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Uortüort. 

Das  uorlicgende  "Werk  ftand  mir  bereits  als  Studenten  der  Theologie 
und  orientalifd^en  Spradten  in  feiner  Rnlage  und  Rusführung  mit 
ziemlidier  Klarheit  uor  der  Seele.  Das  Studium  der  Sdirift  Herders: 
,l)om  Geifte  der  ebräifdien  Poefie'  hatte  ihm  Inhalt  und  7orm  gegeben. 
Tdi  war  damals  fdion  zu  der  Ginfidit  gelangt,  da^  die  äfthetifdie  Sdirift- 
betraditung  diefelbe  Bereditigung  habe,  wie  die  philologifdi-kritifdie,  dog- 
matifdie  und  religiös  erbaulidxe.  Diefcr  Rnfdiauung  habe  idi  midi  audi 
während  meines  fpäteren  £ebens  nidit  entfdilagen  können.  Enthält  dodi 
die  Bibel  Perlen  der  "Weltliteratur,  einzigartige  poetifdie  Büdier  und 
Studie,  die  allen  Geifteserzeugniffen  der  Uölker  auf  dem  Gebiete  der 
Diditkunft  die  lOage  halten,  ja  an  Sdiönheit,  Kraft,  XOürde  und  Tiefe  des 
Gehalts  fogar  weit  überftrahlen.  Da^  idi  nidit  fdion  viel  früher  an  die 
Rusarbeitung  des  Werkes  ging,  lag  in  den  Umftändcn.  Uerfdiiedene  andere, 
zum  Teil  fehr  umfänglidie  literarifdie  Rrbeiten  fdioben  fidi  in  den  Uorder- 
grund,  die  mehr  als  die  Hälfte  meines  Lebens  in  Rnfprudi  genommen  haben. 
Erft  in  den  legten  15  Jahren  bin  idi  dazu  gekommen,  einzelne  Rbfdinittc 
fertig  zu  ftellen,  die  in  Beijfdalags  Deutfdi-euangelifdien  Blättern,  in 
Tlord  und  Süd  und  in  den  wiffeufdiaftlidien  Beilagen  der  Nündmer 
RUgemeinen  und  Leipziger  Zeitung  gedruckt  und  uon  dem  namhaften 
Bibelforfdier  Prof.  D.  Karl  Siegfried  in  Jena  im  Theologifdien  Jahres- 
beridit  dahin  beurteilt  wurden,  da^  fic  die  Sdiönheit  der  Bibel  im  Herder- 
fdien  Geifte  behandelten. 

Nitten  im  ürudi  des  Werkes  kam  mir  der  in  der  Hidierfdien  üer- 
lagsbudihandlung   erfdiienene  Uortrag:    ,Herder  und   die  äfthetifdie  Be- 
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trachtung  der  heiligen  Schrift'  uon  Dr.  H.  Dedient,  Pfarrer  in  Trankfurt 
a.  N.,  in  die  Hände.  "Mit  größter  Spannung  las  idi  die  kleine  UdituoU 
und  mit  fiditlidier  XOärme  gefdiriebenc  Sdirift,  und  es  überkam  midi 
das  freudige  Gefühl,  die  Forderungen,  die  der  üerfaffer  an  die  Exegeten 
auf  den  Kathedern  unfrer  Uniuerfitäten  ftellt,  in  meinem  Werke  erfüllt 
2U  haben.  Rudi  die  focbcn  erft  ucrölfentlidite  Sdirift  des  üerfaffers: 
»Herder  über  das  Studium  der  Theologie.  Brief  1  bis  24  (Zur  Einführung 
in  die  heilige  Sdirift  in  einem  für  die  Bedürfniffe  der  Gegenwart  be- 
ftimmten  Auszug.  JCeipzig,  Uerlag  von  K.  G.  Th.  Sdieffer,  1905]'  ftärkte 
midi  in  der  Überzeugung,  da^  idi  den  riditigen  Weg  eingefdilagen  habe. 
TOas  Dr.  Dedient  im  Uorwort  fagt:  „Ob  audi  Herders  Ergebniffe  im 
einzelnen  veraltet  find,  feine  Rrt,  die  Sdirift  zu  betraditen,  ift  nidit  ver- 
altet und  wird  nie  tieralten",  und  wenn  er  weiter  bemerkt,  da^  mit  der 
äfthetifdien  Betraditung  der  heiligen  Sdirift  „das  tiefere  Eindringen  in 
die  Eigenart  jedes  biblifdien  Sdiriftftellers,  das  iierftändnisuoUe  Ttadi- 
empfinden  der  feelifdien  Prozeffe,  die  fidi  im  Herzen  derfelben  abgefpielt 
haben,  das  Sidiverfe^en  in  die  Zcituerhältniffe,  unter  weldien  diefc  Ur- 
kunden das  £idit  der  XOelt  erblidit  haben,  fowie  in  die  Örtlidikeiten,  in 
denen  ihre  Üerfaffer  wirkten  und  uon  denen  (k  in  mannigfadier  lOeife 
beeinflußt  wurden",  fo  find  dies  Rnfdiauungen,  die  mir  aus  der  Seele  ge- 
fprodien  find  und  die  mir  bei  Rbfaffung  meines  Werkes  die  HiditUnien  ge- 
geben haben.  Tdi  lebe  fogar  der  Überzeugung,  daß  die  äfthctifdie  Sdirift- 
betraditung  den  alten,  ehrwürdigen  Urkunden  unferes  Glaubenslebens  und 
fittlidien  Handelns  wieder  freunde  gewinnen  kann,  insbefondere  daß  fie 
imftande  ift,  audi  „die  Gebildeten  unter  ihren  üeräditern",  um  hier  mit 
einem  Sdileiermadierfdien  Rusdrudi  zu  reden,  ihnen  wieder  zurüdizu- 
geben.  Denn  das  ift  wohl  eine  allgemein  zugeftandenc  Tatfadie,  daß 
die  Bibel  heute  nidit  mehr  ein  Uolksbudi  im  eigentUdien  lOortuerftande 
ift,  wie  ü^  es  beifpielsweife  nodi  zur  Zeit  des  Rufblühens  der  deutfdien 
jCiteratur  war.  Sie  ruht  in  den  meiften  Familien  uerftaubt  im  Büdierfdirein 
und  wird  nur  feiten  hervorgeholt.  Ihr  Wahrheitsgehalt  ift  im  üolke 
audi  uielfadi  erfdiüttert.  Die  feit  einem  Jahrhundert  etwa  uorherrfdiende 
philologifdi-kritifdie  Bibelexegefe  hat  es  wohl  zuwege   gcbradit,  bei  be- 
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fondcrs  loichtigen  Entdcd^ungen  und  neuen  ergebniffcn  die  Rufmerkfamkeit 
uerfdiiedener  Kreife  auf  diefen  oder  jenen  Teil  der  Bibel  zu  lenken,  allein 
ein  tieferes,   liebeuoUes  Derfenken  in   diefelben  ift  nidit  erzielt  ujorden. 

üa^  das  vorliegende  Werk  den  ganzen  Sdiönheitsgehalt  des  Rlt- 
teftamentUdien  Sdirifttums  nidit  erfdiöpfend  zur  Behandlung  bringt, 
bin  idi  mir  uoU  beuju^t,  6s  laffen  fidi  über  einzelne  Büdier,  befonders 
über  die  poetifdien  Sdariften  und  die  Propheten  nodi  uiel  tiefergehende 
äfthetifdie  Betraditungen  aufteilen,  audi  in  den  hiftorifdien  Urkunden  gibt 
es  nodi  zahlreidie  £pifoden,  die  uom  poetifdien  Standpunkte  geuiürdigt  zu 
ujerden  verdienen;  allein  idi  mu^te  mir  Befdiränkung  auflegen  und  überall 
nur  das  Widitigfte  herausgreifen,  zumal  idi  mit  dem  dargebotenen  Stoffe 
fdion  den  mit  der  üerlagshandlung  urfprünglidi  vereinbarten  Kaum 
wefentUdi  überfdiritten  habe.  Übrigens  bin  idi  im  ganzen  audi  mehr 
auf  Herausarbeitung  der  materialen  oder  gehaltUdien  Sdiönheit,  wie  fie 
durdi  den  Inhalt,  durdi  die  ganze  Gedanken-  und  Tdeenuerbindung  zum 
Rusdrudie  kommt,  als  auf  die  formale  Sdiönheit,  wie  fie  in  dem 
Parallelismus  der  Glieder  und  in  den  verfdiiedenen  zahlreidaen  rheto- 
rifdien  Rusdrudismitteln  in  die  6rfdieinung  tritt,  bedadit  gewefen.  Die 
formale  Sdiönheit  des  Riten  Teftaments  wird  in  einer  befondercn,  bereits 
unter  der  Preffe  befmdlidien  Sdirift:  ,Die  Bilderfpradie  des  Riten  Tefta- 
ments'  ihre  eingehende  Behandlung  finden. 

Obgleidi  das  äfthetifdie  Noment  der  Bibelbetraditung  in  diefem 
Werke  im  Dordergrunde  fteht,  wird  dodi  der  Beurteiler  finden,  da^  die 
wiffenfdiaftlidien  Ergebniffe  der  kritifdien  Beleuditung  nidit  uernadiläffigt 
worden  find.  Idi  refpektiere  Quellenfdieidung,  Interpolation  und  redak- 
tionelle Überarbeitung  des  Textes,  nur  bleibe  idi  bei  diefen  Dingen  nidit 
ftehen,  fondern  betradite  denfelben  tro^  feines  gefdiiditlidien  lOerdeprozeffes 
und  tro^  der  vorhandenen  größeren  oder  kleineren  inhaltlidien  lOiderfprüdie 
als  ein  großes  Ganze  und  würdige  ihn  nadi  feinem  poetifdien  Gehalte.  Tlidit 
minder  habe  idi  midi  beftrebt,  die  religiös-fittUdie  Ideenwelt  allenthalben 
zu  betonen.  Was  den  bekannten  Babel-Bibelftreit  anlangt,  fo  ftehe  idi 
auf  dem  Standpunkte,  da^  die  biblifdien  Rutoren  vieles  aus  der  alt- 
er ientalifdi  en  Weltanfdiauung  heraus  gefdirieben  haben,  die  ihnen  in  Fleifdi 
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und  Blut  übergegangen  loar,  und  der  fie  fidi  bei  ihrem  Denken  nidit 
entziehen  konnten.  So  merken  wir  allenthalben  in  den  biblifdien  Urkunden 
babijlonifdx-arfijrirdie  Einflüffe,  aber  es  befteht  keine  direkte  literarifdie 
Rbhängigkeit.  Spiegelt  dodx  alle  literarifdie  Produktion  die  entfprediende 
Zeitanfdiauung,  das  biblifdie  Sdirifttum  madat  keine  Rusnahme.  Bei  den 
eingefloditenen  altorientalifdien  Tlotixen  haben  mir  als  Tührer  die  beiden 
Werke:  Eberh.  Sdirader,  ,Die  Keilinfdiriften  und  das  Rite  Teftamenf, 
dritte  Ruflage,  neu  bearbeitet  uon  Dr.  H.  Zimmern  und  Dr.  H.  Windeier, 
und  Rlfr.  Jeremias,  ,Das  Rite  Teftament  im  £idite  des  alten  Orients' 
gedient. 

In  den  zahlreidien  Überfe^ungsproben  bin  id\  bemüht  gewefen,  ohne 
dem  Genius  der  deutfdien  Spradae  Gewalt  anzutun,  midi  dem  Original 
fo  genau  anzupaffen,  da^  das  deutfdie  XOort  faft  immer  an  derfelben 
Stelle  fteht,  voo  fidi  das  hebräifdie  befindet. 

Herzlidien  Dank  zolle  idi  meinem  Treunde,  Herrn  £ic.  theol.  et  Dr. 
phil.  Rrno  Pommridi,  foiüohl  für  das  £efen  der  Korrekturen  hinfiditUdi 
der  neuen  Orthographie,  als  audi  für  die  forgfältige  Rnfertigung  der 
beiden  Tlegifter,  die  den  Gebraudi  des  Werkes  wefentlidi  erleiditern. 

Ebenfo  fühle  idi  midi  zu  großem  Danke  der  rührigen  Derlagsbudi- 
handlung  des  Herrn  Eduard  Pfeiffer  gegenüber  uerpfliditet,  die  kein 
Opfer  gefdieut  hat,  um  dem  Werke  durdi  fdiönen  Typendrudi  und  gutes 
Papier  ein  gefdimadiuolles  äußeres  Gewand  zu  geben. 

Der  2.  Band  des  Werkes:  ,Die  Sdiönheit  des  Tleucn  Teftaments'  wird, 
wenn  Gott  Heben  und  Gefundheit  fdienkt,  binnen  Jahresfrift  erfdieinen. 

Wenn  nadi  einem  Rusfprudie  des  großen  Rrdiäologen  J.  J.  Windiel- 
mann  Gott  die  hödifte  Sdiönheit  ift,  d.  i.  den  ganzen  uoUwefentlidien 
Gliedbau  der  Sdiönheit  in  fidi  vereinigt  und  auf  allen  Gebieten  des 
Lebens,  befonders  in  Literatur,  Kunft  und  Wiffenfdiaft,  zur  Erfdieinung 
bringt,  fo  dürfen  wir  audi  non  der  Bibel  nadi  ihrer  Sdiönheits feite 
fagen:    Sie  ift  Gottes  — '  und  wir  haben  in  ihr  Gottes  Wort. 

Dresden,  am  2.  September  1905. 

Prof.  D.  Dr.  Rüg.  Wünfdie. 
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Die  Schönheit  des  RlttertamentUchen 
Schrifttums  im  allgemeinen. 

jCben  der  rcUgiöfcn  Seite  der  Bibel  follte  unserer  Zeit  lüieder  die 
(^fl^  äfthetifdie  nahe  gebradit  loerden.  Die  meiften  "Menfdaen  lüiffen 
nidit,  da^  dem  Budie  der  Büdxer  audi  „die  Palme  des  Sdiönen" 
zukommt  und  von  ihm  das  Diditeru)ort  Sdiillers  [Braut  v)on  Neffina  1, 
7,  ü.  631  u.  632)  gilt: 

„Dodi  audi  die  Hoheit  darf  das  Sdiönc  fdimüdien. 
Der  goldne  "Reif  erhebt  den  Edelftein." 

früher,  ujo  die  Bibel  nodi  die  eigentlidie  Tlährmutter  des  Dolkes 
ujar  und  man  täglidi  in  ihr  las  und  in  ihren  Erzählungen  lebte  und 
webte,  fiel  ihre  Sdiönheit  mehr  in  die  Rügen.  Tft  dodi  für  viele  Diditer 
die  Bibel  eine  Quelle  der  Begeifterung  und  eine  mäditige  Anregung  zu 
poetifdiem  Sdiaffen  geworden.  Bei  Dante,  Taffo  und  dem  Weltdrama- 
tiker  Shakefpeare  begegnen  uns  zahlreidie  Rnfpielungen  auf  biblifdie 
ereigniffe,  uiele  biblifdie  Bilder  und  Redensarten.*)  Einem  "Milton  wurde 
die  Paradiesgefdiidxte  der  Rnla^,  das  ,paradise  losf  und  das  ,paradisß 
regained'  zu  diditen,  und  Klopftodi  gaben  die  Darftellungen  der  Evian- 
gelien  über  das  Todesleiden  Jefu  den  Stoff  zu  feinem  ,Neffias'.  XOieland 
fdirieb  an  der  Hand  der  Erzählung  uon  Tsaaks  Opferung  feinen  geprüf- 
ten Abraham,  und  in  feinem  uollendetften  XOerke,  dem  ,Oberon\  finden 
fidi  viele  biblifdie  notiue,  Rnfdiauungen,  Gedanken,  "Redewendungen  und 
Rnklänge  an  biblifdie  Spradie.    Hiltons  Neifterwerk  regte  die  deutfdien 

♦]  Shakefpcare's  reidie  Bibclkenntnis  ift  nadigeiuiefen  in  dem  XOerke:  ,0n  Sk.'s 
knowledge  and  use  of  the  Bible  by  lOordsworth.     [London  1$64.J 
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2  I.   Die  Sdiönhcit  des  Rlttcftamcntlidien  Sdirifttutns  im  allgemeinen. 

Diditet  fo  mäditig  an,  da^  uielc  zu  biblifdien  Stoffen  griffen  und  fie  bald  zu 
Epen,  bald  zu  Dramen  umfdiufen.  Die  meiften  diefer  Sdiöpfungen  find  heute 
freilidi  in  üergeffenheit  geraten,  die  Tatfadie  aber  bleibt  beftehen,  da^]die 
Bibel  die  Diditer  zu  poetifdier  Geftaltung  angefpornt  hat.  Rudi  gro^c 
londiditer  haben  biblifdie  Stoffe  zum  Sdiaffen  begeiftert.  'Roffini  kom- 
ponierte den  ,Nores',  Derdi  ,nebukadnezar',  "Mehul  ,Joreph  in  Rgi^pten', 
Goldmark  die  ,Königin  Don  Saba'.  Selbft  die  drei  großen  deutfdien 
Klaffiker:  Ceffing,  Sdiiller  und  Goethe,  haben  in  ihrer  Jugend  fleißig 
die  Bibel  gelefen;  Sdiiller  fühlte  fidi  uon  der  geroaltigen  Geftalt  des 
T^ofes  dermalen  angezogen,  da^  er  den  Erretter  des  Dolkes  Israel  aus 
dem  Dienfthaufe  Rgijpten  zum  Gegenftand  einer  größeren  epifdien  Didit- 
ung  uerujenden  wollte.  Und  Goethe  bekennt  in  ,XOahrheit  und  Diditung' 
IV.  Band,  da^  ihm  die  Gefdiidite  Jofephs  zu  bearbeiten  fdion  lange 
wünfdiensujert  geujefen  fei.  Den  Prolog  des  Budies  Hiob  benu^te  er 
für  den  ,Prolog  im  Himmel'  in  feiner  Tausttragödie.  Über  die  Sdiön- 
heit  der  Darfteilung  der  Rltteftamentlidien  Büdaer  äußert  fidi  der  Rlt- 
meifter  im  Hebräer  [Hoten  zum  ,Divian',  ucröffentl.  1819):  „Ein  großer 
Teil  des  Riten  Teftaments  ift  mit  erhöhter  Gefinnung,  ift  enthufiaftifdi 
gefdirieben  und  gehört  dem  Telde  der  Diditkunft  an.  Erinnern  wir  uns 
nun  lebhaft  der  Zeit,  wo  Herder  und  Eidihorn  uns  hierüber  perfönlidi 
aufklärten,  fo  gedenken  vuir  eines  hohen  Genuffes,  dem  reinen  orientali- 
fdien  Sonnenaufgang  zu  uergleidien.  —  So  dürfte,  Budi  für  Budi,  das 
Buda  aller  Büdier  dartun,  da^  es  uns  deshalb  gegeben  fei,  damit  wir 
uns  daran  wie  an  einer  zweiten  XOelt  uerfudien,  uns  daran  \3erwirren, 
aufklären  und  heranbilden  mögen".  Und  an  einer  anderen  Stelle  [Rlt- 
teftamentlidies,  ebenda.]  hei^t  es:  „Wie  alle  unfere  lOanderungen  im 
Orient  durdi  die  heiligen  Sdiriften  veranlagt  werden,  fo  kehren  wir  im- 
mer zu  denfelben  zurüdi  als  den  erquidiUdaften,  obgleidi  hier  und  da 
getrübten,  in  die  Erde  fidi  ^verbergenden,  fodann  aber  rein  und  frifdi 
wieder  heruorfpringenden  Quellwaffern". 

lOeldien  befruditenden  Einfluß  die  Bibel  auf  die  deutfdie  Spradae 
ausgeübt  hat,  ift  befonders  uon  Ti.  v.  "Räumer,  ,Die  Einwirkung  des 
Chriftentums  auf  die  althodideutfdie  Spradie'  (Stuttgart  1845]  und  uon 
E.  Stein  v.  Hordenftein,  ,Über  den  Einfluß  der  Bibel  auf  deutfdie  Spradie 
und  Literatur'  (Programm  des  K.  K.  Gijmnafiums  zu  Klattau  1856]  lidit- 
violl  nadigewiefen  worden.  Eine  nidit  hodi  genug  anzufdilagende  Be- 
deutung hat  endlidi  die  Bibel  für  das  deutfdie  Spridiwort.  Gegen  300 
Spridiwörter  find  aus  ihrer  "Münzftätte  heruorgegangen,  uon  denen  179 
auf  das  Rite  und  117  auf  das  Heue  leftament  kommen.    Salomo  und 
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Jcfus  bilden  die  Mittelpunkte,  um  die  fidi  der  biblifdie  Spridiu^örter- 
fdia^  gruppiert.  Die  tneiften  Spridiujörter  find  dem  Sprudabudi  und  dem 
"Matthäuseuangelium  entlehnt,  dann  kommen  der  Sirazide,  die  Pfalmen, 
die  übrigen  Euangelien  und  die  TleuteftamentUdien  Briefe.  Die  meiften 
diefer  Spridiujörter  leben  nodi  im  Nunde  des  Dolkes  fort;  dasfelbe  ift 
fidi  aber  oft  ujeder  ihres  Urfprunges,  nodi  ihres  Zufammenhanges  in  der 
Quelle  beu)u^t.  £s  giebt  kein  zuieites  Literaturdenkmal  in  der  Welt, 
das  fidi  inbeiug  auf  das  deutfdie  Spridiwort  fo  fruditbar  erujiefcn  hätte. 

Übrigens  ift  der  Gedanke,  die  poetifdie  Sdiönheit  der  Bibel  darzu- 
ftellen,  nidit  neu.  Nitte  des  18.  Jahrhunderts  lenkte  bereits  der  Oxforder 
Bifdiof  Robert  Loxjoth.  in  feinem  Werke:  ,De  sacra  poesi  Hebraeorum  prae- 
lectiones  academicae  Oxonii  habitae'  die  Rufmerkfamkeit  der  Theologen 
auf  die  äfthetifdie  Seite  der  Sdiriften  des  Riten  Teftaments,  und  gegen 
Rusgang  des  1 8.  Jahrhunderts  fdxrieb  Gottfried  Herder  das  epodiemadiende 
Werk:  ,Dom  Geift  der  ebräifdien  Poefie',  das  zum  erftenmale  uns  das 
Derftändnis  der  hebräifdien  Poefie  und  ihrer  Tormen  eröffnete,  leider 
aber  unvollendet  blieb.  Im  Herderfdien  Sinne  arbeitete  dann  fort  Carl 
Wilhelm  Jufti.  Seine  ,Tlationalgefänge  der  Hebräer  (3  Bände,  1803, 
1816  und  1818)  ergänzen  das  Herderfdae  Werk  in  den  uerfdiiedenften 
Hinfiditen.  Rus  neuerer  Zeit  lefen  von  uiel  Tiefes  und  Rnregendes  über  die 
Sdiönheit  des  RltteftamentUdien  Sdirifttums  bei  Karl  Umbreit.  In  feinen 
,Kommentaren  zu  den  prophetifdien  und  zu  den  poetifdien  Büdiern  des 
Riten  Teftaments'  findet  fidi  uieles,  ujas  ihre  produktiue  Phantafie  und 
ihren  diditerifdien  Sdiiüung  ins  hellfte  £idit  fe^t.  Später  unternahm  es 
6rnft  Neier,  eine  ,6efdiidite  der  poetifdien  HationalUtcratur  der  Hebräer' 
zu  fdireiben,  in  der  er  fidi  beftrebte,  „den  Haturproze^,  den  organifdi- 
gefdiiditUdien  £ntiuidielungsgang  der  hebräifdien  Diditungen  wieder  zu 
erkennen  und  aus  den  konkreten  üebensuerhältniffen  zu  erklären'*,  wo- 
bei audi  der  äfthetifdien  Betraditungsweife  Tledmung  getragen  ift.  In 
feine  Tu^tapfen  trat  Dauid  Caffel  mit  feiner  ,Gefdiidite  der  jüdifdien 
Literatur',  2  Bände,  in  der  die  einzelnen  Gattungen  der  hebräifdien 
Diditung  uerfolgt  werden  und  bei  jeder  die  ihr  eigentümlidie  Sdiönheit 
aufgezeigt  wird. 

In  kleineren  "Rahmen  haben  ferner  Karl  Ehrt  [,Derfudi  einer  Dar- 
fteilung der  hebräifdien  Poefie  nadi  Befdiaffenheit  ihrer  Stoffe',  Dresden 
1865),  Heinridi  Steiner  [,Über  hebräifdie  Poefie',  Dortrag,  Bafel  1873) 
und  Friedridi  Baethgen  (,Rnmut  und  Würde  der  hebräifdien  Poefie',  Dor- 
trag, Kiel  1880)  mit  finnigem  Derftändnis  auf  die  diditerifdie  Sdiönheit 
des  RltteftamentUdien  Sdirifttums  hingewiefen.    Das  jüngfte  in  unfere 


4  I.   Die  Schönheit  des  Rlttcftatnentlidten  Sdirifttums  im  allgemeinen. 

Nateriß  cinfchlägige  Werk  ift:  ,ütc  Poefic  und  die  prophetifdicn  Büdicr 
des  Riten  rcftamcnts'  uon  6.  Kau^fdi,  Tübingen  und  Leipzig  1902,  das 
in  fedis  Uorträgen  die  Rrt  und  Tormen  und  Gattungen  der  hebräifdien 
Poefie  und  die  einzelnen  poetifdien  Büdier  des  Riten  Teftaments  in  äu^erft 
anregender  Weife  und  mit  großem  Sadiuerftändnis  behandelt.*) 

Tro^  aller  diefer  Rrbeiten  aber  ift  den  meiften  Gebildeten  die  Sdiön- 
heit  der  Bibel  nodi  immer  „eine  uerfiegelte  Quelle"  und  „ein  uerfdiloffener 
Brunnen".  Sie  ahnen  nidit,  da^  die  Bibel  poetifdie  Erzeugniffe  erften 
"Ranges,  Perlen  der  Weltliteratur  enthält.  Einige  Beifpiele  mögen  zur 
Erläuterung  des  Gefagten  dienen.  Rn  die  Spi^e  ftellen  u^ir  das  Budi 
Hiob.  Ihm  gebührt  in  der  Großartigkeit  der  diditerifdien  Geftaltung 
und  philofophifdien  Gedankentiefe  ein  ganz  hervorragender  Pla^.  Zwei 
lOeltanfdiauungen  ringen  in  der  Diditung  miteinander,  und  zwar  die 
alte  uorexilifdie,  nadi  der  Gutes  und  Böfes  bereits  im  üiesfeits  feinen 
Rusgleida  finden  muß,  und  die  neue,  nadi  der  die  beiden  Cäuterungs- 
mittel  in  der  Hand  Gottes  zur  Beu)ährung  in  der  Tugend  und  Trömmig- 
keit  find.  Die  le^te  fteigt  ujie  leuditendes  Worgenrot,  den  fdiönen  Tag 
vierkündend,  herauf.  "Mit  "Redit  bemerkt  Tranz  Deli^fdi  zum  Budxe  Hiob: 
„Das  Budi  Hiob,  als  Drama  aufgefaßt,  ftrebt  über  die  griediifdie  Sdiidi- 
falstragödie  hinaus.  Der  Dualismus,  den  diefe  unaufgehoben  läßt, 
kommt  hier  zur  Derföhnung.  Die  menfdilidie  Freiheit  erliegt  nidit 
(Oedipus  fällt  dem  unerbittUdien  Sdiidifal  zum  Opfer),  fondern  es  wird 
offenbar,  daß  nidit  eine  abfolute  lOillkürmadat  das  menfdilidie  Gefdiidi 
geftaltet,  fondern  die  göttlidie  XOeisheit,  deren  innerfter  Trieb  die  Hiebe  ift". 

Hoher  poetifdier  Wert  kommt  den  Pfalmen  zu,  die  bald  Gottes 
Größe,  Güte  und  Herrlidikeit,  bald  feine  gnädige  Führung  der  Frommen, 
bald  fein  ftrenges  Strafgeridit  an  den  Freulern  uor  Rügen  führen.  Sie 
find  die  Blüte  der  religio fen  Eijrik  aller  üölker  und  aller  Zeiten.  Tn 
Bezug  auf  diditerifdie  Begeifterung,  Kraft,  Tiefe  und  Innigkeit  der  Em- 
pfindung reidien  felbft  die  heften  Sänger  des  proteftantifdien  Kirdienliedes 
nidit  an  (k  heran.  Wie  mäditig  und  ergreifend  ift  der  18.  Pfalm,  der 
das  Zürnen  Goitts  unter  dem  Bilde  eines  gevoaltigen  Gewitters  fdiildert, 
dann  der  104.,  der  die  "Madit  und  Weisheit  Gottes  in  feinem  Sdiöpfungs- 


♦)  Bemerkt  fei  hier,  da^  die  meiften  in  diefem  Bande  enthaltenen  Skizzen  bereits 
längere  oder  kürzere  Zeit  uor  dem  Werke  uon  £.  Kau^fdi  in  ,nord  und  Süd',  in  den  luiffcn- 
fdiaftlidien  Beilagen  der  ,Nündiener  Rllgemeinen'  und  der  .Leipziger  Zeitung'  und  in  den 
Euangelifdien  Blättern  uon  Bcijfdilag  erfdiienen  find,  mithin  ihre  Selbftändigkeit  audi  in 
den  Punkten  beanfprudien  dürfen,  in  denen  fie  mit  dem  UerfalTer  des  beregten  Werkes  über- 
einftimmcn. 
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wßtkc  prcift-,  der  23.,  das  Cicd  vom  guten  Hirten,  der  42.,  das  Cied  der 
Gottesfchnfudit  des  menfdiHdien  Herzens,  der  90.,  der  Gottes  Ewigkeit 
und  des  "Menfdien  üergänglidiheit  ergreifend  und  u^irkungsuoU  einander 
gegenüberftellt,  und  der  91.,  das  Cied  dts  Gottesfdiu^es  in  aller  Tlot 
und  Gefahr. 

Diditerifdi  hodi  ftehen  ferner  die  drei  dem  König  Salomo  zuge- 
fdiriebenen  Büdier.  In  dem  aus  uerfdiiedenen  Sprudifammlungen  be- 
rtchenden  Sprudibudie  haben  u)ir  einen  Cijklus  uon  ausgezeidineten  Kern- 
fprüdaen  im  Capidarftil,  die  fidx  durdi  Gedankentiefe  und  religiöfe  Lebens- 
erfahrung auszeidinen.  Es  ift  nidit  die  plattgetretene  "Weisheit  auf  der 
Gaffe,  die  uns  hier  entgegentritt,  fondern  es  find  erhabene  Gedanken, 
„goldene  Früdite  in  filbernen  Sdialen".  üiele  Sprüdie  find  zuweilen  an- 
einander gereiht  zu  einem  großen  künftlerifdien  Ganzen.  So  die  Sprüdie, 
in  denen  die  Weisheit  zu  ihrem  Nahl  einladet  (C.  8)  und  die  Torheit 
ihren  £odiruf  erfdiallen  lä^t  (C.  9).  Hierher  gehören  auda  die  lOarnungs- 
apoftrophen  uor  den  Uerführungskünften  des  buhlerifdien  Weibes  (C.  6, 
20  -^  C.  7),  die  an  naturaliftifdicr  üarftellungskunfi-  nidits  zu  wünfdien 
laffen,  und  das  £ob  des  Biederweibes  (C.  31,  10—31],  das  das  Wirken 
und  Walten  eines  gottesfürditigen,  das  Haus  wohl  beftellenden,  in  fleißiger 
Rrbeit  für  die  Ihrigen  treu  forgenden  und  auda  die  draußen  ftchenden  Rrmen 
nidit  uergeffenden  Weibes  fdiildert.  Jede  Hausfrau  follte  das  Stüdi  als 
ihr  goldenes  ABC  betraditen  und  über  die  Türe  ihres  Heims  fdireiben. 
Einzelne  Sprüdie  des  Kapitels  haben  unferm  Sdiiller  in  der  ,Glodie',  wo 
er  die  Hausfrau  in  ihrer  Gefdiäftigkeit  und  Umfidit  fdiildert,  wie  (k  den 
Befi^  erhält  und  das  Heben  fdimüdit,  uor  der  Seele  gefdiwebt.  Herrlidi 
klingt  der  biblifdae  Sprudigefang  in  den  Worten  aus:  „Rnmut  ift  £ug 
und  Sdiönheit  ein  Haudi,  ein  den  Ewigen  fürditendes  Weib  foll  man 
rühmen")  In  kulturhiftorifdaer  Beziehung  ift  das  Sprudabudi  uon  der 
hödiften  Bedeutung,  da  es  uns  ein  farbenreidies  Bild  der  religiös  fitt- 
lidien  Weltanfdiauung   im  Uolke  Israel  uor   Rügen   führt.   — 

Eine  eigentümlidie  Sdiöpfung  ift  der  Kohelcth,  das  £ieblingsbudi 
des  großen  Königs  Friedridi,  mit  feinem  fkeptifdi-peffimiftifdaen  Inhalte. 
Es  ift  ein  Poem,  in  das  uerfdiiedene  Interpolationen  gedrungen  find, 
rcidi  an  tiefen  Gedanken  eines  philofophifdien  Grüblers  über  den  Zwedi 
des  uielgeftaltigen  und  widerfprudisuollen  £ebens.  Der  Nenfdi,  das  ift 
imgefähr  in  Kürze  der  Grundgedanke,  ift  nidit  im  stände,  das  £ebens- 
rätfel  zu  löfen,  und  es  können  ihm  weder  Sinnesgenu^  nodi  irdifdier  Befi^, 
ja  nidit  einmal  „Denken  und  Forfdien"  und  frommes  Handeln  ein  glüdi- 
lidies  Dafein  auf  Erden  uerfdiaffen,    Tro^dem  aber  darf  er  an  der  fitt- 
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Udißn  lOeltordnung  nidit  zweifeln  und  bei  den  bitteren  Erfahrungen 
und  den  mühfcligen  Befdiiuerden  des  heranrüdienden  Riters  den  TTut 
nidit  ucrlieren.  Die  Hauptfadie  ift,  in  geujiffenhafter  Pflidittreue  auf 
dem  uon  der  Uorfehung  geftellten  Pla^e  zu  arbeiten,  das  fidi  darbietende 
Gute  und  Sdiöne  froh  und  dankbar  hinzunehmen  und  auszuharren  bis 
zum  Tage  d^s  Geridits,  u^eldies  die  in  der  lOelt  begehenden  Diffonanzen 
und  Diskrepanzen  zum  Rusgleidi  bringen  u^ird. 

Das  Hohelied  endlidi  ift  ein  Strauß  uon  Hodizeitsliedern  der  zarteften 
und  duftigften  "Minne  in  allen  Phafen.  In  ihrem  Zauber  überftrahlen 
die  üeder  alles,  was  den  Zungen  der  Ninnefänger  im  Mittelalter  und 
den  Diditern  der  £iebe  in  neuer  Zeit  entftrömte.  Die  Ciebe,  diefes  edelfte 
und  fdiönfte  aller  Gefühle,  tritt  uns  in  der  ganzen  Tonleiter  der  Empfin- 
dungen entgegen,  in  ihren  forgenerregenden  Hemmungen  fowohl  wie  in  den 
"Wonnen  und  Trcuden  des  feligften  Genuffes.  "Wie  erregt  in  einem  Ciede 
das  irrende  und  forgenuoll  fudiende  "Mäddien  in  ihrer  Ginfamkeit  unfer 
Mitgefühl,  wie  durdidringt  es  unfer  Herz,  wenn  fie  klagt:  „Tdi  fdilafe, 
aber  mein  Herz  wadit".  £s  ift,  als  wenn  wir  C\2  an  der  Hand  ergreifen 
und  mit  ihr  durdi  die  Strafen  in  der  dufteren  Tladit  ziehen  und  ihren 
Geliebten  fudien  müßten. 

"Heben  ganzen  Büdiern  zeidmen  fida  fodann  einzelne  größere  oder 
kleinere  Stücke  in  der  ungefdiminkten  6infadiheit  und  fd\liditen  "Ttatürlidi- 
keit  der  Erzählung  aus.  "Wie  uiel  fdiöne,  auf  Geift  und  Gemüt  anregend 
und  erhebend  wirkende  Gemälde  birgt  die  Patriardiengefdiidite,  die  mit 
der  alle  Kinderherzen  feffelnden  Jofephsgefd\idite  abfdiUe^tl  Sie  haben 
in  der  markigen  Zeidinung  der  Tiguren  und  der  Plaftik  der  Szenerie 
großen  "Malern  die  "Farben  zu  bewunderungswürdigen  "Meifterfdiöpfungen 
vterliehen,  ein  Gemälde,  Jofeph  in  Rgijpten,  hat  audx  in  der  Tonwelt  feine 
üerherrlidiung  gefunden.  In  der  alten  israelitifdien  Dolksgefdiidite  find 
die  "Rettung  des  "Mofesknaben  aus  dem  "flil  durdi  die  Toditer  Pharaos, 
fowie  feine  Berufung  zum  Dolkserretter  und  Dolksführer  aus  dem  Teuer- 
bufdi  zwei  Bilder,  die  wie  ein  heller  Ciditftrahl  in  das  Dunkel  des  unter 
dem  Drudie  der  Pharaonen  im  Wunderlande  der  Pijramiden  und  Sphinxe 
feufzenden  Dolkes  fallen.  Die  Kneditfdiaft  endigt  mit  der  ergreifenden 
Kataftrophe  des  Untergangs  d^s  Zwingherrn  mit  feinem  Heere  in  den 
gewaltigen  "Wogen  des  Sdiilfmeeres.  Rngefidats  des  großen  IC  äff  er  grab  es 
ertönt  aber  der  mäditige  Jubelhijmnus  über  das  göttlidie  Rettungswunder. 

Ruf  das  "Wüftenleben  und  die  Eroberung  des  heiligen  £andes  folgt 
die  Hcroenzeit  der  Riditer.  Die  Heldengeftalten  eines  Gideon,  Jephtha 
und  Simfon  erinnern  in  ihrer  Urkraft  uielfadi  an  die  "Redien  der  alt- 
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gcrmanifdien  Sagenpocfie.  Die  Dcbora  ift  in  geiüiffcm  Sinne  die  Bvun- 
hilde  der  Burgunder,  wie  fidi  die  Bundeslade,  das  flationalheiligtum 
Israels,  in  gevüiffem  Sinne  wieder  mit  dem  Sampo  der  Kalewaladiditung 
der  Pinnländer  uergleidien  lä^t.  Saul  ift  ein  einfadaer,  entfdiloffener  und 
mutiger  Charakter,  er  geht  wie  Quinctius  Cincinnatus  hinter  dem  Pfluge 
her,  fdiläft  im  "Felde  bei  feinen  Kriegern,  ihm  zu  Häupten  [U(kt  die  Hanze 
und  2u  feiner  Seite  liegt  der  10  äff  erb  edier.  £r  wei^  nodi  nidits  uon  dem 
üppigen  Hofleben  der  fpäteren  Könige.  Im  Ceben  Dauids  hat  die  £pifode 
vion  dem  Hirtenknaben,  der  ins  £ager  kommt  und  feinen  Brüdern  Brot 
und  Käfe  bringt  und  dann  mit  feiner  Sdileuder  den  Riefen  Goliath  er- 
fdilägt,  Diditer  und  Naler  begeiftert.  Seine  Sangeskunft  und  fein  Harfen- 
fpiel  hat  bewirkt,  da^  er  zum  Diditer  der  meiften  Pfalmen  geworden  ift. 
TTit  uielen  herrlidicn  und  intereffanten  Zügen  ift  das  Heben  des  weifen 
Salomo  ausgeftattet.  Die  Überlieferung  legt  diefem  dritten  König  nidit 
nur  die  ganze  Sprudifammlung,  fondern  audi  das  der  alexandrinifdien 
Zeit  angehörende  Rpokrxjphon:  die  Weisheit  Salomos,  in  den  Nund. 
Sein  kluges  riditerlidies  Urteil  in  der  Reditsfadie  der  beiden  Frauen  ift 
fpridiwörtUda  geworden.  Die  hübfdie  Szene  uon  der  Königin  uon  Saba,  die 
aus  dem  fernen  Arabien  kommt,  um  Salomos  Weisheit  zu  prüfen,  fpielt 
nidit  nur  in  der  mittelalterlidien  kirdalidien  Didatung  eine  gro^e  Holle,  fon- 
dern ift  audi  uon  dem  Diditer  Calderon  in  zwei  feiner  religiöfen  Dramen  vier- 
wertet worden  und  hat  der  Kunftteppidiwcberei  und  Nalerei  ein  wirk- 
fames  Sujet  geliefert.  £dite  Gottesbegeifterung  und  fdiöne  Duldfamkeit 
atmet  das  uon  dem  etwa  um  600  lebenden  Deutcronomiften  dem  Salomo 
zugefdiriebene  Gebet  bei  der  Tempeleinweihung,  es  ift  ein  ebenfo  groß- 
artiges wie  feinfinniges  ftrophifdi  gegliedertes  Kunftwerk,  das  heute 
nodi  als  lOeihgebet  einer  Kirdie  wirkfame  und  ergreifende  Verwertung 
finden  könnte. 

Die  die  Dolksgefdiidite  Israels  begleitende  Prophetie  enthält  in  den 
16  Büdiern  fo  uiel  Sdiönes  und  Einzigartiges,  daß  es  unmöglidi  ift,  es 
in  kurzem  I^ahmen  vorzuführen.  Wie  tiefe  Blidie  in  das  Heben  des 
Dolkes  geftatten  ihre  gewaltigen  Droh-  und  Strafreden  mit  ihren  cr- 
fdiütternden  Kriegs-  und  üerwüftungsbildernl  Der  ganze  Haturdienft 
der  Israels  Staatsleben  umgebenden  Uölker  mit  feiner  fdiwelgerifdien  und 
fdiamlofen  Sittenlofigkeit,  die  grenzenlofe  Derworfenheit  einer  genuß- 
füditigen  Priefterkafte,  die  Hartherzigkeit  und  Derrohung  der  Dornehmen 
und  Heidien,  die  verwilderten  und  irregeleiteten  Dolksmaffen  —  das  alles 
tritt  uns  in  wunderbarer  Hebendigkeit  und  RnfdiauUdikeit  entgegen.  Dodi 
neben  den  ernften  imd  düftern  Droh-  und  Strafreden  begegnen  uns  audi 
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Troft-  und  ücrhei^ungsreden  auf  eine  hcrrlidic  Zukunft,  die  fofort  an- 
btedien  foll,  wenn  fidi  der  fittUdie  Cäuterungsproze^  im  Uolke  uoUzogen 
hat.  Obu)ohl  die  Propheten  das  Geunffen  des  üolkes  fdiärfen  und  da- 
durdi  als  Sittenprediger  über  dem  üolke  ftehen,  fühlen  fie  (tdi  dodr  zu- 
gleidi  mit  ihm  aufs  innigfte  nerfdimolzen.  Sie  leiden  und  dulden  als 
Glieder  mit  dem  kranken  Staatskörper.  In  diefcr  innigen  Uermählung 
mit  der  üolksfeelc  zeigt  fidi  zugleidi  der  Propheten  t&iH  üiditernatur. 
Die  Propheten  ujaren  in  der  Kraft  ihrer  Gottbegeifterung,  in  der  Höhe 
ihres  Gedankenfluges,  in  der  Plaftik  der  Darftellung  edite  üolksredner 
und  Uolksdiditer,  die  auf  hoher  Warte  ftanden,  gro^e  Staatsmänner  und 
Politiker,  die  an  dem  fittlidien  lOiedergeburts-  und  Erneuerungsprozc^ 
des  üolkes  mit  der  ganzen  Kraft  ihrer  Perfönlidikeit  arbeiteten. 

"Faft  alle  Gattungen  der  Poefie  kommen  im  altteftamentUdien  Sdirift- 
tum  uor.  Die  £pik  erfdieint  in  den  formen  der  Erzählung,  Sdiilderung 
und  Befdireibung,  fouiie  in  denen  der  Parabel,  Fabel  und  TdijUe.  Unter 
den  Parabeln  ragt  zunädift  durdi  finnuoUe  Einkleidung  und  zielbexou^te 
Tendenz  die  des  Propheten  Tlathan  heruor,  die  dem  König  Dauid  einen 
Spiegel  megen  feines  an  dem  Teldhauptmann  Uria  begangenen  fdixueren 
üerbredrens  uorhält.  Die  um  740  uon  Jefaia  gediditete  Parabel  uom 
Weinberge  (C.  5)  will  dem  Uolke  feine  Untreue  gegen  Jahue  zu  Herzen 
führen.  Die  Parabel  Ezediiels  endlidi  [C.  23)  uon  den  beiden  buhlerifdien 
Sdiweftern  Ohola  imd  Oholiba  uerfinnbildlidit  in  anfdiauUdier  Weife  das 
gö^endienerifdie  treiben  Samarias  und  Jerufalems.  Don  den  zwei  Pflanzen- 
fabcln,  die  Jothamfabel  und  die  Joahasfabel  (Ridit.  9, 8—1 6  u.2. Kön.  1 4, 1 0) 
hält  die  erftere  den  Sidiemiten  ihre  Torheit  nor,  den  Rbimeledi,  jenen  un- 
edlen Spro^  des  Gideon,  zum  König  über  fidi  gemadit  zu  haben,  nadidem 
die  Edelft-en  des  Landes  die  Krone  ausgefdilagen  hatten,  die  le^tere  hin- 
gegen ermahnt  den  Rmazja,  nidit  einen  Krieg  gegen  Joahas  zu  unter- 
nehmen, da  derfelbe  uoUftändig  ausfidatslos  fei  und  ihm  nur  die  Derniditung 
zuziehen  könne.  —  Unter  den  "Rätfeln  ift  das  bekanntere  das  Simfon- 
rätfel,  weldies  zugleidi  zeigt,  wie  man  fidi  bei  Hodizeitsfeften  geiftig 
zu  nergnügen  pflegte.  —  Gro^e  Rnmut  ruht  über  der  Rltteftamentlidien 
ld\^lie.  Sie  hat  es  nidit  mit  dem  Geräufdie  der  Welt,  fondern  mit  der 
friedlidien  und  bcfdiaulidien  Sdiönheit  zu  tun.  Die  Erzählung  nerliert 
Rdi  hier  weder  in  breite  Weitfdiweifigkeit,  nodi  trägt  fie  den  Charakter 
fkizzenhafter  Kürze.  Sdiilderungen,  wie  Eliefers  Brautwerbung  und  Jakobs 
lufammentrcffen  mit  "Rahel  gehören  zu  dem  Sdiönften,  was  die  Poefie  der 
Weltliteratur  gefdiaffen  hat.  Rn  £ieblidikeit  und  zartinniger  Gefinnung 
unübertroffen  ft-eht  audi  die  "Ruthgefdiiditc  da.    Das  Näddicn  aus  Noab 
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ift  das  uoUcndetfte  Bild  treuer  hingebender  £iebe  einer  Sd\iüiegertod\ter 
an  ihre  Sdiiüiegermutter. 

Während  die  dramatifdie  Poefie,  die  in  der  indifdien  und  griediifdien 
Diditung  fo  beujundernsuierte  Blüten  gezeitigt  hat,  im  Rltteftamentlidien 
Sdirifttum  nur  in  Rnfä^en,  in  den  Dialogen  des  Budies  Hiob  und  in 
dem  Szenenwedifel  des  Hohenliedes  heruorfdiimmcrt,  hat  dagegen  die 
Cijrik  den  reidiften  Rusbau  in  den  Tormen  des  Ciedes  aufzuujeifen.  Wenn 
audi  der  hebräifdien  £\jrik  die  beiden  äu^erlidien  Hauptmittel  der  didi- 
terifdien  Rede  fehlen,  das  Uersma^  und  der  "Reim,  fo  zeigt  fidi  dodi  ein 
feines  rhijthmifdies  innerlidies  Ebenmaß  in  der  Gedankenfolge,  das  man 
mit  dem  Rusdrudie  Parallelismus  der  Glieder  (parallelismus  membrorum) 
zu  benennen  pflegt.  Derfelbe  geht  oft  fo  ujcit,  da^  fidi  die  Sä^e  in  der  Zahl 
der  Wörter  dedien.  Rber  audi  an  anderen  äußeren  ujirkfamen  und  die 
Sdiönheit  erhöhenden  Rusdrudismitteln  mangelt  es  der  hebräifdien  Cijrik 
nidit.  Da  gibt  es  Paronomaflen  und  Wortfpiele,  uokalifdie  und  konfo- 
nantifdie  Ruslaute,  uieldie  die  Spradie  uoUtönender  und  für  das  Ohr 
ujohlklingender  madien.  Im  Ciede  ftrömen  die  hebräifdien  Diditer  das 
Tnnerfte  ihres  Seelenlebens  aus,  ihr  Hoffen  und  Bangen,  ihre  Freude  und 
ihren  Sdimerz,  kurz,  alles  das,  was  fie  treibt  und  bewegt.  Die  Cieder 
find  daher  Selbftoffenbarungen  der  Perfönlidikeit  der  Diditcr.  Eine  be- 
fondcrs  reidie  Rusgeftaltung  hat  das  religiöfe  £ied  erfahren.  Dem  Inhalte 
nadi  tritt  es  bald  als  odenartiger  Hymnus,  die  Großtaten  Gottes  uer- 
hcrrlidiend,  fei  es,  da^  es  ihn  als  gerediten  Riditer  und  "Radier  der  be- 
drängten Unfdiuld  fdiildert,  fei  es,  da^  es  ihn  als  Lenker  der  Welt  und 
Spender  aller  leiblidien  und  geiftlidien  Segnungen  preift.  Ergreifend 
wirken  die  £ieder,  weldie  Gottes  Ewigkeit  und  des  Nenfdien  Dergänglidi- 
keit  befingen,  oder  die  den  Lobpreis  Gottes  in  dem  Werke  der  Sdiöpfung 
uerkünden.  TTandie  Lieder  find  Sdimerzensfdireie  über  Dergewaltigung  und 
Bedrängung  durdi  boshafteFeinde,mandie  wieder  atmen  die  innerfi-eSeelen- 
zerknirfdiung  über  begangenes  Unredit  und  erweifen  fidi  dadurdi  als 
Tijpen  cditer  Büßlieder.  Wenn  audi  die  Sdimerzensklagen  des  klaffifdien 
Rltertums  inbezug  auf  Wahrheit  der  Empfindung  und  edlen  Gedanken- 
ausdrudi  dem  Hebräifdien  fidi  ebenbürtig  an  die  Seite  ftellen  laffen,  in 
einem  Punkte  unterfdieiden  fie  fidi  uon  ihnen.  Die  antike  Elegie  beherrfdit 
der  Sdiidifalsgedanke,  ein  dumpfes,  uerzweiflungsuolles  und  hoffnungs- 
lofes  Klagen,  weil  der  Ncnfdi  fidi  unter  dem  Einfluffe  einer  ehernen, 
unerbittUdien  dunklen  "Madit  ftehen  wei^,  die  fidi  nidit  beeinfiuffen  und 
deshalb  nidit  abändern  lä^t,  bei  den  Hebräern  dagegen  trägt  die  Elegie  die 
Signatur  der  frommen,  ftillen  Ergebung  und  Fügung  unter  Gottts  heiligen 
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und  alliücifcn  Willen,  lucil  den  PTcnfdicn  der  Glaube  befeelt,  da^  Jahvie 
ivonx  "Wunden  fdilägt,  aber  auda  wieder  heilt. 

Zu  den  fiegestrunkenen  £iedern,  u^eldie  menfdiUdae  Heldentat  preifen, 
gehört  das  Deboralied  (Tlidat.  5),  ein  "Mufter  editen  Siegesgefanges,  wie 
Heinridt  Evuald  es  nennt.  Unter  den  ergreifenden  Totenklagen  \jerdient 
Dauids  ftrophiger  Gefang  über  den  auf  Gilboas  Höhen  gefallenen  König 
Saul  und  feinen  Sohn  Jonathan  hcruorgehobcn  zu  werden.  Es  ift  die 
ergreifendfte  Totenklage,  die  wir  aus  dem  Rltertum  befi^en,  der  diditerifdie 
£rgu^  eines  die  menfdiUdie  Seele  tief  erfdiütternden  Sdimerzes.  -^  Wenn 
audi  fragmentarifdi  und  kurz,  fo  dodi  nidit  minder  tief  empfunden  ift 
die  lotenklage  über  Rbner  (2.  Kön.  3,  33,  34).  Don  erfdiütternder  Wir- 
kung find  die  Klagelieder  des  Jeremia,  die  das  herbe  Gefdiidi  der  heiligen 
Studt  und  des  üolkes  Israels  durdi  die  rohe  Hand  des  Teindes  beweinen. 
2u  den  Klagegefängen  gehört  audi  der  137.  Pfalm,  der  die  Trauer  der 
in  der  Gefangcnfdiaft  Babylons  fdimadatenden  Juden  fdiildert. 

Um  das  Bild  uon  der  Sdiönheit  des  Riten  Teftaments  zu  ueruoll- 
ftändigen,  fei  nodi  auf  den  die  "Reden  und  Sdiilderungen  durdiziehenden 
reidien  Bilderfdimudi  aufmerkfam  gemadit.  Das  gli^ert  und  funkelt  in 
der  Spradie  der  Bibel  auf  allen  Blättern  wie  Tautropfen  im  Sonnenglanz 
am  frühen  "borgen  auf  den  Grashalmen.  In  kulturhiftorifdier  Beziehung 
ift  die  Bilderfpradie  des  Riten  Teftaments  non  größtem  Tntereffe,  denn 
fie  fpiegelt  uns  den  Himmel  mit  feinen  kosmifdien  und  elementaren  Uor- 
gängen  und  £rfdi einungen,  die  Tier-  und  Pflanzenwelt,  die  Hatur  mit 
ihren  Wäldern,  Quellen,  Tlüffen  und  Seen.  Tlidit  minder  zeigen  fidi 
in  den  verwendeten  Bildern  aber  audi  die  Kulturuerhältniffe  des  öffent- 
lidien  und  häuslidien  £ebens. 


II. 


Die  Sdiönheit  in  der  Rlttedtamentlidxen 
6ef(hi(htsdarrtellung. 


)ei  der  gegcniuäTtig  nodi  imtncr  uorherrfdicnden  kritifdien  öefdiidits- 
bßtraditung  des  Riten  TeftamcTits  ift  die  poetifdi-äfthetifdae  beinahe 
verloren  gegangen,  üidit  etiua,  als  ob  loir  Gegner  jener  Riditung 
loären,  im  Gegenteil,  wir  freuen  uns  der  neuen  UdituoUen  Erkenntniffe 
durdi  die  geujonnenen  ujirfeufdiaftUdien  Ergebniffc;  allein  die  Unter- 
fudiung  der  Quellen  und  ihrer  allmählidien  Zufammenfdiujei^ung  zu  dem 
uns  überlieferten  Texte  geftattet  keinen  Tlaum,  einzelne  Epifoden  zugleidi 
auf  ihre  Sdiönheit  zu  ujürdigen.  Freilidi  wenn  man  die  Sd\önheit  der 
Erzählungen  des  Riten  leftaments  nadi  ihrer  poetifdi-äfthetifdien  Seite 
erkennen  will,  mu^  man  ohne  alles  Vorurteil  an  fie  herantreten  und  fie 
in  ihrer  Totalität  auf  fidi  wirken  laffen.  Nan  mu^  fidi  in  fie  mit  kind- 
Udiem  Sinn  uerfenken  und  alle  einzelnen,  oft  kleinen  Umftände  ins  Rüge 
faffen.  Ganz  riditig  äußert  einmal  Goethe:  „Die  Bibel  voird  immer 
fdiöner,  je  mehr  man  fie  nerfteht".  Rudi  hat  man  das  Riter  mit  in 
Betradit  zu  ziehen  und  fid\  die  Trage  vorzulegen,  ob  irgend  ein  üolk 
aus  derfelben  Zeit  etwas  Rhnlidaes  aufzuweifen  hat. 

Tlidit  alle  hiftorifdien  Studie  des  Riten  Teftaments  fallen  ohne  weiteres 
unter  den  Gefiditspunkt  der  Sdiönheit;  es  giebt  uiele,  über  denen  kein 
Haudi  poefienoUer  üerklärung  ruht.  Sie  dienen  anderen  Zwedien,  fei  es» 
da^  dt  ein  rein  hiftorifdies,  fei  es,  da^  fie  ein  beftimmtes  religiöfes 
Tntereffe  befriedigen  wollen. 

"Wir  folgen  bei  unferer  Betraditung  dem  Gange  des  Riten  Teftaments 
und  beginnen  mit  den  Büdiern  T^ofis.    Diefelben  bergen  einen  großen 
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"Rctditum  fdiöncr  und  anziehender  Gemälde.  Eine  Perle  reiht  fidi  faft 
an  die  andere,  iind  jede  hat  ihre  befondere  Sdiönheit.  £s  find  ein- 
fädle, allgemein  menfdilidie  Uerhältniffe,  die  uns  gefdiildert  werden,  aber 
darin  liegt  gerade  der  befondere  "Reii.  Wir  ujerden  in  den  Rnfang  der 
Gcfdiidite  geführt,  die  Kulturuerhältniffe  treten  nodi  in  fehr  primitiucr 
Geftalt  auf.  TT^thologifdies,  Närdicn-  und  Sagenhaftes  ftcht  miteinander 
in  enger  üerknüpfung  und  dodi  fpridit  Wahrheit  aus  der  Darfteilung, 
die  Herz  und  Sinn  befriedigt.  Der  "Menfdi  in  feinen  feelifdien  "Regungen 
imd  "Reizungen,  in  feinen  Trieben  und  Heigungcn  erfdicint  gerade  fo,  u^ie 
er  heute  nodi  ift.  lOertuoll  ift  ujieder  das  XOort  Goethes  in  ,'Wahrheit 
und  üiditung'  aus  feinem  Leben  im  4.  Budie  über  die  Rltteftamentlidae 
Gefdiidatsdarftellung.  „lOenn  das  Gcmifdi  uon  Tabel  und  Gefdiidite, 
Ni^thologic  imd  "Religion",  fo  fdircibt  er,  „midi  zu  uervoirren  drohte, 
fo  flüditete  idi  gern  nadi  jenen  morgenländifdien  Gegenden,  idi  uerfenkte 
midi  in  die  erften  Büdier  "Mofis  und  fand  midi  dort  unter  den  ausge- 
breiteten "Hirtenftämmen  zugleidi  in  der  größten  Einfamkeit  und  der 
größten  Gefellfdiaft". 

Ahnlidi  äußert  fidi  Heinridi  Heine  über  die  RltteftamentUdie  Ur- 
gefdiidite:  „Tm  Riten  Teftamente  habe  idi  das  erfte  Budi  "nofis  gelefen. 
lOie  lange  Karawanenzügc  zog  die  üorzeit  durdi  meinen  Geift.  Das  zieht 
über  kahle  Berge,  hei^e  Sandflädien,  wo  nur  hier  und  da  eine  Palmen- 
gruppe zum  üorfdiein  kommt  und  Kühlung  fädielt.  Die  Knedite  graben 
Brunnen.  Sü^es  ftillfonniges  "Morgenland,  wie  lieblidi  ruht  es  fidi  unter 
deinen  Zelten"  1 

Gleidi  das  erfte  dem  Priefterkodex  angehörende  Gemälde,  das  Sdiöpf- 
ungsgemälde,  wenn  es  audi  den  Sdiöpfungsmijthus  auf  den  uon  George 
Smith  und  Hormuzd  "Raffam  in  den  "Ruinen  des  affijrifdien  Königspalaftcs 
Rffurbanipal  gefundenen  Sdiöpfungstafeln  zu  feiner  notwendigen  Doraus- 
fe^ung  hat,  überragt  durdi  Ginfadiheit  und  Sdiliditheit  der  Darfteilung, 
fowie  durdi  Klarheit  und  "Wahrheit  des  Inhalts  alle  Kosmogonien  der 
Uölker.  Dabei  zeigt  fidi  feelifdie  Beteiligung,  eine  gewiffe  "Wärme  der 
Empfindung,  die  wir  in  anderen  Darftellungen  vergebens  fudien.  Durdi 
drei  gro^e  Sdieidungen  wandelt  fidi  das  Chaos  allmählidi  zum  Kosmos, 
d.  h.  zum  fdiönen  XOeltganzen,  und  durdi  drei  gro^e  Belebungen  geht 
diefcr  wieder  in  den  Organismus  über.  Immer  fdiärfer  tritt  aus  dem 
Tormlofen,  Unbeftimmten  und  Unbegrenzten  das  Geftaltete,  Beftimmte 
und  Begrenzte  heruor,  bis  es  fidi  fdilie^lidi  zum  fdiönen  lOeltganzen 
vollendet.  Zulegt  erfdieint  der  "Menfdi  als  das  hödifte  und  uollkommenfte 
Wefcn  und  bildet  als  Krone  den  Sdilu^ftcin  der  Sdiöpfung.    Der  göttlidie 
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Büdner  überfdiaut  bei  der  üoUendung  feines  XOerkes  nodi  einmal  das 
Ganze,  und  „es  loar  alles  fehr  fdiön".*)  Keine  naturiüiffenfäiaftUdae 
Forfdxung  und  Gntded^ung  hat  bis  je^t  den  Sdiöpfungsberidit,  fobald  er 
nidit  engherzig  aufgefaßt  ujird,  umzufto^en  uermodit;  felbft  der  Daru)inis- 
mus  und  die  Descendenztheorie  lä^t  fidi  mit  ihm  vereinen,  fobald  man 
nidit  alles  £eben  aus  einem  einzigen  Urheime  ableitet,  fondern  ujenigftens 
geujiffe  llrt\jpen  annimmt,  Hadi  dem  Beridat  des  Siebentafelepos  findet 
ein  Kampf  in  der  ßötterujelt  ftatt.  Narduk  erfdilägt  Tiämat  und  bildet 
aus  feinem  Lcidmam  die  Welt,  indem  er  ihn  in  zwei  Teile  fpaltet,  der 
eine  ujird  zur  £rde,  der  andere  zum  Himmel  [zur  Ausdehnung)  geformt. 
Rhnlida  entfteht  im  nordifdien  Sd\öpfungsm\jthus  im  £iede  der  Seherin 
üöluspä  in  der  Sämundar-£dda  das  Weltall  aus  dem  zertrümmerten 
£eibe  d^s  "Riefen  ^mir.  Seine  Hirnfdiale  wird  zum  Himmel,  fein  Fleifdi 
zur  Erde,  feine  Knodien  zu  den  Bergen,  fein  Sdiuiei^  zur  See,  fein  Haar 
zu  Bäumen  und  fein  Hirn  zu  den  "Wolken.  XOie  fdial  und  abgeblaßt 
find  diefe  Darftellungen  gegenüber  der  biblifdien  Darftellungl  XOeldie 
abftrufe  Ueruiorrenheit  dort,  weldie  einfadie,  kriftallhelle  Klarheit  hier) 
Das  heruorragendfte  "Moment  des  biblifdien  Sdiöpfungsberidites  aber 
befteht  darin,  da^  an  feiner  Spi^e  als  geiftiges  Prinzip  Elohim  fteht, 
der  alles  durdi  fein  Wort  ins  Dafein  ruft  und  jedem  gefdiaffenen  Wefen 
Beftimmung  und  Zwedi  fe^t.  So  wird  gleidi  auf  dem  erften  Blatte  des 
Riten  leftaments  die  materialiftifdie  Weltanfdiauung  überwunden.  Wahr- 
lidi,  der  Derfaffer  des  Sdiöpfungsberidites  ift  ein  Diditer  gewefen] 

Kein  Wunder,  wenn  der  biblifdie  Sdiöpfungsbcridat  üater  Haijdn 
zu  einem  großen  Oratorium  infpirierte.  Taft  drei  Jahre  lang  befdiäftigte 
den  Künftler  die  Kompofition.  Der  Text  dazu  wurde  ihm  uon  dem  eng- 
lifdien  Diditer  Baron  v)on  Swieten  für  die  deutfdie  Spradie  umgearbeitet. 
Hai^dn  ift  niemals  fo  fromm  gewefen  als  in  der  Zeit,  wo  er  an  der 
,Sdiöpfung*  arbeitete.  „Täglidi  fiel  idi  auf  meine  Kniee  nieder",  fo  be- 
kennt er  fpäter  felbft,  „und  bat  Gott,  da^  er  mir  Kraft  zur  glüdiUdien 
Ausführung  diefes  Werkes  verleihen  mödite".  Sein  Gebet  hat  in  reidiftem 
"Ma^e  £rhörung  gefunden.  Die  ,Sdiöpfung'  kann  mit  "Redit  des  "Meifters 
"Religionsbekenntnis  genannt  werden.  Der  ganze  biblifdae  Sdiöpfungs- 
beridit  zieht  wie  eine  Tolge  von  Gemälden  an  uns  vorüber;  wir  ver- 
fpüren  die  Grö^e  der  RUmadat  Gottes,  das  heilige  Wehen  des  göttUdien 
Sdiöpferodems  und  den  ewig  jungen  Zauber  der  "Tlatur  in  dem  wunder- 

♦)  In  diefem  Sinne  glaube  i(h,  da^  das  hebräifdie  tob  überlebt  luerden  mu^.  Die 
Gnindbedeutung  des  Wortes  ift  urfprünglidi  eine  finnlifdie,  die  erft  fpäter  in  die  abftrakte 
übergeht. 
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baren  harmontfdicn  Gciuebe  v)on  Rkkorden,  von  kleinen,  fpielenden  Fi- 
guren und  Gängen.  Sdton  die  Ou\5erturc  rei^t  in  den  unbefdireiblidi 
fdiönen  Modulationen  zur  Beujunderung  hin.  Tro^  des  erzählenden 
Inhalts  des  Gedidits  erhalten  die  einzelnen  Gemälde  unter  den  fdiöpfcr- 
ifdien  Händen  Haijdns  an  vielen  Stellen  ein  lebendiges,  dramatifdies 
Gepräge.  So  ujirkt  z.  B.  die  in  der  hellften  Rkkordenfolge  einher- 
fdireitende  Stelle:  „£s  werde  £idit",  wo  C-moll  ohne  ujeitere  üorbercit- 
ung  in  C-dur  überrafdiend  übergeht  und  die  Begleitung  lauter  Treude 
atmet,  uiunderbar  ergreifend  auf  Herz  und  Gemüt.  Es  ift,  als  ujenn  den 
Harmonien  felber  Sdiöpfungskraft  inneuiohnte.  Rls  am  27.  TTärz  1S08 
die  ,Sdiöpfung'  im  Uninerfitätsraale  zu  lOien  bei  einem  Fefte  aufgeführt 
ujurde  imd  das  Ordiefter  die  befagte  Stelle  fpielte,  bradien  die  Zuhörer, 
unter  denen  fidi  vIqU  Künftler  und  Kunftfreunde  befanden,  in  den  lau- 
tcften  Beifallsfturm  aus,  dem  TTeifter  aber  traten  die  Tränen  ins  Rüge 
und  er  madite  eine  Beu^egung  mit  den  Händen  zum  Himmel  und  Tagte: 
„6s  kommt  Don  dort"]  — '  Rudi  die  Stelle,  voo  der  Nond  zum  erften 
Nale  erfdieint,  ift  in  ihrem  Harmonienflu^  \)on  rührender,  fehnfudits- 
uoller  Sdiönheit.  Rus  der  Ba^arie  "Raphaels  uiiederum  lä^t  fidi  in  ihrer 
großen  und  breiten  Darfteilung  und  in  dem  u)ürdeuollen  Gange  der  TTelodie 
die  Herrlidakeit  des  entftandenen  Weltalls  nernehmen.  Gegen  das  £nde 
des  zu)eiten  Teils  des  Oratoriums  erfdieint  der  TTenfäi  und  ergeht  fidi 
mit  feinem  Weibe  im  dritten  Teile  über  die  ICerke  Gottes.  Rudi  diefer 
Teil  ift  uoll  uonKunftfdiönheiten;  innige  Trömmigkeit,  gepaart  mitXOärme 
und  Grazie  durdiftrömt  alle  Harmonien.  Der  ftudierende  Künftler  madit 
beim  fleißigen  lefen  der  Partitur  immer  neue  Entdediungen.  Und  nun 
vollends  der  Ic^te  gro^e  Sdilu^dior  —  „er  iß-  der  uoUtönendfte  Triumph- 
gefang  der  Kunft  und  krönt  tnit  dem  Sternenkranze  der  Unfterblidakeit 
den  göttlidxen  Sänger".  So  ruht  in  der  Tat  über  dem  ganzen  XOerke 
ein  Haudi  eu^iger  Norgenfrifdic  und  köftlidier  Haiuetät,  und  lOieland 
fagt  nidit  zuuiel,  wenn  er  Ha\)dn  bei  der  Rufführung  uon  1808  die 
Strophen  widmete: 

„Wie  ftrömt  dein  wogender  Gefang 

In  unfre  Herien  einl     Wir  fehen 

Der  Sdiöpfung  mädit'gen  Gang, 

Den  Haudi  des  Herrn  auf  dem  Gewäffer  wehen, 

Je^t  durdi  ein  bli^end  Wort  das  erfte  £idit  entftehen. 

Und  die  Geftirne  fidi  um  ihre  Bahnen  drehen; 

Wie  Baum  und  Pflanze  wird,  wie  fidi  der  Berg  erhebt. 

Und  froh  des  Lebens  fidi  die  jungen  Tiere  regen. 

Der  Donner  rollet  uns  entgegen; 
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Der  Regen  fäufelt.  Jedes  lOefen  ftrebt 

Ins  Dafein,  und,  bcftimmt  des  Sdiöpfcrs  Werk  zu  krönen, 

Seh'n  u)ir  das  erfte  Paar,  geführt  vion  deinen  Tönen. 

0  jedes  Hodigefühl,  das  in  den  Herzen  fdilief, 

Tft  xoadil     Wer  rufet  nidit:    Wie  fdiön  ift  diefe  £rde! 

Und  fdiöner,  nun  ihr  Herr  audi  didi  ins  £eben  rief. 

Damit  fein  Werk  uollendet  werde". 

Ruf  das  Schöpfungsgemälde  folgt  das  dem  Jahuiften  anr. hörende 
Paradiesgemälde,  das  uns  in  feiner  unuergleidilidien  Rnmut  und  Cieb- 
Udikeit  in  jenes  goldene  Zeitalter  uerfe^t,  uon  dem  die  NijthograpluM^ 
aller  Dölker  das  Närdienhaftefte  erzählen.  Tft  es  nidit,  als  u)u;i  ]>r-  ■, 
TOonnegarten  in  feiner  ftillen  Umfriedigung,  mit  feinen  Strömen  und 
Truditbäumen  uns  deutlidi  den  lOeg  uor  Rügen  zeidinen  u^ollte,  wie  die 
Rgrikultur  durdi  menfdilidien  7lei^  allmählidi  zur  Hortikultur  uorfdireiten 
folU  lOeldier  fonnige  Glanz  liegt  über  der  Szene  gebreitet,  U30  der  Pro- 
toplafi-  plö^Udi  feinem  Weibe  als  feinem  ,alter  ego'  gegenüberfteht  und  in 
freudigem  Erftaunen  ausruft:  „Diefe  endlidi  ift  Gebein  uon  meinem  Ge- 
bein und  Tleifda  uon  meinem  Tleifdie")  Nilton  hat  es  uerftanden,  gerade 
diefe  Szene  mit  dem  duftigen  Reize  der  Sdiönheit  und  Oeblidikeit  aus- 
zuftatten. 

Und  das  dritte  dem  Jahuiften  angehörende  Gemälde  uom  Sünden- 
fall -^  fpridit  es  nidit  in  feiner  mäditigen  und  tieffinnigen  Sijmbolik 
und  lebcnsujahren  Pfijdiologie  die  Spradie  der  fidi  zu  allen  Zeiten  gleidi 
offenbarenden  menfdilidien  Herzensregungen?  Der  Sündenfall  in  feiner 
geheimnisuollen  netaphijfik  befagt  mehr  als  die  alte  Japetos-  und  Pro- 
metheusfage  der  Griedien.  Durd\  ein  göttUdies  an  den  Baum  der  Er- 
kenntnis geknüpftes  Derbot  follte  der  Nenfdi  zur  fittlidien  Selbftent- 
fdieidung  und  Selbftbeftimmung  gelangen.  Das  dem  Sinnlidaen  zugekehrte 
"Weib  fteht  uor  dem  Baume  mit  feiner  reizenden  Trudat.  TTit  einfdimeidaeln- 
der  Überredungskunft  hält  der  üerführer  das  göttUdie  üerbot,  uon  uorn- 
herein  es  durdi  feine  Frage  vierdrehend  und  entftellend  und  dadurdi  feinen 
Urheber  uerdäditigend,  zuerft  für  unmöglidi,  dann  uerneint  er  es  und  k^t 
fein  eigenes  Gebot  im  Rutoritätsftile  eines  Imperators  entgegen,  das  zur 
Hälfte  Wahrheit,  zur  Hälfte  £üge  ift.  Indem  er  Gott  dem  XOeibe  als 
ein  neidifdies  XOefen  erfdieinen  lä^t,  das  dem  T^eufdien  gerade  die  befte 
und  hödifte  Gabe,  das  Gottgleidifein,  vorenthalten  habe,  fällt  diefes  fo- 
zufagen  aus  allen  Himmeln,  und  das  Verlangen  nadi  der  verbotenen 
Trudat,  deren  Genu^  fo  Köftlidies  in  fidi  birgt,  u^ird  mädatig  in  ihr  ent- 
zündet. Das  reine,  klare  und  ruhige  Bild  6ottes  ift  im  lOeibe  getrübt, 
dunkle  Sdiatten  lagern  darüber;  ihre  Sinne  find  ueruiirrt,  ihr  kindlidi 
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unfdiuldsuoUcr  Glaube  crfdaüttßrt.  In  dem  Wahne,  das  Hödifte  lu  er- 
reidien,  greift  fie  nada  der  uerbotenen  Trudit  und  geniest  fie  und  reidit 
fie  in  treuer  Gattenliebe  audi  Rdam  zum  Nitgenuffe  dar,  um  ihm  gleidi- 
falls  das  herrlidie  Gut  zuzuwenden.  Die  Sdilauheit  der  Sophiftik,  mit 
der  der  Uerführer  zu  Werke  geht,  erregt  geradezu  Grftaunen.  Ex  kidiert 
fozufagen  über  die  ihm  gelungene  £.ift.  Wie  durdi  den  7all  des  erften 
Wenfdienpaares  ein  tiefer  pfijdaologifdier  Zug  geht,  fo  nidit  minder  durdi 
die  Tolgen  des  Falles.  Rdam  fühlt  fein  Geujiffen  befdiwert,  er  kann 
dem  Sdaöpfer  nidit  mehr  frei  ins  Rngefidit  fehen,  darum  uerftedit  er  fidi, 
als  er  feine  Stimme  im  Garten  uernimmt.  Rls  ihn  der  Ewige  darauf 
zur  "Rede  fe^t,  fpielt  er  eine  kläglidie  Trolle;  er  madit  Rusflüdite  und 
wälzt  die  Sdiuld  vion  üdi  auf  das  ihm  zugefeilte  Weib.  Damit  madit 
er  den  Ewigen  felbft  zum  Urheber  feines  Falls  und  für  feine  Sdiuld  uer- 
antwortlidi.  "Man  kann  nidit  fagen,  da^  Rdam  mit  feinem  Weibe  gerade 
gentlemanlike  \3erfahren  fei,  aber  der  Dorgang  entfpridit  der  egoiftifdien 
Tlatur  des  Nenfdien;  die  Erzählung  ift  durdxaus  wahrheitsgetreu  und 
dem  wirklidien  £eben  abgelaufdit.  Rudi  Eua  will  die  Strafe  nidit  auf 
fidi  nehmen,  fie  madit  wieder  die  Sdilange  für  ihr  Tun  uerantwortUdi. 
Das  Ende  ift,  da^  das  erfte  "Menfdienpaar  das  widerreditlidi  erftrebte 
Gut,  die  gottgleidie  Höhe,  zu  der  es  emporklimmen  wollte,  nidit  nur  nidit 
erreidit,  fondern  ihm  audi  nodi  das  uerloren  geht,  was  es  bereits  befa^, 
der  Wonnegarten  mit  feinem  unfdiuldigen  Glüdi  und  feinem  herrlidien 
Gottesfrieden. 

Wenn  audi  das  Paradies-  und  Sintflutgemälde  ebenfo  wie  das  Sdiöpf- 
ungsgemälde  im  Ni^thenkreife  der  Babijlonier  und  Rffyrer  ihre  Wurzeln 
haben,  fo  heben  (le  fidi  dodi  turmhodi  uon  der  babijlonifdi-affijrifdien 
Beriditerftattung  ab. 

Diele  herrlidie  auf  Geift  und  Gemüt  anregend  wirkende  Gemälde 
enthält  die  Patriardiengefdiidite.  Die  mannigfaltigften  und  intereffan- 
teften  Familienfzenen  fpiegeln  fidi  hier  ab.  Es  begegnen  uns  die  uer- 
fdiiedenartigften  Charaktere,  und  (k  find  mit  "Mängeln  und  Gebredien 
behaftet,  wie  fie  nodi  heute  der  menfdilidien  Flatur  eigen  find.  Eine 
Haupteigcnfdiaft  aber  zeidinet  fie  alle  aus,  das  ift  die  zuuerfiditlidie, 
felfenfcfte  Gewißheit  und  Überzeugung,  da^  fie  unter  befonderem  gött- 
lidien  Sdiu^e  ftehen,  und  Jahne  über  ihrem  £eben  waltet.  Treffend  be- 
merkt in  diefer  Beziehung  Goethe  in  ,Wahrheit  und  Diditung',  I.Teil: 
„Zum  Hirtenftande  gehörten  die  Erzuäter.  Ihre  £ebensweife  auf  dem 
Neere  der  Wüftcn  und  Weiden  gab  ihren  Gefinnungen  Breite  und  Frei- 
heit, das  Gewölbe  des  Himmels,  unter  dem  fie  luohnten,  mit  all  feinen 
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tiäditlidißn  Sternen,  ihren  Gefühlen  Erhabenheit,  und  fie  bedurften  mehr 
als  der  tätige,  geujandte  Jäger,  mehr  als  der  fidaere  forgfältige  haus- 
bewohnende Rdtersmann  des  unerfdiütterlidaen  Glaubens,  da^  ein  Gott 
ihnen  zur  Seite  ziehe,  da^  er  fie  befudie,  an  ihnen  Anteil  nehme,  fie 
führe  und  rette".  Die  durdi  das  Zufammenleben  der  uerfdiiedenen  Charak- 
tere entgehenden  üeru^idilungen  und  Konflikte  find  fo  menfdilidi,  treu 
und  fdiön  gefdiildert,  da^  fie  unfer  innerftes  Intereffe  in  Rnfpruda  nehmen. 
So  beifpielsweife  die  Uertreibung  der  Hausfklaviin  Hagar,  die  Rbraham 
mit  ihrem  Sohne  Tsmael  gegen  fein  Herz  \jerfto^en  mu^,  weil  (k  fida 
mit  der  fdiönen  Sara  nidit  vertragen  kann.  Tief  ergreifend  wirkt  ferner 
die  Erzählung  von  Ifaaks  Opferung.  Ruf  Gottes  Geheiß  foU  der  fdion 
hodibctagte  Rbraham  feinen  einzigen  fpätgeborenen  Heibeserben  zum 
Brandopfer  darbringen.  Er  gehordit,  dodi  im  legten  Rugenblid^e  ver- 
hindert ein  Engel  Gottes  das  Opfer,  und  der  fdiw  er  geprüfte  üater  fieht 
einen  "Widder,  der  fidi  im  Didiidit  mit  feinen  Hörnern  verfangen  hat,  und 
opfert  ihn  an  feines  Sohnes  Statt.  Obwohl  es  der  kritifdien  Gefdiidits- 
betradxtung  fdiwer  wird,  den  wahren  der  Erzählung  zu  Grunde  liegenden 
Sinn  zu  ermitteln,  die  Erzählung  felbft  bleibt  ein  Neifterftüdi.  Sie  padit 
uns  im  Tnnerften  des  Gemüts.  "Wir  begleiten  die  kleine,  fdiweigfame 
Opferkarawane  im  Geifte  mit  Zittern  und  Zagen,  Entfe^en  kommt  uns 
an,  als  Rbraham  das  Neffer  zum  tödlidien  Streidie  erhebt,  aber  wir 
atmen  bei  der  plö^lidien  Wendung  der  Dinge  freudig  auf  und  fühlen, 
da^  eine  Zentnerlaft  fidi  von  unferm  zitternden  Herzen  wälzt.  Uielleidat 
verfolgt  der  Erzähler  den  Zwedi  zu  zeigen,  wie  Rbraham  als  Eingewan- 
derter in  das  £and  der  Kanaaniter  den  dort  herrfdienden  Greuel  der 
Kinderopferinftitution  verabfdieut  und  einen  Gottes  würdigeren  Kultus 
anftrebt.  In  religionsgefdiiditlidxer  Beziehung  gewinnt  daher  die  Erzählung 
die  größte  Bedeutung,  wir  erkennen,  da^  fdion  in  den  älteften  Zeiten  eine 
reinere  Gottesvorftellung  in  Israel  lebte,  an  die  dann  "Mofe  anknüpfte, 
und  die  fpäter  von  den  Propheten  fo  wundervoll  ausgebaut  wird. 

XOeld\er  Reiz  und  weldae  Rnmut  liegt  ferner  nidit  über  der  Braut- 
werbung "Rebekkas  durdi  den  treuen  Hausfklaven  Eliefer  ausgcgoffenl 
lOir  haben  da  ein  ldi)ll  von  lieblidaer  Holdfeligkeit,  das  zu  den  an- 
ziehendften  des  erften  Budies  TTofis  gehört  und  das  felbft  inbezug  auf 
feine  formelle  Sdiönheit  nidits  zu  wünfdien  übrig  lä^t.  Da  herrfdit  keine 
"Monotonie,  im  Gegenteil,  ein  fdiöner  Zug  reiht  fidi  an  den  andern,  überall 
zeigt  fidi  frifdie  Lebendigkeit  und  reidie  Rbwedifelung.  Idealismus  und 
"Realismus  erfdieinen  in  inniger  Dermählung  und  fordern  unfere  feelifdie 
Beteiligung  heraus.    Don  den  Geftalten  trägt  jede  ihre  beftimmte  Eigen- 

Wünfdie,  Die  Sdiönheit  des  Riten  TeftaTnents,  2 


^g  IT.    Die  Sdiönhcit  in  der  Rlttcftamcntlidicn  Gefdiiditsdarftellung. 

art,  durdi  die  (k  hervortritt  und  fidi  uon  der  anderen  abhebt.  Abraham 
fteht  uor  uns  in  der  ganzen  Hoheit  feines  Glaubens.  Der  ihm  zu  teil 
gewordene  Segen  d^s  Ewigen  mahnt  ihn,  das  durdi  den  Tod  feines  "Weibes 
Sara  uercinfamte  Zelt  durdi  Einführung  einer  geeigneten  frommen 
Sdtujiegertodtter  wieder  zu  beleben.  Daher  betreibt  er  felbft  die  Ver- 
heiratung feines  Sohnes  Tfaak,  da  diefer  keine  Sdiritte  dazu  tut,  Treue 
und  Klugheit  kennzeidinet  den  ergrauten  Hausverwalter  Abrahams.  £r 
wird  von  Abraham  zum  Brautwerber  für  Ifaak  ernannt  und  für  diefe 
Sendung  befonders  in  Eid  und  Pflidit  genommen.  Er  befi^t  nidit  die 
Glaubenszuuerfidit  in  dem  Na^e  wie  fein  Herr,  er  fdieut  aber  audi  nidit 
uor  dem  Auftrage  zurüdi.  Kit  reidien  Gefdienken  ausgerüftet,  tritt  er 
wohlgemut  die  Brautfahrt  an.  JCieblidi  ift  nun  die  Szene,  wo  er  zur 
Abendzeit  vor  der  Stadt  d^s  Tlahor  am  lOafferbrunnen  "Raft  madit  und 
wohin  die  lOaffer  fdiöpfenden  TTäddien  und  Frauen  aus  der  Stadt  kommen, 
um  den  lOafferbedarf  für  das  Haus  zu  holen.  Kaum  hatte  der  fromme 
Knedit  fein  Gebet  beendet,  fiehe,  da  kommt  Rebekka  mit  einem  Eimer 
auf  der  Sdiulter.  Sie  ift  eine  fehr  fdiöne,  keufdie  und  züditige  Erfdiein- 
ung,  Ihre  Blidie  haften  nidit  auf  der  am  Brunnen  lagernden  Kara- 
wane, fondern  (k  fteigt,  als  wenn  fie  nidi ts  fähe,  hinab  zum  Brunnen, 
füllt  ihren  Eimer  und  will  wieder  nadi  Haufe  eilen.  Hurtig  läuft  ihr 
der  Knedit  entgegen  und  bittet  fie  um  einen  Trunk.  Je^t  zeigt  fidi 
"Rebekka  in  ihrer  ganzen  fdiönen  lOeiblidikeit,  (k  ift  höflidi,  dienftfertig 
und  flink.  Hidit  nur  da^  die  den  Knedit  trinken  lä^t,  (le  fdiöpft  fogar 
folange,  bis  alle  feine  Kamele  getrunken  haben.  Damit  hat  Cx^  alle  Be- 
dingungen des  von  Eliefer  erbetenen  lOahrzeidiens  erfüllt  und  fidi  fo  als 
die  Braut  erwiefen,  die  er  für  feinen  Herrn  fudit.  Sdiweigend  und  voller 
Staunen  fteht  der  Knedit  vor  ihr,  fein  Gemüt  ift  aufs  innerfte  bewegt, 
er  kann  fidi  kaum  faffen.  Durdi  einen  Hafenring  und  zwei  Armfpangen 
vergilt  er  der  Dirne  ihren  Dienft  und  gewinnt  dadurdi  Gelegenheit,  ein 
Gefprädi  mit  ihr  anzuknüpfen.  Dorfiditig  und  zugleidi  hoffnungsvoll 
fragt  er  fie  nadi  ihrer  Herkunft,  und  ob  wohl  in  ihrem  üaterhaufe  "Raum 
für  ihn  und  die  Seinen  zum  Übernaditen  fei.  "Mit  fittfamer  Befdieidenheit 
und  geziemender  Zurüdihaltung  gibt  "Rebekka  ihm  Antwort  auf  feine 
Tragen.  Sie  fordert  ihn  nidit  auf,  mit  ihr  nadi  Haufe  zu  kommen,  fondern 
fie  eilt  allein  in  das  Haus  ihrer  Nutter  und  beriditet  diefer  vertraulidi, 
was  ihr  draußen  am  Brunnen  begegnet  fei.  Eliefer  aber,  nadidem  er 
gefehen,  da^  fidi  alles  fo  wunderbar  gefügt,  wie  er  es  zuvor  im  Gebet 
erfleht,  beugt  fidi  in  freudiger  Dankbarkeit  vor  dem  Ewigen.  Weldien 
Eindrudi  nun  die  Erzählung  der  "Rebekka  im  Kreife  ihrer  Tamilie  gemadit 
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haben  mu^,  vor  allem  loie  die  gefdienkten  Goldfadien  betraditet  wurden, 
erhellt  aus  dem  Umftande,  da^  ihr  Bruder  £aban  fofort  hinauseilt  und 
den  Tremden  mit  den  Worten:  „Komm  herein,  du  Gefegneter  des  £u)i9enl 
Warum  willft  du  draußen  ftehen?  Habe  idi  dodi  das  Haus  aufgeräumt 
und  Platf  gefdiafft  für  die  Kamele"!  in  das  Haus  einläd.  Es  lä^t  fidi 
nidit  leugnen,  da^  bei  £aban  eine  gewiffe  Tntereffiertheit  im  Spiele  ift, 
ein  Zug,  der  fpäter  in  feinem  Uerhältniffe  zu  Jakob  ganz  offenfidatUdi 
zu  Tage  tritt.  Übrigens  find  die  Worte:  „Warum  u)illft  du  draußen 
ftehen"?  dem  Diditer  Paul  Gerhardt  der  Rnla^  zu  dem  bekannten  fdiönen 
RducntsUede  geworden.  Ganz  herrlidi  ift  die  Sdiilderung  der  Braut- 
werbung. Rls  Gliefer  in  das  mit  feinem  Herrn  verwandte  gaftUdie  Haus 
getreten  ift  und  ihm  zu  effen  uorgefe^t  wird,  geniest  er  nidit  eher  einen 
Biffen,  als  bis  er  den  Tamiliengliedern  den  Zwedi  feiner  Reife  dargelegt 
hat.  Die  von  ihm  gehaltene  Rede  ift  ein  Nufter  uon  Klugheit,  weldie 
die  leitenden  TTotiue  gefdiidit  uerwebt.  Jedes  Wort  ift  forgfältig  erwogen, 
um  die  beabfiditigte  Wirkung  nidat  zu  verfehlen.  Rraham  wird  uon  ihm 
als  ein  vom  Ewigen  reidiUdi  gefegneter  vornehmer  Homadenfürft  ge- 
fdiildert.  £r  ift  feit  feiner  Ruswanderung  zu  großem  Wohlftande  gelangt, 
hat  Sdiafe  und  Kinder,  Kamele  und  £fel,  dazu  nodi  Silber  und  Gold, 
Sklaven  und  Sklavinnen.  Darauf  wird  die  Rufmerkfamkeit  auf  Ifaak, 
den  einzigen  Erben  des  ganzen  Reiditums,  gelenkt.  Je^t  folgt  das  reli- 
giöfc  Notiv,  das  der  eigentlidie  Kernpunkt  der  Rede  ift.  Rbraham  hat 
Eliefer  befdiworen,  feinem  Sohne  kein  Weib  zu  freien  aus  den  Töditern 
der  Kanaaniter,  fondern  aus  feinem  Uaterhaufe  und  feiner  Derwandtfdiaft. 
Darum  erzählt  er  das  Begegnis  an  der  Quelle  mit  Rebekka,  wobei  deutUdi 
hindurdifdiimmert,  da^  fie  fidi  durdi  ihr  liebenswürdiges  und  fittfames 
Derhalten  als  das  von  ihm  gefudite  Ideal  einer  Jungfrau,  wie  fie  für 
den  Sohn  feines  Herrn  pa^t,  erwiefen  hat.  TTit  edlem  Stolz  tritt  EUefer 
als  Brautwerber  auf.  Die  Verwandten  follen  fidi  nidit  lange  befinnen, 
fondern  fdxnell  entfdieiden.  „Wenn  ihr  £iebe  und  Treue  meinem  Herrn 
erweifen  wollt,  fo  fagt  es  mir,  damit  idi  midi  wende  zur  Rediten  oder 
zur  £inken".  Das  ift  ein  Rppell  an  das  Herz  der  Verwandten,  an  ihre 
theokratifdie  Gefinnung.  Sie  follen  zu  dem  Sdiritte  nidat  gezwungen 
werden,  Tlahor  hat  ja  nodi  andere  Söhne,  die  in  Rram  zur  Rediten  und 
Hinken  wohnen;  fie  follen  vielmehr  aus  eigener  Initiative  handeln  und 
bekunden,  da^  fie  nidit  allein  durdi  die  Bande  des  Blutes  mit  Rbraham 
verbunden  find,  fondern  audi  durdi  den  Rdel  des  G elftes  und  der  Gefinnung. 
"Mit  demfelben  Reize,  mit  weldiem  die  Brautwerbung  erzählt  wird, 
wird  die  üerlobung  gefdiildert,  Caban  und  Bethucl,  alfo  Sohn  und  Dater, 
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find  vion  der  Hede  eUefers  fo  ergriffen,  da^  üt  keinen  Einfprudi  zu  er- 
heben luagen,  fondern  wie  ans  einem  Nunde  rufen:  „Das  kommt  vom 
ewigenl  Wir  können  nidits  fagen,  uicder  SdiUmmes  nod\  Gutes.  "Rebekka 
fteht  dir  zur  üerfügung,  nimm  fie  und  ziehe  hin,  damit  fie  das  lOeib 
des  Sohnes  deines  Herrn  u^erde,  u)ie  der  Sujige  geredet  hat"1  Sie  geben 
damit  zu  erkennen,  da^  fie  felbft  die  Angelegenheit  als  eine  göttlidie 
"Fügung  betraditen  und  fidi  unter  fie  beugen.  Kebekka  u)ird  deshalb  um 
ihre  Zuftimmung  zu  der  Uerbindung  nidit  befragt,  die  Autorität  des 
Haufes  entfdieidet  über  fie.  Rber  da^  diefe  nidit  gegen  ihre  Rbfidit  ujar, 
fondern  mit  ihrem  Willen  zufammenftimmte,  dafür  fpridit  der  ujeitere 
Uerlauf  der  Erzählung,  vox  allem  ihre  Bitte,  fofort  abreifen  zu  dürfen. 
7roh  über  den  glüdilidien  Erfolg  feiner  "Reife  uerneigt  fidi  Eliefer  bewegten 
Gemütes  in  ftummer  Dankbezeugung  uor  dem  Ewigen  zur  Erde,  dann 
holt  er  nadi  befi-ehender  Sitte  die  Gefdienke  für  die  Braut  heruor,  Gold- 
und  Silberfadien  und  Gewänder,  ebenfo  die  Gefdienke  für  die  Tamilie, 
insbefondere  für  £aban,  den  Bruder  und  die  "Mutter,  und  nun  erfi-  erquidit 
er  fidi  an  Speife  und  Trank.  Das  "Mahl  zuvorkommender  Gaftfreundlidi- 
keit  geftaltet  fida  zu  einem  herrlidien  Feftmahle.  Es  folgt  der  Brautzug. 
Ebenfo  entfdiloffen  wie  Eliefer  uon  den  Verwandten  eine  augenblid^lidie 
Entfdieidung  gefordert  hatte,  ebenfo  nadidrüdilidi  drängt  er  am  nädiften 
"Morgen  zu  eiliger  Rbreife.  Obwohl  ihn  die  Verwandten  bitten,  nodi 
ein  Xehent  uon  Tagen  zu  bleiben,  will  er  nidits  dauon  wiffen,  »,£a^t 
midi  zu  meinem  Herrn  ziehen"!  fo  uerfe^t  er.  „Der  Ewige  hat  Glüdi 
gegeben  zu  meiner  "Reife,  fo  entlaßt  midi  nun,  da^  idi  zu  meinem  Herrn 
ziehe"!  Sdilie^Udi  wird  die  Rbreife  vion  "Rebekka  abhängig  gemadit,  und 
da  audi  fie  keine  Verzögerung  wünfdit,  fo  haben  audi  die  Verwandten 
nidits  mehr  dagegen  einzuwenden.  Das  frifdie,  entfdiloffene  Wefen  im 
Charakter  der  "Rebekka  wird  audi  hier  wieder  uom  Erzähler  mit  "Tladi- 
drudi  heruorgehoben.  Unter  lebhafter  Beglüdiwünfdiung  der  Ihrigen  und 
begleitet  uon  ihrer  Rmme  und  einem  Gefolge  uon  Dienerinnen  uerlä^t 
fie  das  i^äterlidie  Haus.  Der  Segensfprudi:  „0  Sdiwefter,  werde  zu 
Taufenden  uon  "Mijriaden,  und  deine  "Hadikommen  mögen  die  Tore 
ihrer  "Feinde  in  Befi^  nehmen"!  ift  wahrfdieinlidi  ein  kleines  £ied,  mit 
weldiem  Bräute  in  damaliger  Zeit  aus  dem  Haufe  entlaffen  zu  werden 
pflegten.  Trefflidi  korrefpondiert  dem  ftattlidien  Einzüge  des  Braut- 
werbers in  das  Haus  Bethuels  der  ftattUdie  Rbzug  der  Braut.  Durdi 
den  Sdilu^,  die  Begegnung  des  Bräutigams  mit  der  Braut,  rundet  fidi 
das  Idi^ll  zu  einem  harmonifdien  Ganzen  ab.  Ifaak  ift  gegen  die  "Wende 
des  Rbends  hinausgegangen  auf  das  "Feld,  um  nadi  der  finnreidien  Deutung 
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dts  Nidrafdi  am  Hagarbtunncn  feiner  ftillen  Gemütsriditung  entfprediend 
befdiauUdaen*]  Gedanken  nadizuhängen,  da  fieht  er,  als  er  aufblidit,  Ka- 
mele daherkommen.  Rber  audi  "Rebekka  fd\aut  zu  gleidier  Zeit  auf  und 
bemerkt  Tfaak.  Sogleidi  fpringt  fie  rafdi  von  ihrem  "Reittiere  herab  und 
fragt  Eliefer,  ujer  der  Nann  fei,  der  ihnen  da  auf  dem  Telde  entgegen- 
komme. Rls  ihr  Eliefer  fagt:  „Es  ift  mein  Herr",  uerhüllte  fte  fofort 
in  keufdier  Sdiamhaftigkeit  ihr  Gefidit  in  ihren  mantelartigen  Kopffdileier. 
"nit  fdiöner  lOohlanftändigkeit  bridit  hier  der  erzähler  rafdi  ab;  er  er- 
wähnt nur  nodi,  da^  Tfaak,  nadidem  er  luvox  uon  Eliefer  erfahren,  une 
alles  fidi  wunderbar  gefügt  habe,  "Rebekka  in  das  Zelt  feiner  Nutter 
führte,  fie  fein  lOeib  wurde  und  er  fie  liebte,  fo  da^  er  fidi  über  den 
üerluft  feiner  Nutter  tröftete. 

Das  TdijU  viereinigt  in  der  Tat  alle  erforderlidien  Gigenfdiaftcn  in 
fidi,  die  zu  feinem  lOefen  gehören.  In  religiös  fittlidier  Beziehung  kann 
es  als  Uorbild  heiliger  Brautwerbung  für  alle  Zeiten  dienen.  Die  Sdiön- 
heit  erfdieint  nidit  tot,  fondern  lebendig  in  fteter  Bewegung.  Ein  Zug 
reiht  fidi  dem  andern  an,  nidit  blo^  als  begleitender  Umftand,  fondern 
immer  vorwärts  treibend  dem  Ziele  entgegen.  Durdi  den  uerfdiiedenen 
lOedifel  der  Örtlidikeit  entftehen  immer  wieder  neue  Ueblidic  Bilder  und 
Gruppen  uon  Piguren,  auf  denen  unfer  Blidi  mit  Teilnahme  und  Wohl- 
gefallen ruht.  Jedes  einzelne  Bild  hat  feine  befondere  Sdiönheit:  fo  die 
Rusrüftung  zur  Brautfahrt,  die  Szene  am  Brunnen,  die  Einkehr  in  das 
Haus  der  Braut,  die  Brautwerbung,  die  Derlobung,  die  Heimkehr,  die 
Begegnung  des  Bräutigams  und  der  Braut  und  der  Einzug  in  Saras 
Zelt.  Rm  Sdiluffe  befinden  wir  uns  wieder  auf  demfelben  Sdiaupla^e, 
und  dodi  weldi  ein  Unterfdiiedl  "Weldie  Deränderung  ift  vior  fidi  ge- 
gangen? Der  feierlidie  Ernft  hat  fidi  in  heitere  Nilde  ucrwandelt,  die 
Stätte  der  Trauer  ift  zu  einer  Stätte  freudigen  Glüdis  geworden. 

lOcldiß  realiftifdie  £ebenswahrheit  und  feine  Pfydiologie  fpridit  aus 
dem  üerkehre  der  beiden  Brüder  Efau  und  Jakob,  deren  gegenfä^lidie 
Tlaturen  fidi  fdion  im  Sdio^e  der  TTutter  kundgeben!  Wir  fdiauen  im 
Rnfange  fdion  die  finfteren  Geifter  des  erfdiütterten  Tamilienlebens  walten. 
Gemeines  Tntriguenfpiel,  raffinierte  Sdilauheit  und  liftige  Erbfdileidierci 
treibt  ihr  ICefen.  Ganz  der  "Wirklidikeit  entfprediend  werden  perfönlidie 
Sdiwädien  und  Gebredien  zur  Rusführung  fdiUmmer  "Ränke  benu^t,  das 
eine  "Mal  die  Blindheit  des  alten  Tfaak.  Rls  Efau  hinter  die  heimtüdiifdie 
Erbfdileidierei  feines  Bruder  kommt,  kennt  fein  wild  aufflammender  Zorn 

♦)  Das  hebtäifdic  Wort  ift  uicldeutig. 
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keine  Grenzen  mehr,  er  luill  dem  uerha^ten  Bruder  das  Cebenslidit  aus- 
blafen,  und  die  in  das  Truggeujebe  mit  uerujidielte  TTutter  mu^  den 
Ciebling  zu  rafdier  Fludit  antreiben,  um  ihn  der  blutigen  Radie  Efaus 
zu  entziehen.  Nitten  in  diefe  fdirillen  Konflikte  aber  fallen  zwei  lieb- 
lidie  Erzählungen  mit  idylUfdiem  Charakter:  Die  Traumuifion  Jakobs  uon 
der  Himmelsleiter  und  feine  Begegnung  mit  Rahel.  lOir  fehen  den  Tlüdit- 
ling  auf  feiner  Wanderung  uon  Beerfeba  nadi  Karan.  Ruf  einfamer  Berg- 
höhe ftredit  er  im  Freien  am  Rbcnd  feine  ermüdeten  Glieder  zur  Ruhe 
hin,  ein  Stein  dient  ihm  als  Kopfkiffen.  Bald  fdiläft  er  ein.  Im  Traume 
fAaut  er,  wie  Himmel  und  Erde  durdi  eine  Ceiter  verbunden  find. 
Ruf  der  Spi^e  derfelben  fteht  der  Ewige,  und  feine  Boten,  die  Engel, 
fteigen  auf  ihren  Sproffen  als  himmlifdie  XOäditer  und  Segensmittler 
auf  und  nieder.  Der  Ewige  offenbart  fidi  ihm  als  Bundesgott  und 
madxt  ihn  zum  Gegenftande  feiner  Uerhei^ung,  indem  er  ihm  nidit  nur 
feinen  Sdiu^  und  Sdiirm  in  der  Uerlaffenheit  zufagt,  fondern  ihm  bereits 
das  Emporfteigen  zu  künftiger  Grö^e  in  Rusfidit  ftellt.  Tro^  des  harten 
Polfters  hat  Jakob  wohl  geruht,  er  fühlt  fidt  gekräftigt  und  geftärkt 
und  uerfpürt  die  Frifdie  des  neuen  Lebens.  Über  feinem  Erwadien  und 
dem  fidi  anfdtlie^enden  Norgengottesdienft  ruht  der  Rdel  theokratifdier 
Gefinnung. 

Da  ftie^  er  auf  einen  Ort  und  näditigte  da; 

Denn  die  Sonne  war  untergegangen. 

Und  er  nahm  einen  uon  den  Steinen  des  Orts 

Und  niadite  ihn  zu  feinem  Koflager 

Und  legte  fidi  fdilafen  an  felbigem  Orte. 

Und  er  träumte  und  fiehe!  eine  Leiter  war  geftelU  auf  die  Erde, 

Und  ihre  Spi^c  reidite  gen  Himmel, 

Und  Engel  Elohims  ftiegen  hinauf  und  herab  an  ihr. 

Und  fiehe,  Jahuc  ftand  bei  ihm  und  fpradi: 

Tdi  bin  Jahuc,  der  Gott  Rbrahams  deines  Uaters  und  der  Gott  Tfaaks, 

Das  Cand,  auf  dem  du  liegft,  werde  idi  geben  dir  und  deinen  tladikommen. 

Und  fein  wird  deine  Tladikommenfdtaft  gleidi  dem  Staube  der  £rde. 

Und  du  wirft  didi  ausbreiten  weftwärts  und  oftwärts,  und  nordwärts  und  füdwärts. 

Und  fegnen  werden  fidi  durdr  didi  alle  Gefdilediter   des  Erdbodens   und  durdi  deine  fladi- 

kommenfdiaft. 
Und  flehe,  idt  bin  mit  dir  und  werde  didi  behüten  überall,  wo  du  hingehft 
Und  idi  werde  didi  zurüd^bringen  in  diefes  Cand, 

Denn  nidit  uerlaffen  werde  idi  didi,  bis  da^  idi  uollführt,  was  idi  lu  dir  geredet  habe. 
Da  erwadite  Jakob  uon  feinem  Sdilafe  und  fpradi: 
lOahrlidi,  Jahue  ift  an  diefem  Orte  und  idi  wufjte  es  nidit. 
Und  er  fürditete  fidi  und  fpradi: 
Wie  fdiaucrlidi  ift  diefer  Ort) 
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Hier  ift  nidits  anderes,  als  ein  Haus  Gottes  und  hier  ift  das  lor  des  Himmels! 

Und  frühmorgens  nahm  Jakob  den  Stein,  den  er  zu  feinem  Kopflager  gemadit  hatte. 

Und  erriditete  ihn  als  Malftein  und  go^  Öl  darauf. 

Und  er  nannte  den  Ttamen  felbigen  Ortes  Bethel,  dagegen  war  ins  der  Hame  der  Stadt  uorher. 

Und  Jakob  tat  ein  Gelübde  und  fpradi: 

Wenn  Elohim  mit  mir  fein  und  midi  behüten  wird  auf  diefem  Wege,  den  idx  gehe, 

Und  mir  geben  wird  Brot  zu  effen  und  Kleider  anzuziehen, 

Und  idi  zurüdikehren  werde  in  Trieden  zu  meinem  Uaterhaufe, 

So  foll  Jahue  mir  zum  Gotte  fein. 

Und  diefen  Stein,  den  idi  gefegt  habe  zum  Tlalftein, 

Soll  ein  Gotteshaus  werden. 

Und  alles,  was  du  mir  geben  wirft,  will  idi  dir  uerzehnten.  (Gen.  28,  1 1  —22.) 

Wer  dädite  bei  dicfcr  Erzählung  nidit  an  Oreftcs,  dem  die  Olxjmpier 
feine  (ittlidie  Reinigung  audi  durd\  ein  Zeidien  offenbarten? 

Tlidit  immer  fliegen  die  elohiftifdie  und  jahi^iftifdie  Gefdiiditsquelle 
zu  einer  foldien  harmonifdien  Einheit  zufammen,  voie  es  hier  der  Fall  ift. 

Jakob  (2^t  hierauf  feine  Wanderung  fort.  Beflügelten  Tu^es  kommt 
er  nadi  Haran,  der  Heimat  feiner  Uerujandten.  Rn  einem  Hirtenbrunnen 
auf  der  Steppe  madat  er  Halt.  Hier  herrfdit  reges  £eben,  denn  an  ihm 
lagern  drei  Herden,  und  die  Hirten  find  mit  der  Arbeit  des  Tränkens  be- 
fdiäftigt.  Don  den  Hirten  erhält  er  Kunde  uon  Caban  und  zugleidi  die 
tladiridit,  da^  foeben  feine  Todater  Rahel  mit  den  Sdiafen  herbeikomme. 
Ohne  ein  XOort  mit  ihr  zu  reden,  beeilt  er  fidi,  den  Stein  uom  Brunnen- 
lodie  abzuuiälzen  und  ihre  Sdiafe  zu  tränken.  Dann  tritt  er  auf  fie  zu, 
kü^t  Ü6,  fängt  mit  erhobener  Stimme  an  zu  weinen  und  erzählt  ihr,  ruer 
er  fei.  Es  ift  noda  nidit  die  £iebe  des  Bräutigams  zur  Braut,  mit  der 
er  ihr  begegnet,  fondern  nur  die  der  uerwandtfdiaftlidien  Beziehung, 
tro^dem  uerrät  fie  heftige  Leidenfdiaftlidikeit  und  ftürmifdie  Erregtheit. 
Rls  Uetter  durfte  Jakob  Rahel  öffentUdi  küffen.  Rls  Caban  die  Rn- 
wefenheit  Jakobs  erfahren  hat,  geht  er  ihm  entgegen,  herzt  und  kü^t 
ihn  und  führt  ihn  in  fein  Haus.  Diefe  freundlidie  Rufnahme,  fowie 
fpäter,  nadidem  ihm  Jakob  alles  erzählt,  was  fidi  mit  ihm  ereignet  hat, 
die  Ru^erung:  „Du  bift  ja  uon  meinem  Bein  und  Fleifdi",  laffen  erkennen, 
da^  der  Rramäer  nidat  nur  uon  kalt  beredinendem  Eigennu^  geleitet  wird, 
fondern  audi  edler  Gefühle  und  Regungen  fähig  ift.  Rudi  aus  dem  Rn- 
erbieten,  da^  Jakob  nidit  umfonft  wie  ein  Sklaue  in  feinem  Haufe  ar-, 
beiten,  fondern  feine  Lohnforderung  geltend  madien  foll,  wenn  fpäter 
audi  der  zugeftandene  jCohn  abgeändert  wird,  geht  nidit  heruor,  da^ 
gemeine  Habfudit  den  ßrundzug  feines  lOefens  ausmadit.  Da  Jakob  in 
£abans   Haufe   Rahel    näher    kennen    gelernt   hat   und    fidi    durdi    die 
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Sdiönhcit  ihres  Rngcfidits  und  befondcrs  durdi  den  feurigen  und  aus- 
drudisuoUen  Glanz  ihrer  Rügen  mäditig  angezogen  fühlt,  fo  entbrennt 
er  in  heiler  Liebe  zu  ihr  und  Derfpridit  ihrem  Uater,  aus  freien  Studien 
ftatt  eines  "Mietlingslohnes  ihm  fieben  Jahre  um  fie  zu  dienen.  In  froher 
Hoffnung  viergehen  ihm  die  Jahre  fehr  fdinell,  fie  erfdieinen  in  feinen 
Rügen  wie  einzelne  Tage.  Die  £iebe  erleidatert  ihm  den  Dicnft.  "Rahel 
ift  das  dritte  lOeib  in  der  Patriardiengefdiid^te,  deffen  Sdiönheit  uom 
Erzähler  befonders  heruorgehoben  u;ird.  Die  Hodizeit  ujird  duvdi  ein 
folennes  Teftmahl,  an  dem  alle  Bewohner  des  Ortes  teilnehmen,  gefeiert, 
ftatt  aber  "Rahel  zur  Prau  zu  erhalten,  bekommt  er  die  ältere,  minder 
fdtöne  Toditer  £ea.  Das  war  fänödcr  Betrug,  bittere  läufdiung,  die 
Jakob  tro^  aller  Uerwandtfdiaft  mit  Caban  hätte  entzweien  können. 
Dodi  dauon  ift  nidits  zu  uerfpüren.  Die  Liebe  madit  Jakob  ftark,  und 
er  dient  um  "Rahel  nodimals  fieben  Jahre.  Rudi  in  der  Folgezeit  bleibt 
das  "Herz  Jakobs  der  "Rahel  zugetan,  obgleidi  fie  unfruditbar  ift,  wo- 
gegen ihn  £ea  mit  uier  Kindern  befdienkt.  Tn  foldier  Sdiönheit  tritt  die 
bräutlidie  Liebe,  die  alle  Sdiwierigkeiten  überwindet,  nur  nodi  in  der 
Poefie  des  Hohenliedes  heruor. 

Durdi  weitere  fedis  Dienftjahre  und  neue  Dertragsabfdilüffe  gelangt 
Jakob  im  Haufe  Labans  zu  großem  lOohlftand,  er  kommt  in  Befi^  uon 
uielen  Diehherden  und  uon  Knediten  und  "Mägden.  Tn  dem  "Ma^e  aber, 
als  fein  "Reiditum  ftdi  mehrt,  nimmt  der  Labans  ab.  £ndlidi  befiehlt 
ihm  der  £wige  die  Heimreife.  Ruf  dem  Felde  beredet  er  fidi  mit  feinen 
Frauen,  und  da  diefe  feit  ihrer  Verheiratung  fidi  nidit  fonderlidi  freundlidi 
von  ihrem  Dater  behandelt  wiffen,  befdilie^en  fie  die  Fludit.  Das  Feft 
der  Sdiaffdiur  bietet  zu  ihrer  Rusführung  eine  paffende  Gelegenheit.  Ob- 
wohl Laban  den  Flüditlingen  nadife^t  und  nadi  fieben  Tagereifen  fie  auf 
dem  Berge  Gilead  einholt,  fo  fdiUe^en  fie  dodi  nadi  einer  heftigen  Rus- 
einanderfe^ung  Frieden  und  fdieiden  ijcrföhnt  uoneinander.  Die  gro^e 
Furdit,  die  Jakob  uor  feinem  Bruder  £fau  in  der  Tlähe  der  Heimat  über- 
kommt, reditfertigt  fidi  nidit.  Der  als  rauh  und  wild  gezeidincte  Efau 
kommt  dem  hinterliftigen  Bruder,  der  ihn  um  den  uäterlidien  Segen  der 
Erftgeburt  geprellt  hat,  bei  der  TOiederbegegnung  nadi  langer  Trennung 
mit  einer  bewunderungswürdigen  Großmut  entgegen.  Der  ganze  Groll 
des  Herzens  ift  uergeffen.  Er  fdiUe^t  ihn  in  feine  Rrme,  fällt  ihm  um 
den  Hals  und  kü^t  ihn,  und  beide  weinen  uor  Rührung  und  Freude. 
Und  als  ihm  Jakob  einen  Teil  feiner  erworbenen  Habe  als  Gefdienk  an- 
bietet, um  das  uon  ihm  begangene  Unredit  einigermaßen  wiedergutzu- 
madien,  weift  er  es  mit  den  Worten  zurüdi:    „Behalte,  lieber  Bruder, 
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was  dir  gehört,  idi  habe  Bcfi^tum  genug"!  Welch  edle  Gefinnung,  loeldie 
Offenheit  und  Treuherzigkeit!  Rls  editer  Tlomadc  führt  Jakob  uon  je^t 
ab  ein  unftetes  "Wanderleben,  er  zieht  von  Ort  zu  Ort.  Ruf  der  "Reife 
von  Bethel  nadi  Ephrat  ftirbt  ihm  feine  heißgeliebte  "Rahel  an  den  Tolgen 
der  Tliederkunft,  und  er  ehrt  ihren  Tod  durdi  Erriditung  einer  Denkfäule. 
Die  Begegnung  Jakobs  mit  "Rahel  und  die  daran  ftdi  fdiließendc  Wer- 
bung kann  in  geujiffem  Sinne  audi  ein  Idi^U  genannt  werden,  aber  es  ift 
doda  ganz  anderer  Rrt  als  das,  weldies  Eliefers  "Werbung  um  "Rebckka 
fdiildert.  Es  ift  leidenfdiaftUdier,  ftürmifdier  und  uon  liftigem  Ränkc- 
fpiel  durdifloditen,  und  dodi  atmet  es  anmutsuoUe  Sdiönheit.  Und  wie 
grunduerfdiieden  find  Tfaak  und  Jakob!  Während  jener  eine  durdi  und 
durdi  paffiue  "flatur  ift,  dem  die  Energie  des  Handelns  fehlt,  muß  diefer 
den  Kampf  des  £cbens  kämpfen  und  durdi  eigenes  "Ringen  fidi  emporarbeiten. 
Ehe  die  Patriardiengefdiidite  in  die  "üolksgefdiidite  übergeht,  begegnet 
uns  an  der  Grenzfdieide  nodr  eine  Geftalt,  die  uns  uon  Rnfang  bis  Ende 
feffelt,  es  ift  Jofeph,  „das  Kind  des  innigen  und  leidenfdiaftlidicn  £iebes- 
bundes,  den  Jakob  und  "Rahel  miteinander  gefdiloffen".  „"Ruhig  erfdieint 
uns  Jofeph  und  klar",  wie  Goethe  in  ,Wahrheit  und  üiditung'  1.  Teil  be- 
merkt, „und  prophezeit  fid\  felbft  die  Uorzüge,  die  ihn  über  feine  "Familie 
erheben  follten.  Durdi  feine  Gefdiwifter  ins  Unglüdi  geftoßen,  bleibt  er 
ftandhaft  und  reditUdi  in  der  Sklauerei,  wider fteht  den  gefährlidiften 
"üerfudiungen,  rettet  Ci^  durda  Weisfagung  und  wird  zu  hohen  Ehren 
nadi  üerdienft  erhoben.  Erft  zeigt  er  fidi  einem  großen  Königreidic, 
fodann  den  Seinigen  hilfreidi  und  nü^lidi.  Er  gleidit  feinem  Uruater 
Rbraham  an  "Ruhe  und  Großheit,  feinem  Großuater  Tfaak  an  Stille  und 
Ergebenheit.  Den  uon  feinem  Dater  ihm  angeftammten  Gewerbsfinn  übt 
er  im  großen:  es  find  nidit  mehr  Herden,  die  man  einem  Sdiwieger- 
tjatcr  oder  für  fidi  felbft  gewinnt,  es  find  Dölker  mit  allen  ihren  Be- 
fi^ungen,  die  man  für  einen  König  einzuhandeln  uerfteht".  Ein  herr- 
lidaes  Ebenmaß  uon  Sdiönheit  und  tief  pfijdiologifdier  Wahrheit  ruht 
über  der  Jofephsgefdiidite,  üt  madit  den  Erzählern  und  dem  "Redaktor, 
der  die  \jcrfdaiedenen  Quellen  zu  einem  Ganzen  verfdimolzen  hat,  alle 
Ehre  und  läßt  eine  hohe  Kompofitionsgabe  erkennen.  Taft  ungekünftelt 
reihen  fidi  die  einzelnen,  oft  ganz  kleinen  Szenen  des  Jahuiften  und 
Elohiften  aneinander,  die  eine  immer  die  andre  bedingend  und  weiter 
treibend,  fo  daß  das  Ganze  faft  wie  aus  einem  Guffe  erfdieint.  Dazu 
kommt  nodi  die  hohe  fittUdie  Idee,  ■uon  der  die  Gefdiidite  getragen  ift: 
der  Weltlauf  uoUzieht  fidi  nidit  gefe^los,  fondern  es  gibt  einen  Welt- 
plan,  nadi  dem  fidi  alles  entwid^elt,  eine  liebende  Weisheit  und  üor- 
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fehung  lüaltet,  die  das  Böfe  der  Ncnfdien  zum  Guten  wandelt.  Nangelte 
der  Erzählung  nidit  die  äußere  Kunftform,  ujahrlidi,  wir  hätten  in  ihr 
ein  Epos  uon  vollendeter  Sdiönheit)  Die  Jofephsgefdiidite  fdimeidielte 
audi  der  Phantafie  des  jugendlidien  Goethe  der  Rrt,  da^  er  den  Plan 
fa^te,  fie  poetifdi  zu  bearbeiten,  nur  konnte  er  zuerft  mit  der  Form 
nidit  zureditkommen,  befonders,  da  ihm  keine  Uersart  geläufig  war,  die 
zu  einer  foldien  Rrbeit  gepaßt  hätte,  tladidem  er  aber  eine  profaifdie 
Behandlung  für  angemeffen  gefunden,  ging  er  mit  aller  "Madit  an  die 
Rusarbeitung.  „Tdi  fudtte",  wie  er  felbft  fdireibt,  „die  Charaktere  zu 
fondern  und  auszumalen  und  durdi  einfdialtung  von  Incidenzien  und 
Epifoden  die  alte  einfadie  Gefdüdite  zu  einem  neuen  und  felbftändigen 
Werke  zu  madien.  Tdi  bedadite  freilidi  nidit,  da^  hierzu  ein  Gehalt 
nötig  fei,  und  da^  diefer  uns  nur  durdx  das  Gewahrwerden  der  Er- 
fahrung felbft  entfpringen  könne.  Genug,  idi  vergegenwärtigte  mir  alle 
Begebenheiten  bis  ins  kleinfte  Detail  und  erzählte  fie  mir  der  "Reihe 
nadi  auf  das  Genauefte".  XOeldien  Eindrudi  die  Jofephgefdiidite  audi 
auf  unfern  Sdiiller  gemadit  hat,  geht  daraus  heruor,  da§  er  den  alten 
TToor  in  feinen  Räubern  11,  2  fagen  lä^t:  „Geh,  nimm  die  Bibel,  meine 
Toditer,  und  lies  mir  die  Gefdiidite  Jakobs  und  Jofephsl  Sie  hat  midi 
immer  fo  gerührt"! 

Diele  Epifoden  der  Patriardiengefdiidite  in  ihrem  lebensfrifdien, 
anfdiaulidien  und  gefühlswarmen  Kolorit,  vor  allem  die  zart  idylUfdi 
und  dramatifdi  gefärbten  Familienfzenen,  haben  audi  nidit  verfehlt,  auf 
die  "Maler  ihre  Rnziehungskraft  auszuüben;  es  find  Kunftwerke  entftanden, 
an  denen  unfer  Rüge  nodi  heute  mit  der  größten  Bewunderung  haftet. 

lOenngleidi  die  Kritik  in  den  angezogenen  Erzählungen  der  Genefis 
den  Zufammenflu^  verfdiiedencr  Quellen  nadiweift  und  fie  zu  legendarifdien 
Überlieferungen  ftempelt,  hinter  denen  fidi  wohl  irgend  weldier  hifi-orifdier 
Hintergrund  verbirgt,  den  aber  niemand  aufdedien  kann,  der  äfthetifdie 
"Reiz  bleibt  beftehcn.  —  Rudi  Keilfdiriftforfdiung  und  Rgijptologie,  weldie 
die  Erzählungen  zu  aftralen  Dorgängen  aus  dem  babijlonifdi-affijrifdien 
und  ägi^ptifdien  Pantheon  herabdrüdien,  können  dicfen  nidit  wegwifdien. 

Wie  die  Patriardiengefdiidite,  fo  enthält  nidit  minder  die  israelitifdie 
Dolksgefdiidite  einen  großen  "Reiditum  an  idijUifdien  und  impofanten 
Zügen.  Tn  das  vierzigjährige  lOüftenleben  des  durdi  "Mofe  wunderbar 
geretteten  israelitifdien  üolkes  wird  die  Gefe^gcbung  auf  Sinai  gelegt, 
ein  Rkt  von  kulturhiftorifdier  Bedeutung  für  alle  Zeiten.  Das  berühmte 
Zehnwort  ift  bei  rediter  Deutung  und  Ruslegung  die  magna  Charta  der 
wahren  fittlidien  Freiheit  in  der  Gebundenheit,  durdi  die  allein  ein  ordent- 
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Udies,  auf  rcchtlidißt  Bafis  fugendes  ßemßinfdiaftslebcn  in  Familie  und 
Staat  ermöglidit  ujird.  Jedes  Gebot  ift  ein  ethifdicr  kategorifdier  Impe- 
rativ. Dabei  ift  es  ganz  gleidigiltig,  aus  ujeldier  Zeit  das  Zehnujort  ftammt. 
Sidier  war,  wie  die  Kritik  längft  feftgeftellt  hat,  die  uon  der  elohiftifdien 
Gefdiiditsquelle  überlieferte  lextgeftalt  urfprünglidi  eine  andere.  Rudi  dem 
Kultusgefe^e,  in  dem  Beftimmungen  aus  früheren  und  fpäteren  Zeiten 
zufammengerüdit  find,  kommt  niÄt  blo^  eine  national-partikulariftifdie 
Bedeutung  zu,  fondern  es  hat  in  feinen  heiligen  Orten,  Zeiten,  Per  fönen 
und  Handlungen  auf  die  allmählidie  Geftaltung  und  Herausbildung  der 
diriftlidien  Gottesuerehrung  eingewirkt.  Und  weldie  humane  Gefinnung 
durdizieht  das  bürgerlidie  Gt(t^  in  feinen  Uerordnungen  über  den  Skiauen, 
den  Fremdling,  den  Rrmen,  den  Tagelöhner,  die  Witwe,  die  Erbtöditer, 
die  Rfijlftätten,  die  Sabbath-  und  Jubeljahre  ufw.l  Es  kann  in  mehr 
als  einer  Hinfidit  nodi  heute  den  modernen  Rrbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Soziologie  als  Grundlage  und  'Riditfdinur  dienen.  Dazu  kommt  der 
nidit  hodi  genug  anzufdilagende  Gedanke,  da^  alle  ziuilgefe^Udien  Der- 
ordnungen  und  Beftimmungen  auf  Gott  als  den  Urheber  und  die  Quelle 
des  "Redites  zurüdigeführt  werden,  uor  denen  fidi  darum  der  Henfdi  beugen 
mu^  und  die  er  aufs  gewiffenhaftefte  zu  befolgen  hat.  Der  israelitifdie 
Reditskodex  kennt  kein  menfdilidies  "Redit.  Jede  Sa^ung  rührt  uon  Gott 
her,  audi  die  kleinfte  und  unbedeutendfte.  Und  wo  ältere  Verordnungen 
im  Caufe  der  Zeit  durdi  die  wadifenden  Kulturuerhältniffe,  uor  allem 
durdi  die  fdiärfere  Herausbildung  der  Beziehungen  der  Familienglicder 
untereinander,  drüdiend  und  läftig  wurden  und  daher  eine  Rbänderung 
erheifditen,  fo  wird  audi  diefe  auf  Gott  zurüd^geführt.  So  gab  es  in 
Israel  eigentlidi  keine  Uerbredien  im  Sinne  des  modernen  Kriminalredites, 
fondern  nur  Sünden  gegen  Gott.  Wer  eine  Dorfdirift  übertritt,  der  hat 
fidi  an  Gott  \)erfündigt. 

Die  "Redien  der  auf  die  Wüftenwanderung  und  Eroberung  Ats  heiligen 
Landes  folgenden  Heroenzeit,  wie  Gideon,  Jephtha  und  Simfon  erinnern 
uielfadi  an  die  "Redien  der  griediifdien  und  altgermanifdien  Sagenpoefie. 
Tn  der  kampfesmutigen  und  gottbegeifterten  Prophetin  Debora  tritt  uns 
nidit  blos  eine  Heldin,  fondern  audi  eine  Diditerin  entgegen.  Die  Bimdes- 
lade,  das  Hationalheiligtum  Israels,  erfdieint  als  das  Symbol  der  ftetcn 
Gottesgegenwart,  uon  der  wunderbare  Kräfte  ausgehen. 

Nit  nielen  herrlidien  Zügen  ift  das  Ceben  der  erften  drei  Könige 
ausgefdimüdit.  Ihre  taten  und  Sdiidifale  werden  fo  anfdiauUdi  und 
cdit  v)olkstümlid\  vorgetragen,  da^  wir  mit  fpannendcm  Intereffe  dabei 
verweilen.    Saul  iß-  ein  cinfadier,  entfdiloffencr  und  mutiger  Charakter, 
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er  geht  loie  C.  Nanlius  Cincinnatus  hinter  dem  Pfluge  her,  fdiläft  im 
Feldlager  bei  feinen  Kriegern,  ihm  zu  Raupten  ftedit  die  Canze  und  zu 
feiner  Seite  liegt  der  Wafferbedier.  Er  wei^  nodi  nidits  uon  dem  üppigen 
und  ujeidilidien  Hofleben  der  fpäteren  Könige.  Dauid,  der  als  Hirte  bei 
den  Herden  feines  Uatcrs  aufwädift  und  feine  Kraft  an  Cöwen  der  Xöüfte 
erprobt,  u)ird  an  den  königlidien  Hof  gezogen,  um  Saul  durdi  feinen 
öefang  und  fein  Saitenfpicl  zu  erheitern  und  uon  ihm  den  Geift  des  Trüb- 
fmns  zu  uerfdieudien.  Tladi  einer  anderen  Überlieferung  geujinnt  er  die 
öunft  des  Königs  durdi  feinen  Sieg  über  den  Philifterriefcn  Goliath. 
Wahrhaft  rührend  ift  das  Treundfdiaftsi^erhältnis  zu^ifdien  ihm  und 
Jonathan,  dem  Sohne  Sauls.  Durd\  uerfdiiedene  anmutige  Gpifoden  ift 
endlidi  audi  das  Heben  des  Königs  Salomo  ausgezeidmet.  Erzogen  und 
gebildet  durdi  den  Propheten  üathan  fdioll  fdion  in  feiner  Kindheit  der 
Preis  der  Ruhmestaten  feines  großen  üaters  in  fein  Ohr.  Unter  ihm 
ujandeln  fidi  die  Uerhältniffe  des  Hoflebens.  Rn  Stelle  der  alten  Gin- 
fadiheit  und  Sdiliditheit  tritt  Üppigkeit  und  Sdiwelgerei.  Es  entftehen 
großartige  Praditbauten  und  Feftungsujerke,  ftehende  Heere  werden  er- 
riditet,  und  mit  mäditigen  Tladibarn  uierden  Sdiu^-  und  Iru^bündniffe 
gefdiloffen.  Dennodi  bleibt  des  Königs  Sinn  uon  Jugend  auf  dem  Geiftigen, 
der  Weisheit  zugewandt.  Hadi  1.  Kön.  5,  12  foll  er  3000  Sprüdie  und 
1005  £ieder  vtxh^t  haben,  die  Überlieferung  legt  ihm  fogar  das  der 
alcxandrinifdien  Zeit  angehörende  Rpokrxjphon  ,die  Weisheit  Salomonis' 
in  den  Nund.  Befonders  war  es  die  Tlatur  mit  ihren  Organismen,  in 
die  fidi  Salomo  vertiefte.  Die  fpätere  Sage,  wie  fie  fidi  im  Talmud  und 
Nidrafdi  und  uor  allem  bei  arabifdien  Sdiriftftellern  fmdet,  fdireibt  ihm 
deshalb  die  Fähigkeit  zu,  die  Spradic  der  Feldtiere  imd  Uögel  uerftanden 
zu  haben.  So  deutet  beifpiclswcife  der  TTidrafdi  die  Worte  1.  Kön.  5,  13: 
„£r  redete  über  das  üieh  und  über  die  üögel"  dahin:  £r  redete  mit 
dem  üieh  und  mit  den  Uögeln.  Wegen  feiner  Kenntnis  der  Pflanzen 
und  ihrer  wunderbaren  Säfte  wird  er  zum  Geifterb anner,  und  alle  Zauber- 
büdicr  imd  Zauberformeln  werden  auf  ihn  zurüdige führt.  Der  Ruhm 
uon  Salomos  Weisheit  ging  in  alle  Länder.  Das  Königsbudt  erzählt 
uns,  daß  fogar  die  Königin  uon  Saba  im  füdlidien  Arabien  uon  feiner 
Weisheit  angelodit  wurde.  Nit  einem  glänzenden  Gefolge  und  reidi  mit 
Gefdicnkcn  uerfehen,  erfdieint  fie  uor  feinem  Thron,  um  ihn  mit  Rätfeln 
auf  die  Probe  zu  ftellen.  Sie  wird  durdi  das  geiftige  Wettfpiel  in  fo 
großes  Erftaunen  uerfe^t,  daß  fie  gern  eingefteht,  feine  Weisheit  fei 
weit  größer,  als  das  Gerüdit  in  ihrer  Heimat  fie  rühme.  Heider  uer- 
fdiweigt  der  Beridit  die  uon  der  arabifdien  Herrfdierin  an  Salomo  ge- 
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richteten  "Rätfelfragen,  dodi  die  Sage  ift  audi  hier  gcfdiäftig  geiuefen 
und  hat  das  Pehlendc  ergänzt.  So  erzählt  bereits  das  aus  dem  1 0.  und 
11 .  Jahrhundert  ftammende  zuleite  Targum  zum  Budie  Efther,  foujic  der 
etwa  gleidialterige  "Midrafdi  zu  den  Sprüdacn  Salomonis  die  vorgelegten 
■Rätfel.  Rudi  uerfdiiedene  morgenländifdie  SdariftfteUer,  wie  Balämi,  der 
Dezicr  des  Samanidenfultans  "Manfur  !.,  in  feiner  perfifdien  Bearbeitung 
der  XOeltdironik  des  Tabari,  Ta  älibi  in  feiner  Gefdiidite  der  uormuham- 
medanifdien  Propheten  und  der  Biograph  des  Propheten  Hufein  Ibn 
TTuhammed  Ibn  el  Hafan  in  dem  Budie  Chamis  (Fünfer),  bringen  die 
"Rätfel,  wenn  auda  zum  Teil  in  anderen  Delationen  und  mit  uerfdiiedenen 
Rbweid\ungen.  Die  arabifdi-perfifdie  Überlieferung  der  Hätfel  ift  fodann 
audi  zu  den  bijzantinifdien  Gefdiiditsfdireibern  übergegangen,  denn  fowohl 
der  Nöndi  Georgios  in  der  XOeltdironik  (2.  Budi,  43.  Kapitel)  wie  Georgios 
Kedrenos  und  Nidaael  Glijkas  führen  das  Rätfel  uon  der  Knaben-  und 
näddienprobe  an.  Die  Königin  ijon  Saba  erfdieint  bei  diefen  Sdirift- 
ftellern  bereits  als  Sibxjlle  und  befi^t  Prophetengabe.  Ruf  dem  Gipfel- 
punkte mittelalterlidier  poetifdier  Uerherrlidiung  fteht  die  biblifdie  Szene 
uon  der  Begegnung  Salomos  mit  der  Beherrfdierin  Rrabiens  in  den  zwei 
geiftUdien  Dramen  Calderons:  Die  Sib\^lle  des  Orients  (£a  Sibila  del 
Oriente)  und:  Der  Baum  der  befferen  Trudit  (£1  arbol  de  mejor  fruto). 
In  beiden  Dramen  wird  Salomo  ein  Blumenrätfel  aufgegeben,  er  foll 
in  einem  aus  editen  und  künftlidien  Blumen  gewundenen  Strauße  aus 
der  Perne  jene  uon  diefen  untcrfdieiden. 

Heben  der  Weisheit  Salomos  hebt  der  Chronift  aber  audi  feine 
fdiarfe  Urteilskraft  heruor,  die  fidi  namentlidi  in  treffenden  £ntfdieidungen 
und  klugen  riditerlidien  Urteilsfprüdien  offenbart.  6s  ift  dies  nur  eine 
praktifdie  Betätigung  der  Weisheit  überhaupt,  eine  Rnwendung  derfelben 
auf  die  konkreten  Fälle  des  £ebens.  Rls  Probe  foldien  riditerlidien 
Sdiarffinns  wird  uns  die  hübfdie  Gefdiidite  uon  den  beiden  Frauen  er- 
zählt, v)on  denen  die  eine  in  der  Tladit  im  Sdilafe  ihr  Kind  erdrüdit 
hat  und  diefes  nun  ihrer  Genoffin  unterfdiiebt  und  fidi  dafür  ihr 
lebendiges  aneignet.  Beide  Frauen  ftrciten  fidi  um  das  lebende  Kind  und 
bringen  ihre  Sadie  uor  den  König;  eine  jede  beteuert,  da^  es  ihr  Kind  fei. 
Da  fordert  der  König  ein  Sdiwert  und  will  das  Kind  in  zwei  Hälften 
zerfdineiden,  auf  da^  jede  ihren  Rnteil  an  ihm  habe.  Die  eine  Frau  ift 
es  zufrieden,  bei  der  anderen  aber  regt  fidi  das  Gefühl  der  Mutterliebe 
und  fie  bittet  deshalb,  ihrer  Gegnerin  das  Kind  ungeteilt  zu  überlaffen. 
Rn  dicfer  Ru^erung  erkennt  der  König  die  redite  Nutter,  ihr  gehört 
das  lebende  Kind,  und  er  fpridit  es  ihr  zu. 
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ehe  lütr  uon  Salomo  fdiciden,  muffen  wir  nodi  ctncn  kurzen  BUdi 
auf  das  ihm  zugefdiriebene  Gebet  ridaten,  mit  dem  er  nad\  dem  üeutero- 
nomiften  die  Einujcihung  des  Tempels  angefidits  der  ganzen  Gemeinde 
eröffnet  (1.  Kön.  8,  22—53).  In  ihm  fpridit  fidi  nidit  nur  uiahrhaft 
religiöfe  Begeifterung  und  tiefe  Trömmigkeit  aus,  fondern  audi  edle 
Duldfamkeit  und  ujeltumf äffende  Nenfdienliebe.  Es  ift  ein  ujahrhaft 
königlidies  Gebet,  zu  dem  keine  heilige  Literatur  irgend  eines  Uolkes 
ein  Seitenftüdi  liefert.  Rnhebend  mit  dem  Preife  Gottes,  der  feine  Bundes- 
treue bisher  fo  ujunderbar  an  feinem  Kned\te  beuiährt  hat,  bittet  Salomo 
zunädift  den  Eujigen,  audi  in  der  Zukunft  feine  Derhei^ungen  erfüllen 
und  Davids  Hadikommen  auf  dem  Thron  erhalten  zu  wollen.  "Wahrhaft 
großartig  und  imponierend  ift  die  Gottesuorftellung  des  königlidien  Beters. 
Er  ift  nidit  uon  dem  töriditen  Wahn  befangen,  dem  Ewigen  ein  Haus 
gebaut  zu  haben,  das  ihn  einfdilie^e  und  faffe,  etwa  wie  eine  "Wohnung 
den  "Menfd^en  einfdiUe^t  und  fa^t,  fondern  er  bittet  nur,  da^  fein  Rüge 
über  der  heiligen  Stätte  wad\en  und  jedes  in  ihr  uorgebradtte  Gebet 
erhörung  finden  möge.  Der  Ewige  ift  fdirankenlos  in  Bezug  auf  den 
"Raum,  der  Himmel  und  die  erde  vermögen  nidit  die  Unendlidikeit  feines 
XOefens  zu  umfpannen.  In  fieben  Rbfä^en  folgen  fieben  fpezielle  Bitten: 
die  erfte  betrifft  die  Heiligkeit  der  im  Tempel  zu  fdiwörenden  eides- 
leiftungen,  die  zweite  die  Zurüdiführung  der  durdi  ihre  Sünden  in  6c- 
fangenfdiaft  geratenen  Israeliten  zu  dem  heimifdien  Herd,  fobald  fie  fidi 
reumütig  zum  ewigen  zurüdtwenden,  die  dritte  die  Rufhebung  der  durdi 
"Regenmangel  uerurfaditen  Dürre,  die  vierte  die  Rbwendung  anderer 
Landeskalamitäten,  wie  Hungersnot,  Getreidebrand,  Heufdiredien,  Teindes- 
bedrängnis  und  Plagen  und  Krankheiten  allerlei  Rrt,  die  fünfte  die  er- 
hörung der  Gebete  uon  Rusländern,  die  (zMi^  bezieht  fidi  auf  die 
Streiter,  die  in  den  Krieg  ziehen,  die  fiebente  endlidi  auf  die  Gefangenen 
im  fremden  Lande. 

"Faffen  wir  die  Zeidanung  der  RltteftamentUdien  Charaktere  ins  Rüge, 
fo  tritt  uns  audi  hier  uiel  Sdaönes  und  Herrlidies  entgegen.  Obwohl 
die  Perfonen  fernen  Zeiten  und  anderen  Kulturuerhältniffen  angehören, 
fo  ftehen  fie  uns  dodi  nidit  fern,  fondern  berühren  fidi  mit  unferem  Denken, 
fühlen  und  Wollen,  es  ift  nidits  Gemadites,  Unnatürlidaes  und  Ge- 
künfteltes  an  diefen  Geftalten.  In  ihrem  Tun  und  Treiben  ift  Lidit  und 
Sdiatten,  aber  gerade  darum  find  fie  der  lOirklidikeit  entnommen,  und 
ihr  "Wefen  ift  volle  Wahrheit.  Wir  fi^mpathifieren  entweder  mit  ihnen, 
oder  fie  rufen  unfern  fittlidien  Widerfprudi  hervor.  Rlle  Rrten  von 
Charakteren  werden  uns  vorgeführt  ohne  Unterfdiied  von  Rlter,  Gefdiledit 


II.    Die  Sdiönheit  in  der  Wttcftanientlidicn  Gcfdiiditsdarftcllung.  31 

und  Bildung.  Da  gibt  es  Könige  und  Diener,  Herren  und  Knedite, 
Priefter  und  Krieger,  Hirten  und  Rdiersleute,  Nänner  und  Frauen, 
Knaben  und  Näddien.  Dor  allem  begegnet  uns  die  Familie  in  allen 
Gliedern;  u)ir  fehen  Däter  und  TTütter,  Brüder  und  Sdaweftern,  Der- 
ujandte  und  Freunde.  Wir  können  das  Herz  in  allen  feinen  Regungen 
beobaditen.  Heben  der  Tugend  fteht  das  Hafter,  neben  der  Humanität 
die  Graufamkeit,  neben  der  Freundfdiaft  und  JCiebe  die  Feindfdiaft  und 
der  Ha^,  neben  der  Heldengrö^e  und  Tapferkeit  die  Feigheit  und  Sdiu^ädie, 
neben  der  Geujalt  die  Nilde,  neben  dem  Zorn  die  Sanftmut,  neben  der 
Weisheit  die  Torheit,  neben  dem  Gehorfam  der  Widerftand,  neben  felfen- 
feftem  Gottuertrauen  bange  Derzuieiflung.  Dadurdi,  da^  öfters  entgegen- 
gefe^te  Charaktere  handelnd  einander  gegenübergeftellt  ujerden,  kommt 
in  die  Erzählung  Spannung.  Die  Gegenfä^e  fto^en  zufammen,  es  ent- 
fpinnen  fidi  harte  Konflikte  mit  tragifdiem  Rusgange.  So  fteht  Hoah 
feinen  Zeitgenoffen,  Lot  den  Sodomitern,  Jofeph  feinen  Brüdern,  Samuel 
6lis  Söhnen,  Dauid  dem  Saul,  Elias  dem  Rhab,  Glifa  dem  Gehafi,  Nor- 
dediai  dem  Haman,  Sara  der  Hagar,  Dafthi  der  Gfther  gegenüber.  Zu- 
weilen treten  zwei  Brüder  einander  feindlidi  gegenüber,  u)ie  Kain  und 
Rbel,  Tfaak  und  Tsmael,  Jakob  und  Efau.  Nandie  Handlungen  lenken 
befonders  dadurdi  unfere  ungeteilte  Rufmerkfamkeit  auf  fidi,  da^  wir 
fie  bereits  im  Keime  fehen.  Wir  fdiUe^en  uon  dem  guten  oder  böfen 
Rnfang  auf  ein  gutes  oder  fdiUmmes  £nde. 

Rlle  Charaktereigentümlidikeiten  der  biblifdien  Perfonen  zufammen- 
genommen  geben  die  ganze  Gefdiidite  des  menfdalidien  Herzens.  Die 
Diditer  können  bei  den  biblifdien  Seelenmalern  in  die  Sdaule  gehen  und 
die  Triebe  und  Zuftände  der  Seele  ftudieren. 

Ceffing  rühmt  einmal  an  den  homerifdien  Diditungen,  da^  die  Sdiön- 
heit in  ihnen  nidit  tot,  fondern  lebendig,  in  fteter  Bewegung  erfdieine. 
Wenn  es  fidi  z.  B.  um  einen  fertig  gerüfteten  Krieger  handelt,  fo  gibt 
der  Diditer  für  die  erwartete  Befdireibung  eine  Erzählung  des  allmäh- 
lidien  Sidiankleidens.  Rhnlidie  Beifpiele  finden  fidi  audi  im  Riten  Tefta- 
mente.  So  erzählt  der  Chronift,  wie  Saul  dem  Dauid,  als  er  im  Begriffe 
fteht,  mit  dem  "Riefen  Goliath  zu  kämpfen,  feine  Kleider  anzieht,  ihm 
einen  Panzer  anlegt  und  einen  ehernen  Helm  auf  fein  Haupt  (e^t.  Da 
er  aber  an  die  Kriegertradit  nidit  gewöhnt  ift,  fo  legt  er  fie  wieder  ab 
und  zieht  feine  Hirtenkleider  an,  fudit  fidi  fünf  glatte  Sdileudcrfteine 
aus  dem  Badie  und  fted^t  fie  in  feine  Hirtentafdie.  Dann  ergreift  er 
die  Sdileuder  und  geht  dem  Riefen  entgegen.  Hierauf  folgt  ebenfo  wie 
bei  Homer  ein  Zwiegefprädi  zwifdien  den  beiten  Streitern.     Hun   erft 
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beginnt  der  Kampf  und  nadx  diefcm  folgt  das  SicgßsUcd  der  paukcn- 
fdilagcnden  Jungfrauen.  Rhnlidi  u^ird  Jofcphs  erhebung  zum  Niniftcr 
über  Rgijptcn  gcfdrildcrt.  Pharao  zieht  den  Siegelring  uon  feiner  Hand 
und  ftedit  ihn  Jofeph  an,  lä^t  ihn  mit  B^ffusgeu^ändern  bekleiden 
und  legt  ihm  eine  goldene  Kette  um  den  Hals.  Zulet|t  fe^t  er  ihn  auf 
den  Wagen,  der  im  "Range  dem  feinigen  folgt,  lä^t  ihn  herumfahren  und 
uor  ihm  ausrufen:  „Rbreh,  das  ift  des  Landes  üater"]  Ganz  dasfelbe 
gilt  uon  der  Erzählung  der  Begegnung  GUefers  mit  "Rebekka  am  Brunnen.  -^ 
Wir  ftimmen  Chriftian  Sdimidt  bei,  ujenn  er  in  den  Erinnerungen 
aus  feinem  Heben,  4,  Bänddien,  Rugsburg  1855,  über  die  Charakter- 
zeidinung  der  Rltteftamentlidien  Perfönlidikeiten  fidi  alfo  äußert:  „Das 
find  keine  Sdiattengeftalten.  Sie  find  Nenfdien,  die  reden  und  handeln 
wie  ujir.  Nan  hört  da  den  Gefdiiditsfdireiber  nidat  mehr,  er  nerfdiujindet 
ganz;  man  hört  und  fieht  nur  fie.  Rlle  Perfonen  find  aus  dem  Leben 
genommen,  Rdierleute,  Hirten,  Kaufleute.  Da  ein  Hirtenknabe,  der  die 
Sdiafe  hütet,  dort  ein  TTäddien,  das  Rhren  lieft.  Und  ujo  aud\  Könige 
auftreten,  fo  find  fie  keine  Theaterkönige.  "Man  fühlt  es  ihnen  an,  da^ 
fie  audi  uon  unferem  Tleifdi  und  Blut  find.  Die  Perfonen  reden  nidxt 
die  Büdierfpradie,  die  Spradie  der  Gelehrten  und  Rfthetiker,  fondern  die 
Spradie  des  Herzens  und  der  Hatur.  Sie  reden  und  fpredaen  gerade  fo, 
U)ie  wir  unfere  £andleute  alle  Tage  reden  und  fpredien  hören.  — '  Sie 
empfinden  audx  wie  wir  und  drüdien  ihre  Empfindungen  in  den  wahrften 
Tönen  der  Hatur  aus.  In  zwei,  drei  Worten  ift  die  ganze  Empfindung 
wie  in  einem  Brennpunkte  gefammelt".  In  ähnlidaer  Weife  diarakterifiert 
Heinridi  Heine  die  Sdiönheit  der  Rltteftamentlidien  Gefdiiditsfdireibung 
in  feinen  Briefen  (f.  fämtUdie  Werke,  12.  B.,  1862).  ^s,  hei^t  da:  „Das 
fpro^t,  das  fiie^t,  das  funkelt,  das  lädielt,  man  wei^  nidit  wie,  man 
wei^  nidit  warum,  man  findet  alles  ganz  natürlidi.  Das  ift  wirklidi 
das  Wort  Q^o\\ts,  während  andere  Büdier  nur  uon  Nenfdienwi^  zeugen. 
Im  Homer,  dem  andern  großen  Budie,  ift  die  Darfiellung  ein  Produkt 
der  Kunft,  und  wenn  audi  der  Stoff  immer,  ebenfo  wie  in  der  Bibel, 
aus  der  "Realität  aufgegriffen  ift,  fo  geftaltet  er  fidi  dodi  zu  einem 
poetifdien  Gebilde,  gleidifam  umgefdimolzen  im  Tiegel  des  menfdilidien 
Geiftes;  es  wird  geläutert  durdi  einen  geiftigen  Prozeß,  weldien  wir  die 
Kunft  nennen.  In  der  Bibel  erfdieint  audi  keine  Spur  uon  Kunft.  Das 
ift  der  Stil  des  Hotizenbudies,  worin  der  abfolute  Geift,  gleidifam  ohne 
alle  indiuiduelle  menfdilidie  Beihilfe,  die  Tagesuorfälle  eingezeidinet.  Über 
diefen  Stil  lä^t  fidi  gar  kein  Urteil  ausfpredien,  man  kann  nur  feine 
Wirkung   auf  unfer  Gemüt  konftatieren,  und  nidit  wenig  mußten  die 
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grißchifdicn  Grammatiker  in  üerlegcnheit  geraten,  als  fie  mandie  frappante 
Sdaönheiten  in  der  Bibel  nadi  den  hergebraditen  Kunftbegriffen  definieren 
Tollten.  £onginus  fpridit  von  Erhabenheit.  Heuere  Rfthetiker  fpredien 
von  Tlaiuetät.  Rdil  luie  gefagt,  hier  fehlen  alle  Wa^ftäbe  der  Beur- 
teilung ...    Die  Bibel  ift  das  Wort  Gottes". 

2um  Sdiluffe  nodi  ein  kurzes  Wort  über  das  Büdilein  Ruth.  In 
ihm  haben  uiir  das  fdtönfte  Id^ll  der  Rltteftamentlidien  Gefdaiditsdar- 
ftellung,  das  uor  uns  ein  Ueblidtes  Familiengemälde  mit  lebensfrifdiem 
Rusdrudt  und  harmonifdiem  Inhalte  entrollt.  6s  ift  ein  gemütuolles, 
freundlid\es  und  fittlidies  Dorfftilleben;  das  Geräufdi  der  Welt  tönt  mit 
keinem  fdirillen  Rkkorde  in  den  kampflofen  Uollzug  der  Begebenheiten. 
Dabei  fpiegelt  die  Darfteilung  den  epifdien  Ton  in  einer  "Reinheit,  wie 
er  nur  in  wenigen  Studien  zum  Rusdrudi  kommt.  Die  einfadie,  fdiUdite 
Handlung  fdireitet  uon  "Moment  zu  "Moment  fort,  immer  wadifendes 
Intereffe  eriuediend,  und  fpinnt  fida  rafdi  ab.  "Nirgends  begegnen  wir  einer 
läftigen  Breite  und  Weitfdiweifigkeit,  nirgends  aber  auda  einer  diarakter- 
lofen  fkizzenhaften  Kürze,  die  blo^  andeutet  und  das  Bedürfnis  dzs  £efers 
nidit  befriedigt.  Treffend  diarakterifiert  £.  "Meier  in  feiner  ,6efdiidite  der 
poetifdien  Tlationalliteratur  der  Hebräer  [Leipzig  1856)  S.  501  das  Büdi- 
lein  "Ruth  mit  folgenden  Worten:  „Es  ift  eine  Dorfgefdiidite,  ein  id\jllifdies 
"Familiengemälde,  uoll  der  lieblidiften,  ftda  fclbft  genügenden  Befdiränkung 
und  der  innigften  Hatureinfalt  und  Haiuetät.  Ein  feiiger  Friede  geht 
durdi  das  Ganze  und  teilt  fidt  uon  felbft  audi  dem  Cefer  mit.  Die  Seele 
der  ganzen  Erzählung  ift  eigentUdi  das  Gefühl  des  tiefften  Familien- 
zufammenhangs,  der  hier  um  fo  fittlidier  und  fdiöner  erfdieint,  als  er 
zugleidi  auf  freier  Selbftbeftimmung  beruht.  Wir  können  hier  einen 
Blidi  tun  in  die  Gediegenheit  und  Ehrenhaftigkeit  des  hebräifdien  Familien- 
lebens, in  ein  gemütuolles,  finnig  frommes  Stilleben,  das  bei  aller  Ein- 
fadiheit  dodi  fo  reida  und  anziehend  ift.  Rudi  das  fpätere  jüdifdie  Sdirift- 
tum  hat  diefe  daarakteriftifdien  Züge  ftets  anerkannt.  —  Ruth  wird  überall 
mit  den  fdiönften  Farben  gefdiildert.  Hamentlidi  wird  heruorgehoben, 
wie  (le,  obwohl  eine  arme  Rusländerin,  dodi  wegen  ihrer  Fugend  in  die 
Gemeinde  Israels  gekommen,  und  wie  die  Bewohner  Bethlehems,  gleidifam 
ihre  Widitigkeit  ahnend,  über  ihre  Ehe  mit  Boas  freudig  den  Segen 
fpredien". 

Ruf  Rlexander  uon  Humboldt,  den  großen  Haturforfdier,  wie  auf 
Goethe,  den  Weltlijriker,  hat  das  Ruthbüdilein  einen  tiefen  Eindrudi  ge- 
madit.  Humboldt  bemerkt  im  , Kosmos' II,  49 :  „Während  uon  Jofua  bis 
Samuel  die  Poefie  eine  kriegerifdie  Begeifterung  atmet,  bietet  das  kleine 
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Budv  Ruth  ein  llaturgemäldc  dar  uon  der  naiußftcn  Einfadihcit  und  \Jon 
unausfprediUdiem  Retic".  Goethe  ujiederum  nennt  das  Budi  im  ,Kom- 
mentar  zum  WeftöftUdien  Diuan'  S.  8  „das  Oeblidifte,  das  uns  epifdi 
und  tdylUfdi  überliefert  ujorden  ift",  und  im  ,'WertörtUdien  Diuan*  S.  101 
Tagt  er:  „Gbenfo  hat  das  Budi  "Ruth  feinen  unbezwinglidien  "Reiz  über 
mandien  radieren  "Mann  fdion  ausgeübt,  da^  er  dem  lOahn  fidi  hingab, 
das  in  feinem  £akonismus  dargeftellte  Ereignis  könne  durdi  eine  aus- 
führlidie,  paraphraftifdie  Behandlung  nodi  einigermaßen  geu)innen". 

"Wie  gefagt,  im  Budie  Ruth  vernehmen  w'\x  nidits  uom  Sdiujert- 
geklirr  feindlidier  Uölker,  uon  dem  Taumel  finnlidi  ausfd\u)eifenden 
öö^endienftes,  uon  üppigem  Wohlleben  der  Großen  und  Reidien,  uon 
fdireiendcn  Ungeredatigkeiten  und  feindfeliger  üerfolgung.  Das  ein- 
zige, fdiujer  eingreifende  Ereignis  ift  eine  Hungersnot,  die  eine  aus  uier 
Köpfen  beftehende  Familie  uon  Bethlehem  nadx  Noab  führt;  dafelbft 
uerheiraten  fidi  die  beiden  Söhne  mit  moabitifdien  "Mäddien;  es  dauert 
aber  nidit  lange,  fo  ftirbt  das  Haupt  der  Familie,  ebcnfo  fterben  die 
beiden  Söhne  und  es  bleibt  nur  nodr  Haemi  mit  ihren  beiden  Sdxwieger- 
töditern  übrig.  Haemi  kehrt  nun  wieder  nadi  ihrer  Heimat  zurüdi,  die 
beiden  SdiU3iegertöditer  begleiten  fie.  Durdi  eindringlidie  Uorftellungen 
jedodi  läßt  fidi  Rrpa  zur  Rüd^kehr  beioegen,  Ruth  aber  fühlt  fidi  in 
hingebender  £iebe  und  treuer  Rnhänglidikeit  fo  an  die  Sdiujiegermutter 
gekettet,  daß  (k  fidi  nidit  uon  ihr  trennen  kann.  Ihr  an  die  Sdiioieger- 
mutter  geriditetes  XOort  Kap.  1,  16,  17:  „Dringe  nidit  in  midi,  daß  idi 
didi  uerlaffen  und  umkehren  und  dir  nidit  folgen  folU  Denn  luo  du 
hingehft,  luill  idi  hingehen,  und  loo  du  bleibft,  da  loill  idi  bleiben;  dein 
üolk  ift  mein  Dolk,  und  dein  Gott  ift  mein  Gott;  vüo  du  ftirbft,  luiU 
idi  fterben  und  da  lüill  idi  begraben  fein.  Jahue  tue  an  mir,  loas  er 
will,  nur  der  Tod  foll  midi  uon  dir  fdieiden"1  zeigt  uns  die  fromme 
und  edle  Gefinnung  des  moabitifdien  TTäddiens.  Es  ift  eine  edle  und 
reine  lOeiblidikeit,  die  uor  uns  fteht,  uon  herzgewinnendem  lOefen,  einfadi, 
fdilidit,  und  dodi  unendlidi  hodiftehcnd  ift  fie  ganz  Hingebung,  ganz  £iebe  — . 

Rudi  als  die  beiden  Frauen  in  Bethlehem  angelangt  find,  lebt  Ruth 
für  ihre  Sdiwiegermutter.  Da  gerade  Gerftenernte  ift,  geht  fie  aufs  Feld, 
Rhren  zu  lefen.  £s  fügt  fidi,  daß  fie  auf  das  Feld  des  Boas  kommt, 
der  ein  entfernter  Verwandter  des  uerftorbenen  Nannes  ihrer  Sdiwieger- 
mutter  ift.  Diefer,  durdi  das  befdieidene  und  fittfame  Betragen  der 
Rhrenleferin  aufmerkfam  gemadit,  wird,  nadidem  der  nädifte  Verwandte 
auf  das  Erbgut  des  EUmeledi  fowie  auf  die  Hand  der  Ruth  Uerzidit  ge- 
Iciftet,  ihr  £öfer  und  heiratet  fie.    Des  Himmels  Segen  ruht  auf  der 
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Ehe,  denn  das  fremde  PTäddaen  vuird  nadi  der  am  Sdiluffe  beigefügten 
Genealogie  die  Urgroßmutter  des  Königs  Dauid. 

Der  nadi  dem  Exile  lebende  üerfaffer  ueriueilt  mit  fidatUdaer  £iebe 
bei  feinem  Stoffe,  den  er  in  alte  Zeit  verlegt.  Wenn  audi  die  Spradic 
bereits  Spuren  aramäifdaer  Tärbimg  uerrät,  fo  ift  fic  doda  durdiujeg  edel 
und  der  Rusdrudi  decent.  Rudi  voo  es  gilt,  altertümlidien  üolksgebraudi 
2u  erläutern,  verliert  fidi  die  Diction  nidit  in  gelehrte  Erörterung,  fondern 
beriditet  im  Tone  fdilidater  Erzählung.  So  uiird  das  uiohltuende  id\jllifdie 
Gemälde,  das  uns  das  "Ruthbüdilein  entrollt,  für  alle  Zeiten  eine  Perle 
in  der  XOeltliteratur  bleiben,  und  fo  lange  es  nodi  ein  Tamilienleben  auf 
der  Welt  gibt,  vuird  man  es  mit  fpannendem  Intereffe  lefen.  Uor  allem 
wird  der  heranujadifenden  Jungfrauenwelt  die  edle  Floabiterin  in  ihrer 
fittUdien  "Reinheit  und  freudigen  Selbftlofigkeit  als  leuditendes  Beifpiel 
uor  Rügen  geftellt  luerden. 

Bemerkt  fei  nodi,  daß  der  Züridier  Ratsherr  Salomon  Geßner  das 
Büdilein  Ruth  in  eine  Ueblidie  Diditung  uon  6  Gefangen  (Züridi  1795) 
umgegoffen  hat. 
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III. 


Die  Sdiönheit  des  Riten  redtaments 
in  feinen  poetifdien  Schriften. 


^n  die  Spi^e  unfcrcr  Bßtradatung  ftcUßn  vüir  das  Budi  Hiob,  die 
Tragödie  des  menfdilidien  Lebens.  Die  loiditigen  kritifdien  Fragen 
über  die  alte  Uolksfage  uon  Kiob,  deren  Exiftenz  in  die  vox- 
exilifdie  Zeit  fällt,  das  fdion  Ezediiel  (14,  14  ff.)  kennt  und  uon  der 
lüir  nodi  Cap.  1  und  2  und  42,  7  —  14  befi^en,  foujie  über  den  u)ahr- 
fdieinlidi  erft  in  der  perfifdien  Zeit  lebenden  Diditer  der  eigentUdien 
"Reden  und  über  die  fpäter  ftattgefundcnen  uerfdiiedenen  Interpolationen 
C.  32-37  u.  40,  15-24  u.  25-32;  41,  1-4  u.  5-26  find  für  unfern 
Zujedi  ziemlidi  gleidigiltig.  Wir  haben  es  nur  mit  der  Geftalt  des  Budies 
2U  tun,  in  der  es  uns  uorliegt.  Ebcnfo  hat  die  Frage  nadi  der  Text- 
überliefcrung  für  uns  nur  untergeordnete  Bedeutung,  da  die  Textcorrup- 
tioncn  im  allgemeinen  nidit  derart  find,  da^  fie  geradezu  finnucru? irrend 
im  einzelnen  oder  im  allgemeinen  vuirken.  Das  Budi  Hiob  ftellt  fidi  uns 
als  ein  großartiges,  didaktifdaes  Cehrgedidit  in  dialogifdier  Form  dar.  Ob- 
gleidi  nur  ujenig  uon  dramatifdier  Handlung  zu  fpüren  ift,  erregen  dodi 
die  Conception,  die  Erhabenheit  der  Darfteilung,  die  mäditig  uiirkende 
Gedankenfülle  mit  ihrer  lidituollcn  Klarheit  und  philo fophifdxen  Tiefe 
unfere  Beujunderung.  Hur  in  fdiuiadien  Umriffen  gelingt  es,  die  Sd\ön- 
heit  der  Diditung  zu  enthüllen  und  den  kühnen  Flug  der  Phantafie  in 
feiner  Erhabenheit  und  Rllgeujalt  zu  erfaffen.  "Mit  Dantes  ,Diuina  Comedia', 
"Wolfram  uon  Efdaenbadis  ,Parziv)al*  und  Goethes  ,Fauff  bildet  das  Bud\ 
Hiob  die  große  Tetralogie,  die  es  unternimmt,  in  diditerifdier  Form  die 
Geheimniffe  des  Dafeins  zu  ergründen  und  das  lOelt-  und  £ebensrätfel  zu 
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löfcn,  indem  es  das  allgemein  menfdiUdic  Problem  der  „Wahrheit  und 
XOirkltdikeit  einer  gerediten  lOeltregierung"  behandelt.  Beftimmter  dreht 
es  fidi  um  die  Grundfrage:  in  ujeldiem  üerhältniffe  die  den  "Frommen 
in  feinem  Erdenleben  treffenden  Leiden  mit  der  Idee  einer  lOeltleitung 
unter  einem  allujcifen,  gütigen  und  gerediten  Gotte  ftehcn.  Die  alte 
oordeuteronomifdic  üergeltungslehre,  u^eldie  die  menfdilidien  Gefdaidic 
als  eine  naturgemäße,  notujendige  "Folge  des  fittlidaen  Uerhaltens  des 
Nenfdien  betraditetc,  wird,  ujeil  fie  nur  zu  oft  mit  der  Erfahrung  im 
Widerftreite  fteht,  zu  Grabe  getragen.  Dagegen  erhebt  fidi  die  neue  "Welt- 
anfdaauung,  daß  Glüdi  und  Unglüdi  nadi  unerforfdilidien  Gründen  der 
göttUdien  Weisheit  unter  die  Sterblidien  verteilt  find,  wie  leuditendes 
"Morgenrot,  das  den  hellen  Tag  verkündet.  Der  Fromme  fteht  in  Gottes 
Hand  und  darf  uon  ihm  das  Befte  erwarten.  Über  ihn  hereinbrediendes 
Nißgefdiidi  gibt  ihm  daher  durdiaus  nidit  das  "Redit,  fid\  in  titanen- 
haftem Tro^  wider  Gott  zu  empören,  an  feinem  lOeltregimente  zu  zweifeln 
und  mit  ihm  zu  rediten,  fondern  er  hat  fidi  unter  feine  Weisheit  zu 
beugen,  ftill  auszuharren,  ja  zu  refignieren.  Das  Problem  kommt  in 
trefflidier  Weife  zur  Erörterung:  zuerft  in  dem  epifdien,  im  Stile  des 
Euripides  gehaltenen  Prologe,  weldaer  die  Teilnahme  an  der  vorzuführ- 
enden Begebenheit  erwcdit,  den  Streit  vorbereitet  und  anknüpft,  fodann 
in  den  drei  Reden  Hiobs  mit  feinen  drei  Freunden  Eliphas,  Bildad  und 
Zophar,  durdi  weldie  die  Uerwidielung  und  Steigerung  bewirkt  wird, 
endlidi  in  dem  Selbftgefprädi  Hiobs  über  fein  einftiges  Glüd^  und  in 
dem  Ruftreten  Gottes  als  hödifter  Tnftanz,  durdi  weldac  die  £öfung  des 
Knotens  erfolgt,  indem  dem  Helden  einerfeits  ebenfo  fein  vermeffenes 
Rufbäumen  und  feine  Herausforderung  Gottes  mit  Hadidrudi  verwiefen 
wird,  wie  andererfeits  die  Freunde  fdiarfen  Tadel  für  ihre  ungeredit- 
fertigten  Rnfdtuldigungen  erfahren.  Der  Sdaaupla^  der  Diditung  ift  ein 
doppelter,  teils  oben  im  Himmel,  teils  unten  auf  der  Erde.  Im  "Rate 
Gottes  werden  Pläne  über  Hiob  entworfen  und  dann  auf  der  Erde 
durdigeführt,  von  denen  weder  diefer  nodi  feine  Freunde  etwas  ahnen. 
Daher  das  Hin-  und  Herraten  der  Unteren,  das  Forfdien  und  Sudien 
nadi  zureidaenden  Gründen.  Die  Freunde  fudaen  diefelben  „im  Staube", 
wie  Herder  (,üom  Geifte  der  ebräifdien  Poefie'  I,  S.  129]  treffend  be- 
merkt, „da  fie  fie  über  den  Sternen  fudien  follten".  Dahin  reidit  ihr 
fudiender  Blidi  nidit,  es  fehlt  ihnen  das  Derftändnis  für  das  wunderbare 
Zufammenwirkcn  zwifdien  Himmel  und  Erde,  flidit  daß  fie  "Materialiften 
wären  und  eine  tranfcendente  göttUdie  "Madat  leugneten,  es  fehlt  ihnen 
aber  die   riditige  Einfldit  in  die  Zwedie   und  Rbfidaten   ihres  Wirkens. 
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Daher  lüird  für  fiß  der  feiner  Güter  beraubte  und  mit  einer  grauen- 
erregenden und  qualuollcn  Krankheit  gefdilagene  fromme  und  gottes- 
fürditige  Hiob  ein  tiefdunkles  Rätfei,  er  fteht  uor  ihrem  ßeifte  als 
ein  unlösbares  Problem.  Die  Behandlung  des  üorujurfes  ift  eine  wahr- 
haft großartige  und  u)eift  auf  ein  eminentes  Diditertalent  hin.  Die 
Spradie  ift  edel,  gewählt,  kühn,  gedrungen  und  reidi  an  Bildern  und 
Dergleidien.  liefe  der  Gedanken  und  lOärme  der  Empfindung  beherrfdien 
die  Darfteilung.  Die  Svjmmetrie  zeigt  fidi  im  ganzen  in  einer  eben- 
mäßig durdigeführten  üerteilung  des  Stoffes  nadi  dem  Gefe^e  der 
Iridiotomie,  im  einzelnen  in  einer  ebenmäßigen  ftrophifdien  Gliederung 
und  in  einem  tro^  aller  Trciheit  fdiön  gemeffenen  I^hijthmus.  Wir  haben 
diftidiifdi  und  triftidiifdi   gebaute  Dcrfe  mit  Haupt-  und  Heb encä füren. 

Dom  menfdiUdien  Standpimkte  betraditet,  ftellt  fidi  das  Bud\  Hiob, 
ujie  fdion  criüähnt,  als  ein  dialogifdies  Cehrgedidit  dar,  uom  göttlidien 
Standpunkte  aber  als  eine  Iheodicee,  als  eine  Gottesreditfertigung,  loeldic 
die  göttUdie  lOeltregierung  in  den  Nißgefdiidien  des  Cebens,  uor  allem 
in  den  Heiden  und  Übeln  der  Trommen  zu  begründen  unternimmt. 

Tladi  diefen  kurzen  allgemeinen  Bemerkungen  gehen  wir  näher  auf 
den  Inhalt  des  Budies  ein. 

Der  eigentlidie  Held  der  Diditung  ift  Hiob.  £r  ift  ein  greifer  Tlomaden- 
fürft  aus  den  Rraberftämmen  des  öftlidien  Paläftinas,  der  fidi  eines  großen 
Tleiditums  erfreut;  er  befi^t  Rinder-,  £fel-,  Sdiaf-  und  Kamelherden, 
blühende  Söhne  und  Töditer  erhöhen  fein  irdifdtes  Glüdi.  Dodi  ein  einziger 
Tag  madit  feiner  Erdenherrlidikeit  ein  £nde.  Und  damit  nidit  genug, 
er  felbft  lüird  uon  der  Glephantiafis  befallen  und  fi^t  elend,  gebrodien 
und  uon  den  gräßlidiften  Sdimerzen  gefoltert  hinter  feinem  Gtzelh 
auf  dem  Kehridithaufen.  Hiob  ift  ein  Geprüfter,  der  unfer  innigftes 
"Mitleid  erregt.  6r  feufzt  und  ftöhnt,  ädtzt  und  fdireit,  fein  Ceben  ift 
ihm  verbittert,  er  wünfdit  fidi  den  Tod,  oder  nodi  beffer,  nie  geboren 
worden  zu  fein.  Jn  feinen  Klagerufen  liegt  kein  XOiderfinn,  audi  ein 
Held  fdireit,  wenn  der  körperlidie  Sdimerz  das  TTaß  feiner  Kraft  über- 
fteigt.  Hiob  aber  leidet  „als  der  Ruhm  und  Stolz  GotUs,  feine  Plagen 
find  über  ihn  verhängt",  er  hat  fie  nidit  felbft  uerfdiuldet.  Gottes  Rus- 
fprudi,  daß  er  tro^  des  üerluftes  feiner  Habe  und  tro^  körperlidier 
Qualen  feft  in  feiner  Gottesfurdit  bleiben  werde,  foll  fidi  an  ihm  bewähren. 
Da  kommen  feine  drei  Treunde,  6liphas  uon  Theman,  Bildad  uon  Suah 
und  Zophar  uon  Ttaema.  Sie  find  entfe^t,  als  fie  den  körperlidi  £nt- 
ftellten  fehen,  und  zerreißen,  um  ihrem  "Mitgefühle  Rusdrudi  zu  geben, 
ihre  Kleider.  Sic  find  gekommen,  um  ihn  zu  beklagen  rmd  ihn  zu  tröften. 
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bald  aber  ergehen  fie  fidi  wider  ihn  in  Anklagen,  da  fie  fidi  das  lOider- 
fprudiSDolle  zvüifdien  feinem  religiös  fittlidien  Herhalten  und  feinem 
cntfe^lidien  Ni^gefdiidi  nidit  zufammenreimen  können.  Dadurdi  loird 
Hiob  zur  Selbftuerteidigung  gezwungen.  Es  entfpinnt  fidi  ein  Kampf 
zwifdien  dem  Helden  und  feinen  drei  Freunden,  der  unfer  hödiftes 
Jntereffe  erregt  imd  uns  in  der  gefpannteften  Rufmerkfamkeit  erhält. 
Hiob  ift  ein  Gottbegeifterter  und  als  foldier  in  feinem  Ruftreten  kühn 
anmaßend,  rüdifiditslos,  zulegt  wird  er  fogar  ungeredit  gegen  Gott,  indem 
er  fidi  in  feinen  Behauptungen  zur  Uerteidigung  der  Ihefe  verleiten 
lä^t,  da^  nur  die  Treuler  auf  6rden  im  ölüdie  leben  (Cap.  21).  Die 
drei  Freunde,  die  teils  Rraber,  teils  Edomiter  find  und  die  alte  üer- 
geltungslehre  vertreten,  ergreifen  die  Offenfiue,  um  Hiob  in  der  Dcfen- 
fiue  zu  erhalten.  £r  aber  ift  den  Gegnern  gevoadifen,  er  widerlegt  (k 
und  zeigt  ihnen,  da^  ihre  Rrgumentationen  der  Beweiskraft  entbehren. 
In  drei  Gängen  widielt  fidi  der  Kampf  ab.  Durdi  die  Rüdifiditslofigkeit 
Hiobs  werden  die  Freunde  gezwungen,  immer  kühner  vorwärts  zu  gehen. 
In  ihren  Rngriffen  liegt  Taktik  und  Plan,  fie  uerleihcn  dem  Streite 
Charakter,  Farbe,  Lebendigkeit  und  Frifdie.  Bildad  dringt  am  kühnften 
uor.  Er  bildet  in  dem  Kampfe  die  treibende  und  fortbewegende  Kraft. 
Zophar  nimmt  meifiens  nur  wieder  auf,  was  Bildad  gefagt  hat,  oder 
lä^t  fidi  zu  unhaltbaren  Übertreibungen  hinreisen.  Eliphas  tritt  als 
der  Befdieidenfte  unter  den  drei  Freunden  auf;  daher  beginnt  er,  nadidem 
Hiob  feinen  Geburtstag  uerfludit  hat,  den  erften  Gefprädisgang.  "Weil 
er  immer  einzulenken  fudit,  fo  ift  das,  was  er  uorbringt,  im  ganzen 
uon  wenig  Belang.  Ex  ift  kein  rediter,  felbftändiger  Denker,  feinen 
Worten  fehlt  die  philofophifdie  Tiefe.  Gleidi  die  erfte  Lehre,  die  er 
Cap.  4,  16  gibt: 

Ift  u)ohl  ein  Nenfdx  uor  Gott  geredit. 
Und  uor  feinem  Sdiöpfcr  rein  ein  Mann? 

fdiöpft  er  nidit  aus  fidi  felbft,  (k  ift  nidit  das  Ergebnis  eigener  Über- 
legung und  Forfdiung,  fondern  er  legt  fie  einem  Orakel  in  den  Nund, 
das  ihm  in  der  Hadit  im  Traume  verkündet  ift.  Cndlidi  fpi^t  fidi  der 
Kampf  durdi  die  Rggreffiue  der  Gegner  dermalen  zu  und  erreidit  einen 
foldien  Grad  der  Leidenfdiaftlidikeit,  da^  Hiob  nidits  anderes  übrig 
bleibt,  als  an  Gott,  feinen  Rnwalt  und  Reditsbeiftand,  zu  appellieren. 
£r  nimmt  zwar  zurüdi  und  fdiränkt  ein,  wozu  er  fidi  in  der  Hi^e  des 
Gefedits  hat  hinreisen  laffen,  da^  es  nämlidi  nur  den  Freulern  hier  auf 
Erden  wohlgehe,  aber  er  fordert  Gott  heraus  und  verlangt  uon  ihm  feine 
Reditfertigung.     Dodi  audi  die  Gegner  find  auf  der  Höhe  der  Einwürfe 
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angelangt,  Tic  können  nidit  mehr  ujeiter.  6ott  erfdieint  im  Wetterfturm, 
unuermutet,  lüunderbar  und  präditig  und  tidxtet  an  den  felbftviermefrenen 
Helden  fdiujierige,  die  Geheimniffe  der  Sdiöpfung  und  der  lOeltleitung 
betreffende  Fragen,  auf  die  er  keine  Rntujort  zu  geben  vermag.  Hiob 
vierft-ummt  und  fdiweigt,  demütigt  fidi  uor  Gott  und  bekennt  feine  menfdi- 
lidie  Ohnmadit  und  Sdiujädie.  Tlidit  minder  erfahren  aber  audi  die  drei 
Freunde  6ott2S  Zureditvoeifung  für  ihr  ungereditfertigtes   Unterfangen. 

So  geht  Hiob  geläutert  aus  feinem  Prüfungs-  und  lüditigungs- 
leiden  heruor  wie  Gold  aus  dem  Sdtmelztiegel.  6ine  eigentlidie  Be- 
lehrung, warum  er  fo  fdiwer  heimgefudit  worden  fei,  empfängt  er  uom 
Ewigen  nidit,  er  refigniert.  Im  Epiloge  erfolgt  die  „restitutio  in  integrum". 
Hiob  wird  der  zugefügte  Sdiaden  doppelt  erftattet.  Das  ift  ja  das  Einzige, 
was  der  fterblidie  "nenfdi  uon  Gott  fordern  kann:  £r  ftirbt  alt  und  lebcnsfatt. 

Die  uier  Tleden  Elihus  von  Bus  Cap.  32—37  wirken  ftörend  auf 
den  Xufammenhang  zwifdien  der  Herausforderung  Hiobs  und  der  Rnt- 
wort  des  Ewigen  und  erweifen  fidi  deshalb  fidter  als  ein  fpäterer  Ein- 
trag eines  anderen  nodi  jüngeren  Diditers.  Sdion  der  lange  Eingang  der 
erften  Rede,  in  dem  er  fein  Eingreifen  in  die  Handlung  zu  reditfertigen 
fudit,  trägt  den  Stempel  einer  gewiffen  Langweiligkeit  an  fidt.  Die  Quint- 
effenz  feiner  Erörterungen  lä^t  (idi  darin  zu fammenf äffen,  da^  er  das 
dem  Hiob  widerfahrene  Ni^gefdiidi  nidtt  als  Prüfungsleiden,  fondern  als 
„Züditigungs-  und  £äuterungslciden"   für  feine  üermeffenheit  hinftellt. 

So  ftrebt  das  Budi  Hiob,  als  Fheodicee  gefaxt,  in  der  Tat  in  feinem 
Grundgedanken  über  die  Sdiidifalsidec  der  Rntike  hinaus. 

Um  die  Sdiönheit  und  Erhabenheit  der  üidatung  ans  JCidit  zu  ftellen, 
heben  wir  einige  Stellen  aus  ihr  heraus.  Zunädift  Hiobs  üerfludiung 
feines  Geburtstages  und  feiner  Empfängnisnad\t  (Cap.  3). 

6s  ucrfdixuinde  der  Tag,  an  dem  idi  geboten, 

Und  die  lladit,  fo  fpradi:    Gin  Wann  ift  empfangen. 

Jener  Tag  fei  ftnfter, 

flidit  frage  nadi  ihm  €loah  droben. 

Und  nidxt  erftrahle  über  ihn  Cidit. 

Einlöfen  mögen  ihn  Tinfternis  und  Tiefdunkcl, 

6s  ruhe  über  ihm  Gewölk, 

6rfdiredien  foU  ihn  Taguerdüfterung. 

Jene  Tladit,  -^  es  faffe  Tic  Finfternis, 

nidit  freue  fie  fidi  unter  des  Jahres  Tagen; 

In  der  Monde  Zahl  komme  fie  nidit. 

Ja,  jene  üadit  fei  unfruditbar, 

flidit  durdidringe  fie  Jubclruf. 

Ucrwünfdien  follen  üe,  die  den  Tag  ucrfludien, 
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Die  bereit  find,  den  £euiathan  anzuheben. 

üerfinftern  follen  fidi  ihrer  Frühdäntmenmg  Sterne; 

Sic  harre  auf  Cidit,  und  es  ift  keins. 

Und  nie  erfreue  fie  fidi  an  des  Frührots  lOinipcvn, 

Da  fie  nidit  zufdilo^  meines  Mutterleibes  Pforten 

Und  Nühfal  verbarg  uor  meinen  Rügen. 

Warum  ftarb  idi  nidrt  gleidi  uom  Muttcvlcibc  weg 

Und  uerhaudite,  da  idi  aus  dem  Nutterfdio^e  heraustrat? 

Weshalb  kamen  mir  Knicc  entgegen? 

Wozu  Brüftc,  damit  idi  föge? 

So  läge  idi  nun  und  raftete, 

Idi  fdiliefe  und  mir  wäre  ujohl 

Bei  Königen  und  Beratern  des  Landes, 

Die  Praditbauten  (rrümmer)  für  Hdi  erbauten; 

Oder  bei  Fürften,  die  Gold  befi^en. 

Die  da  füllen  ihre  Häufer  mit  Silber, 

Oder  uerfdiarrter  Fehlgeburt  gleidi  wäre  idi  nidit  ins  üafein  gctrcrcn, 

Gleidi  Kindern,  die  nidit  das  £idit  gefehen. 

Dort  raffen  Freuler  «om  Toben, 

Dort  ruhen  die  Krafterfdiöpftcn. 

Gefangene  raften  allzumal, 

Midit  hören  fie  des  Drängers  Stimme. 

Klein  und  Gro^  find  dort  gleidi. 

Und  der  Knedit  ift  frei  uon  feinem  Herrn! 

Woiu  gibt  er  dem  Mühfeligen  Cidit 

Und  £eben  dem  Seelenbekümmerten? 

Die  auf  den  Tod  harren,  und  er  kommt  nidit. 

Die  nadi  ihm  graben  mehr  als  nadi  Sdiä^en, 

Die  fidi  freuten  bis  zum  Jubel, 

Die  aufjaudizten,  wenn  fie  ein  Grab  fänden  — 

(Mir],  einem  Manne,  defien  Pfad  verborgen. 

Und  den  Eloah  rings  umzäunt  hat? 

Denn  uor  meinem  Brote  kommt  mein  Seufzen, 

Und  es  fliegen  gleidi  Wafi'er  meine  Klagen. 

Und  wouor  idi  fdiauderte,  das  kam  über  midi. 

Und  was  idi  fürditete,  das  begegnete  mir. 

flidit  ruhte  idi,  und  nidit  raftete  idi,  und  nidit  erholte  idi  midi. 

Da  kam  fdion  (neue)  Bedrängnis. 

Das  fmd  Worte  des  tiefften,  tToftlofeften  Sdamerzes,  eities  Cebetts- 
übcrdruffes  und  einer  Cebensueradatung,  lüie  fie  ftärker  loohl  kaum  je- 
mals uon  einem  Diditer  ausgefprodien  u3orden  ift.  Hiob  fteht  uor  uns 
als  ein  Nann,  der  uon  den  furditbarften  Qualen  gefoltert  wird,  in  feinen 
Gliedern  wühlt  und  tobt  das  Feuer  der  unheilbaren  Krankheit,  er  fieht 
keinen  Rusuicg,  uon  allen  Seiten  hat  ihm  Gott  die  Hoffnung  abgefdmitten, 
ein  ausfiditslofer  £eidenspfad  ift  ihm  bis  ans  6nde  uorgczcidinet. 
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Uon  erfdiüttcrndcv  Wahrheit  ift  der  Sdilu^  der  dritten  Rnttüort 
Hiobs.  Tladidem  der  Held  ftdi  gegen  Gott  aufgebäumt  und  ihn  heraus- 
gefordert hat  mit  den  Worten  Cap.  13,  23  f.: 

Wie  uiele  Miffetaten  und  Sünden  habe  idi? 
Meinen  Freuel  und  meine  Sünde  la^  midi  luinTen! 
Warum  ucrbirgft  du  dein  Rntli^ 
Und  aditeft  midi  für  deinen  Feind? 

und  diefer  tro^dem  nidit  erfdieint  und  feine  Unfdiuld  uor  feinen  Freunden 
dartut,  wird  er  kleinlaut  und  fdiildert  Cap.  14,  1  ff.  unter  Heranziehung 
der  uerfdiiedenften  Bilder  und  ücrgleiAe  die  Tliditigkeit  und  Hinfälligkeit 
des  menfdilidien  Hebens. 

Der  Nenfdi,  uom  Weibe  geboren, 

Kurz  uon  Tagen  und  fatt  an  Unruhe  — 

Wie  eine  Blume  fpro^t  er  auf  und  luird  abgcfdinitten, 

Flicht  uiie  ein  Sdiatten  und  hat  nidit  Beftand, 

Und  über  foldien  hältft  du  deine  Rügen  offen. 

Und  midi  führft  du  ins  Geridit  mit  dir? 

Wer  ift  xüohl  rein  uon  den  Unreinen? 

Hidit  ein  Einziger] 

Wenn  feine  Tage  feftbeftimmt  find, 

Die  Zahl  feiner  Flonden  dir  bewußt. 

Wenn  du  ihm  eine  Frift  gefegt,  die  er  nidit  übevfdireiten  kann. 

So  fdiaue  weg  uon  ihm,  da^  er  rafte 

Und  vüie  ein  £öhncr  feines  Tages  froh  xwerde. 

Ja,  lüie  ein  ftürzender  Berg  zerfällt 

Und  ein  Fels  uon  feiner  Stelle  rüdit, 

Wie  die  Waffer  Steine  zerreiben, 

Fortfdiwemmcn  feine  Fluten  den  Erdftaub, 

So  madift  du  des  Menfdien  Hoffnung  zu  nidite. 

Du  uergewaltigft  ihn  für  immer. 

Und  er  geht  dahin. 

Du  ueränderft  fein  Rntlitj 

Und  fendeft  ihn  fort. 

Sind  feine  Kinder  geehrt,  er  lucilj  es  nidit. 

Sind  fie  in  Hot,  er  wird  es  nidit  inne. 

flur  fein  Fleifdi  an  ihm  fühlt  Sdimerz, 

Und  feine  Seele  trauert  um  ihn. 

Ganz  an  die  Chokmaliteratur  des  Riten  leftaments  erinnert  die 
Stelle  in  Hiobs  Sdilu^rede  an  feinen  Gegner  uom  Cobe  der  XOeisheit, 
Cap.  28,  12  ff.    Die  "Rede  bildet  fozufagen  die  Krone  der  Diditung.   Der 


NT.    Die  Sdiönheit  des  Riten  rcftainents  in  feinen  poetifdien  Sdiviften.  43 

Nenfdi  uerfteht  es,  das  in  der  Erde  uerborgene  Silber  und  Gold  zu  ge- 
luinnen,  indem  er  fidi  Zugänge  zu  ihnen  bahnt,  audi  gelingt  es  ihm, 
andere  Netallc  und  Edclfteine  ausfindig  zu  madien,  den  Fundort  der 
XOeisheit  aber,  ujeldie  uns  die  Erkenntnis  der  Dinge  in  ihrem  u^ahren 
y)e(en  uermittelt  und  das  Dunhel  des  Cebens  mit  feinen  rätfelhaften  6e- 
fdiid^en  aufhellt,  bleibt  ihm  uerborgen.  Damit  ift  aber  audi  zugleidi  die 
Ergebnislofigkeit  des  ganzen  Streites  dargetan,  indem  konftaticrt  wird, 
da^  die  uerftummten  Freunde  fida  in  derfelben  Rporic  befinden,  wie  der 
fiegesgewiffe  Hiob. 

Rber  die  Weisheit,  wo  luird  ftc  gefunden. 

Und  xoeldies  ift  der  Ort  der  Einfidit? 

flidit  kennt  ein  Stcrblidier  ihren  Wert, 

Und  fie  loird  nidit  gefunden  im  Cande  der  Cebendcn. 

Der  Abgrund  fpvidit:    In  mir  ift  fie  nidit. 

Und  das  IMeer  fpridit:    Sie  ift  nidit  bei  mir. 

flidit  gediegnes  Gold  vuird  für  fie  gegeben, 

Und  nidit  toird  dargeiuogen  Silber  als  ihr  Kaufpreis, 

Sic  wird  nidit  aufgewogen  mit  Ophirgold, 

Nit  koftbarem  Sdioham  und  Saphir. 

Hidit  kommt  ihr  gleidi  Gold  und  Glas, 

Und  nidit  taufdit  man  fie  ein  für  golden  Gerät. 

Korallen  und  Kri|ftall  kommen  nidit  in  Betradit, 

Und  der  Weisheit  Erioerb  geht  über  Perlen. 

Tlidit  ift  ihr  gleidi  zu  ftellen  Äthiopiens  Topas, 

Nit  reinem  Feingold  wird  fie  nidit  aufgewogen. 

Woher  kommt  alfo  die  Weisheit, 

Und  weldics  ift  der  Ort  der  Einfidit? 

Uerhüllt  ift  fie  uor  den  Rügen  aller  Cebendcn, 

Und  uor  dem  Geflügel  des  Himmels  ift  fie  uerborgen. 

Rbgrund  und  Tod  fpredien: 

Mit  unferen  Ohren  hörten  wir  ihr  Gerüdit. 

Gott  kennt  den  Weg  zu  ihr, 

£r  wci^  ihren  Ort. 

Denn  er  blidit  bis  zu  den  Enden  der  Erde, 

Rlles  unter  dem  Himmel  erfdiaut  er. 

Rls  er  maditc  dem  Winde  fein  Gcwidit 

Und  die  Waffer  beftimmte  nadi  dem  Nal^c, 

Rls  er  maditc  dem  Regen  das  Gefe^ 

Und  den  Weg  dem  Bli^c  des  Donners, 

Da  fah  er  fie  und  madite  fie  kund, 

Stellte  fie  hin  und  erforfdite  fie. 

Und  er  fpradi  zum  Nenfdicn: 

Siehe,  Turdit  des  Herrn,  das  ift  Weisheit, 

Und  meiden  das  Böfe,  das  ift  Ucrftand. 
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Zu  den  fdiönften  Gemälden  dts  Gedidites  gehört  ferner  die  ebenfo 
anfdiauHdic  luie  lebendige  Sdiilderung  (Cap.  29—31),  in  lueldicr  Hiob 
loehmütig  auf  fein  früheres  Glüö^  zurüd^blid^t.  das  er  uerloren  hat.  Wir 
fehen  ihn  als  ehemaligen  £mir  uor  uns,  der  uon  allen  geehrt  und  ge- 
aditet  u)ird,  der  kein  Unredit  duldete  und  Bedrängten  und  Hilfsbedürf- 
tigen immer  mit  Rat  und  Tat  lur  Seite  ftand. 

0  lüäre  idi  i«ic  in  früheren  Monden, 

Wie  in  den  lagen,  da  Eloah  midi  bcfdiü^te, 

Rls  feine  Ccudite  über  meinem  Haupte  ftrahlte, 

FVls  idi  bei  feinem  £idite  durdxioandeltc  die  Finftcrnis; 

Wie  idi  war  in  den  Tagen  meines  Herbftcs, 

Im  trauten  Kreife  Eloahs,  der  (nodi|  über  meinem  Zelte; 

Rls  nodi  der  RUmäditige  mit  mir  luar, 

Rings  um  midi  meine  Knaben; 

Rls  idi  badete  meine  Sdiritte  in  Rahm, 

Und  der  7els  bei  mir  ergo^  Bädie  des  Öls. 

Wenn  idi  hinausging  zum  Tore  die  Stadt  hinauf. 

Ruf  dem  Markte  aufftellte  meinen  Sit^, 

Da  uerbargen  fidi  die  Jünglinge,  fobald  fic  midi  fahen. 

Und  Greife  erhoben  fidi,  blieben  ftehcn. 

Fürften  hielten  inne  in  der  Rede 

Und  legten  die  Hand  auf  ihren  Mund. 

Edle  uerbargen  fidi  mit  ihrer  Stimme, 

Und  ihre  Zunge  klebte  an  ihrem  Gaumen. 

Denn  hörte  ein  Ohr  uon  mir,  fo  pries  es  midi  glüd^lidi. 

Und  ein  Rugc,  das  midi  fah,  zeugte  für  midi. 

Denn  idi  rettete  den  Rrmen,  der  um  Hilfe  rief. 

Und  die  Waife,  die  keinen  Helfer  hatte. 

Der  Segen  des  Uerlorenen  kam  über  midi. 

Und  der  Wituje  Herz  madite  idi  jubeln. 

Gereditigkeit  zog  idi  an,  und  fie  zog  midi  an. 

Wie  Talar  und  Turban  war  meine  Rcditfdiafifcnhcit. 

Rügen  mar  idi  dem  Blinden, 

Und  Fü^e  dem  Cahmen  war  idi; 

Ein  üatcr  war  idi  den  Dürftigen, 

Und  den  Reditsftreit  eines  Unbekannten  erforfditc  idi. 

Tdi  zerbradi  die  Kinnladen  dem  Freulcr. 

Und  aus  feinen  Zähnen  ri^  idi  den  Raub. 

Da  dadite  idi:    Bei  meinem  Hefte  werde  idi  uerfdieiden 

Und  gleidi  dem  Phönix  die  Tage  mehren. 

Meine  Wurzel  ift  geöffnet  dem  Waffer, 

Und  Tau  übernaditet  in  meinen  Zweigen, 

Meine  Ehre  ift  ftets  neu  bei  mir, 

Und  mein  Bogen  uerjüngt  fidi  in  meiner  Hand. 
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Mir  hörten  fie  zu  und  harrten 

Und  blieben  fdiiweigfam  bei  meinem  Rat, 

Tladi  meiner  Rede  fpradien  Tic  nidit  mehr, 

Und  luenn  mein  Wort  auf  fie  geträufelt. 

So  harrten  fie  auf  midi  wie  auf  Regen, 

Und  ihren  Mund  fperrten  fie  auf  wie  nadi  Spätregen. 

Tdi  ladite  ihnen  zu,  wenn  fie  es  nidit  glaubten. 

Und  meines  Rngefidits  £idit  maditc  fie  nidit  finken. 

Idi  beftimmte  ihren  Weg  und  fe^tc  midi  an  die  Spi^t 

Und  thronte  wie  ein  König  in  der  Sdiar, 

Wie  einer,  der  Trauernde  tröftet. 

Gcioaltig  auf  Uerftand,  Hetz  und  Gemüt  wirken  die  kosmogonifdien 
Sdiilderungen  im  Budie  Hiob,  ujeldie  die  Offenbarung  göttUdxer  Rll- 
maditsbetätigung  durd\  die  Sdiöpfung  in  hodipoetifdier  Spradie  ueranfdiau- 
lidien.  So  zeigt  Hiob  in  feiner  zuzeiten  Rntujort  auf  die  I^ede  Bildads 
Cap.  9,  5—10,  da^  der  fterblidie  Nenfdi  in  feiner  Ohnmad\t  gegen  Gott 
nidit  aufkommen  kann.  Will  er  fidi  mit  ihm  meffen,  fo  mu^  er  unter- 
liegen. Es  befteht  ein  großer  Rbftand  zwifdien  ihm  und  dem  Sdiöpfer, 
denn: 

Er  uerfe^et  Berge,  und  fie  wiffen  es  nidit. 

Er  kehret  fie  um  in  feinem  6rimm. 

£r  lä^t  die  6rde  erbeben  uon  ihrer  Stelle. 

Und  ihre  Säule  madit  er  wanken. 

Er  gebietet  der  Sonne  und  fie  fdieint  nidit. 

Und  legt  die  Sterne  unter  Siegel. 

Er  fpannt  die  Himmel  aus  für  fidi  allein 

Und  fdireitet  auf  den  Höhen  des  Meeres, 

Er  erfdiuf  den  Bären,  den  Orion  und  die  Plejaden, 

Und  die  Kammern  des  Südens. 

6r  tut  Großes,  das  nidit  zu  ergründen. 

Und  Wunderbares,  das  nidit  zu  zählen. 

Rhnlidie  Gedanken,  nur  in  mehr  abgefdiujäditer  "Form,  fpridit  Bildad 
in  feiner  dritten  Kede  Cap.  25,  2—6  aus: 

Herrfdiergewalt  und  Purdit  ift  bei  ihm, 

Er  fdiafft  Frieden  in  feinen  Höhen. 

Gibt's  eine  Zahl  für  feine  Sdiaren? 

Und  über  wem  erhebt  fidi  nidit  fein  £iditftrahl? 

Wie  kann  ein  Menfdi  geredit  fein  bei  Gott, 

Und  wie  kann  rein  fein  ein  uom  Weibe  Geboriier? 

Sich,  felbft  der  Mond  —  er  erglänzet  nidit. 

Und  die  Sterne  find  nidit  rein  in  feinen  Rügen. 

Und  nun  gar  der  Menfdi,  der  Wurm, 

Und  des  Menfdien  Sohn,  die  Made. 
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In  der  zioßitcn  Rntvüort  Hiobs  auf  Bildads  einwürfe  fpielt  der 
üiditer  auf  uerrdiicdenc,  befonders  im  religiöfen  babi^lonirdi-afft^rifdicn 
T<lv)thcnkrcire  ujurzclnde  alte  üorfteUungcn  und  Sagen  an,  indem  er 
fdxildert,  u)ie  Gottes  Nadit  fidi  in  der  ganzen  Sdiöpfung  offenbart, 
foujohl  in  den  Tiefen  bei  den  Sdiatten  der  Unterwelt,  wie  am  Sternen- 
himmel und  in  den  unterhimmlifdien  Waffern  der  lOolkenfdiläudie  (Cap. 
26,  5-14). 

Die  Sdiatten  werden  ins  Kreiden  uerfetjt 

Unter  den  lOaffern  und  ihren  Beioohnern. 

Hadit  liegt  die  Unterwelt  uor  ihm, 

Ohne  Decke  der  Abgrund. 

£r  fpannt  aus  den  Horden  über  der  Öde, 

Hängt  auf  die  Erde  über  dem  iliditsl 

£r  fdinürt  ein  die  Waffcr  in  feine  Wolken, 

Und  das  Gewölk  fpaltet  fidi  nidit  unter  ihnen. 

£r  verhüllt  den  Rnblidi  des  Thrones 

Und  breitet  aus  darüber  fein  Gewölk. 

£ine  Grenie  zieht  er  ringsum  über  den  lOaffern, 

Bis  2ur  Grenze  des  £.idits  neben  der  Finfternis. 

Des  Himmels  Säulen  geraten  ins  Wanken, 

Und  fie  entfc^en  fidi  tion  feinem  Sdxelten. 

Durdi  feine  Nadit  erregt  er  das  Meer, 

Und  durdi  feine  £infidit  zerfdimettert  er  Rahab. 

Durdi  feinen  Wind  erheitert  er  die  Himmel, 

Durdibohrt  hat  feine  Hand  den  flüditigen  üradicn. 

Siehe,  das  find  die  Endpunkte  feiner  Wege, 

Wcldi  Gelispel  nur,  das  wir  dauon  vernehmen! 

Dodi  das  Donnern  feiner  Kräfte,  wer  kann's  uerftehen? 


Den  Stempel  großer  Sdiönheit  tragen  ferner  die  dem  Salomo  zu- 
gefdiriebenen  Sdiriften.  In  dem  aus  uerfdaiedenartigen  und  ganz  ucr- 
fdiiedenzeitigen Sammlungen  beftehendenSprudibudie,  zu  dem  fpäter  nodi 
mandierlei  Einfdiübe  getreten  und  mandie  Partien  uon  ihrem  urfprünglidien 
Standorte  uerfe^t  worden  find,  befi^en  wir  in  kulturhiftorifdier  Beziehung 
ein  Werk  von  großer  Bedeutung,  da  es  uns  ein  farbenreidies  Bild  der 
religiös  fittlidien  Weltanfdiauung  Israels  entrollt. 

Es  fpiegeln  fidi  alle  Cebensnerhältniffe  und  Kulturzuftände  ab: 
Religion  und  SittUdikeit,  worin  (i^  beftehen  und  wie  fie  fidi  äul^ern,  der 
Staat  mit  König  und  Untertanen,  das  Haus  mit  Uatcr,  TTutter  und 
Kindern,  Handel  und  Gewerbe,  Candwirtfdiaft  und  Üiehzudit,  die  Rrbeit, 
"Reiditum  und  Rrmut.    Das  menfdiUdie  Herz  mit  allen  guten  und  böfen 
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■Regungen  und  Trieben,  wie  Hodimut,  Nä^igkeit  und  UöUetei,  Ucrträg- 
lidikeit  und  Hadigiebigkeit,  Uerfdiu^iegenheit  und  öefdiuiä^igkcit,  Ha^, 
Radifudit  und  Undank,  Feindesliebe  und  7reundfd\aft  liegt  uor  uns  auf- 
geded^t.  Das  Sprudibudi  ervoeift  fidi  ebcnfo  als  tiefe  Netaphijfik, 
wie  es  fidi  als  umfaffende  Sittenlehre  darftellt.  Beflügelt  jene  die 
Spekulation,  zeigt  diefe  unferm  Handeln  die  redite  Quelle,  den  rediten 
lOeg  und  das  redite  Ziel.  Die  kurzen  im  £apidarftil  geprägten  Sentenzen 
find  nidit  Dolksfpridawörter,  die  fogenannte  „Weisheit  auf  der  Gaffe", 
wenn  audi  nidit  geleugnet  werden  foll,  da^  hier  und  da  wirklida  audi  der 
Dolksmund  redet,  fondern  es  find  religiös  fittUdae  Jlebensgedanken,  £ehr- 
und  ßrundfä^e  mit  reidiem  und  tiefem  Gehalt;  es  find  „goldene  7rüd\te 
in  filbernen  Sdialen",  die,  auf  einmal  gelefen,  keine  Wirkung  ausüben, 
pillenweife  genoffen  aber  fehr  heilfame  "Medizin  find.  Die  Sprudifamm- 
lungen  anderer  üölker,  wie  bei  den  Indern  die  Sprudiweisheit  des  geift- 
uollen  Bhartrihari  in  dem  Hiticataka,  der  Centurie  der  Lebensweisheit, 
dem  üäirägijacataka,  der  Centurie  der  Entfagung,  dem  Cänticataka,  der 
Centurie  des  Seelenfriedens  und  dem  Nohamudgara,  dem  Hammer  der 
Torheit,  oder  bei  den  Arabern  die  Sprüdie  Rlis,  oder  die  beiden  mittel 
hodideutfdxen  gehaltreidien  Sammlungen:  Der  "Renner  und  Treidanks  Bc 
fdieidenheit,  uon  denen  die  le^te  als  die  weltUdie  Bibel  betraditet  wurde 
laffen  fidi  mit  dem  RltteftamentUdien  Sprudibudie  nidit  in  Parallele  ftellen 
Dem  fpradalidien  Rusdrudie  nadi  find  die  Sprüdie,  wie  bereits  bemerkt 
knapp  geprägt;  meift  find  es  Zweizeiler  mit  fijnonijmcm,  antithetifdiem 
oder  fijnthetifdiem  Gedankengange,  bisweilen  kommen  audi  "Mehrzeiler 
uor.  Zur  Belebung  und  Deranfdiaulidiung  des  Gedankens  tragen  wefentlidi 
die  verwendeten  Bilder  und  üergleidie  mit  bei.  Öfters  finden  fidi  Sprüdie 
derfelben  Naterie  aneinander  gereiht,  fo  da^  kleinere  oder  größere  ein- 
heitUdie  Gruppen  entftehen.  So  kommt  gleidi  am  Rnfang  der  Zwedi  der 
ganzen  Sammlung  durdi  eine  Sprudireihe  gewifferma^en  als  einleitende 
Überfdirift  zu  fdiönem  Rusdrudi. 

Da^  man  Weisheit  und  Zudit  erkenne, 

Da^  man  begreife  Worte  der  Einfidit, 

Da^  man  uerftändige  Zudit  annehme, 

Gereditigkeit,  Redit  und  Geradheit; 

üa^  fie  den  Einfältigen  Gefdieitheit  darreidien. 

Dem  Jüngling  Erkenntnis  und  Überlegung: 

£s  höre  (fiej  der  Weife  und  gewinne  an  £ehrc. 

Der  üerftändige  eigne  fidi  Uerhaltungsregeln  an. 

Zu  uerftehcn  Gleidmis  und  Bildrede, 

Die  Worte  der  Weifen  und  ihre  Rätfei. 
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£rnft  und  eindringlidi  ertönt  Cap.  5  der  Warnungsruf  uor  den 
verderblidien  "Ränken  der  Ehebredierin. 

Nein  Sohn,  auf  meine  Weisheit  merke  auf, 

Meinet  Ginfidit  neige  dein  Ohr, 

Zu  bewahren  Überlegung. 

Und  da^  Erkenntnis  deine  Hippen  bewahren. 

Denn  Honigfeim  träufeln  die  Cippcn  der  Fremden, 

Und  glätter  als  Oel  ift  ihr  Gaumen. 

Ihr  Ende  aber  ift  bitter  wie  Wermut, 

Sdiarf  wie  ein  zweifdineidiges  Sdiwert. 

Ihre  Tü^e  fteigen  hinab  zum  Tode, 

Zur  Sdieol  ftreben  ihre  Sduitte  hin. 

üa^  fie  des  Hebens  Pfad  verfehle, 

Sdiwanken  ihre  Geleife,  nidit  wei^  fie's. 

Tlodi  einfdineidender  dringt  Cap.  6,  24  ff.  die  Ermahnung  uor  den 
üerführungskünftcn  des  buhlerifdien  Weibes  und  die  Sdiilderung  der 
fdirediUdaen  Tolgen  finnlidier  Rusfdiu^eifungen  an  unfer  Ohr. 

Hüte  did»  uor  dem  böfen  Weibe, 

l)or  der  glatten  Zunge  der  Tremden. 

£a^  didi  nidit  gelüften  nadi  ihrer  Sdiönheit  in  deinem  Herzen, 

Und  nidit  fange  fie  didi  mit  ihren  Wimpern. 

Denn  um  ein  buhlerifdi  Weib  kommt  man  bis  auf  einen  Haib  Brot  herunter. 

Und  ein  Eheweib  erjagt  eine  koftbare  Seele. 

Kann  ein  Mann  Feuer  holen  in  feinem  Bufcn, 

Und  feine  Kleider  werden  nidit  verbrennen? 

Oder  kann  jemand  auf  Glutkohlen  gehen. 

Und  feine  Fü^e  werden  nidit  uerfcngt? 

So  der,  weldier  zu  feines  Hädiften  Weib  eingeht, 

Uidit  bleibt  ungeftraft,  wer  fie  berührt. 

Man  ueraditet  den  Dieb  nidit,  wenn  er  ftiehlt. 

Um  feine  Gier  zu  ftillen,  weil  ihn  hungert; 

Wird  er  jedodi  ergriffen,  mu^  er  fiebenfadi  bezahlen, 

Rlle  Habe  feines  Haufes  mu^  er  hingeben. 

Wer  aber  mit  einer  Frau  die  Ehe  bridit,  ift  uon  Sinnen, 

Wer  fidi  felbft  verderben  will,  der  tut  das. 

Sdiläge  und  Sdiande  trifft  ihn. 

Und  feine  Sdimadi  wird  nidit  ausgelöfdit. 

Denn  Eiferfudit  ift  des  Mannes  Grimm, 

Und  er  fdiont  nidit  am  Tage  der  Radie. 

Er  lä^t  fidi  nidit  günftig  ftimmcn,  ob  du  ihm  audi  uiel  fdicnkcft. 

Nit  Tladidrudi  wird  Cap.  6,  1  ff.  vox  dem  leiditfertigen  Eingehen  uon 
Bürgfdiaften  gewarnt.  Es  wird  der  Rat  erteilt,  ü&i  fobald  als  möglidi 
aus  der  Sdilinge  zu  ziehen. 
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Mein  Sohn,  bift  du  Bürge  gevoorden  für  deinen  Tlädiften, 

Haft  du  für  den  Tremden  Handfdilag  gegeben, 

Bift  du  uerftrid'.t  durdi  die  Reden  deines  Nundes, 

Gefangen  in  deines  Mundes  Reden, 

So  tue  ja  dies,  mein  Sohn,  und  rei^  didi  los; 

Denn  du  bift  in  deines  Hädiften  Gewalt  geraten. 

Geh,  bedränge  und  beftürme  deinen  Tlädiften, 

Gönne  keinen  Sdilaf  deinen  Rügen 

Und  keinen  Sdilummer  deinen  Wimpern, 

Rei^  didi  los  wie  eine  Gazelle  aus  der  Gewalt 

Und  wie  ein  Uogel  aus  der  Gewalt  des  Uogelftellersl 

Die  fdalhmnen  Folgen  unbefonncner  Übernahme  uon  Uerpfliditungen 
werden  auch  nodx  an  anderen  Stellen  dem  flenfdien  zur  Beherzigung 
nahe  gelegt. 

Rus  dem  Heben  gegriffen  find  die  "Ratfdaläge  Cap.  27,  23  ff.,  die  fidi 
auf  den  landuiirtfdiaftlidien  Flei^  und  befonders  auf  die  Pflege  der  Uieh- 
zudit  beziehen. 

Habe  wohl  adit  auf  das  Rusfehen  deiner  Sdiafe, 

Ridif  dein  Rugenmerk  auf  die  Herden. 

Denn  nidit  immerdar  währet  der  lOohlftand. 

Und  bleibt  etwa  eine  Krone  von  Gefdiledit  zu  Gefdiledit? 

Ift  das  Gras  abgemäht  und  erfdieint  frifdies  Grün, 

Und  find  eingefammelt  die  Kräuter  der  Berge, 

So  haft  du  Lämmer  zu  deiner  Kleidung, 

Und  Kaufpreis  für  ein  7eld  find  Bödie. 

Und  genug  Ziegenmildi  ift  da,  didi  und  dein  Haus  zu  nähren. 

Und  Lebensunterhalt  für  deine  Mägde. 

einen  herrlidien  Rbfdanitt  bilden  die  Sprüdie,  in  denen  die  Weisheit 
zu  ihrem  TTahl  einladet  und  die  Torheit  ihren  £odiruf  erfdaallen  lä^t. 
Beide  erfdieinen  als  Hebenbuhlerinnen  und  werden  in  dramatifdier  Lebendig- 
keit einander  gegenübergeftellt.    Die  Weisheit  fpridit  Cap.  9,  l-^ß: 

Die  Weisheit  hat  ihr  Haus  gebaut, 

Rusgehauen  ihre  Säulen,  fieben. 

Hat  gefdiladitct  ihr  Sdiladituieh,  ihren  Wein  gemifdit, 

Rudi  gededit  ihren  Tifdi, 

Hat  ausgefandt  ihre  Dienerinnen, 

Sie  lädt  ein  oben  auf  den  Höhen  der  Stadt; 

Wer  einfältig  ift,  der  kehre  hier  ein) 

Wem  es  an  Uerftand  gebridit,  zu  dem  fpridit  üe: 

Kommet,  effet  uon  meinem  Brote 

Und  trinket  von  dem  Wein,  den  idi  gemifdxt  habe; 

£a^t  ab,  Ihr  Einfältigen,  und  lebet 

Und  geht  einher  auf  dem  Wege  der  Einfidit. 

Wünfdie,  Die  Sd\önheit  des  Riten  Teftamcnts.  4 
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Die  Torheit  dagegen,  die  als  ein  entartetes  Weib  uorgeftellt  voird, 
lä^t  fidi  Cap.  9,  13—17  alfo  uernehmen: 

Trau  Torheit  gebahrt  fidi  lärmend,  voll  Einfältigkeit  und  ganz  unvoiffend. 

Sie  fi^t  an  der  Pforte  ihres  Haufes, 

Ruf  einem  Thron  auf  den  Höhen  der  Stadt: 

Um  einiuladen,  die  des  Weges  ziehen. 

Die  auf  ihren  Pfaden  gerade  wandeln: 

Wer  einfältig  ift,  der  kehre  cinl 

Und  wem  es  an  ücrftand  gebridit,  zu  dem  fpridit  fie: 

Geftohlenc  Waffer  fdtmeAen  fü^, 

Und  heimlidies  Brot  ift  angenehm  1 

Rn  einer  anderen  Stelle  erfdieint  die  Weisheit  wieder  perfonifiiiert 
und  rühmt  fidi  ihrer  Präexiftenz  uor  dem  Sein  aller  Dinge.  Beim 
"Werke  der  Sdiöpfung  habe  (le  Gott  beigeftanden  als  "Ratgeberin,  ihm 
Dienfte  geleiftet  als  gefdiid^te  Künftlerin  und  ihm  Treude  bereitet  Tag 
für  Tag;  hierauf  fei  fie  herabgeftiegen  auf  die  Erde  zu  den  "Menfdien 
und  erfreue  fie,  ebenfo  wie  einft  Gott,  wenn  fie  fidi  uon  ihr  beraten 
laffen,  Cap.  8,  22  ff.: 

Jahue  erfdtuf  midi  als  den  Rnfang  feines  Weges, 

Rls  erftes  feiner  Werke  ehedem. 

Uon  Ewigkeit  her  bin  idi  eingefe^t, 

Don  Rnfang  an,  feit  den  Urzeiten  der  Erde. 

Rls  die  Urfluten  nodi  nidit  waren,  ward  idi  geboren, 

Rls  die  Quellen  nodi  nidit  waren  mit  WalTer  beladen, 

Beuor  die  Berge  eingefenkt  waren, 

üor  Hügeln  ward  idi  geboren. 

Bevor  er  nodi  Cand  und  Tluren  gefdiaffen 

Und  den  Grundftoff  der  SdioUen  des  Erdkrcifes, 

Rls  er  den  Himmel  bereitete,  war  idi  dabei, 

Rls  er  die  Wölbung  über  der  Tiefe  fcftfe^te, 

Rls  er  die  Wolken  uon  oben  befeftigte, 

Rls  er  die  Quellen  der  Tiefe  bändigte, 

Rls  er  dem  Neere  feine  Sdiranke  fe^te, 

üa^  die  Waffer  nidit  überfdireiten  follten  feinen  Befehl,  ' 

Rls  er  feftfe^te  die  Grundpfeiler  der  Erde: 

Da  war  idi  bei  ihm  als  Werkmeifter, 

Idi  war  fein  Ergoßen  Tag  für  Tag, 

Spielend  vor  ihm  zu  jeder  2eit. 

Spielend  auf  dem  Kreife  feiner  Erde  bin  idi  nun. 

Und  mein  Entzüdien  ift  bei  den  Nenfdienkindern. 

6in  merkwürdiges  und  eigentümlidies  philofophifdies,    diditerifdies 
Erzeugnis  ift  der  Koheleth  mit  feinem  fkeptifdi-peffimiftifdien  Inhalt.   6r 
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gehört  einer  ziemlida  fpäten  Zeit  an,  lüahrfdieinlidi  fällt  feine  Rbfaffung 
erft  in  das  dritte  uordiriftUdic  Jahrhundert,  \jielleidit  ift  er  fogar  nodi 
fpäter  anzufe^en.  In  feiner  gegenwärtigen  Geftalt  ftellt  er  fidi  nidit  als 
ein  einheitlidxes,  von  einem  Uerfaffer  gefdiriebenes  Werk  dar,  fondern  es 
laffen  fidi  uerfdiiedene  Beftandteile  nadivüeifen,  die  auf  andere  Hände  hin- 
deuten, üor  allem  fdteinen  alle  diejenigen  Stellen  als  Interpolationen 
uerdäditig,  die  darauf  abzielen,  die  anftö^igen  materialiftifdien  und  athe- 
iftifdien  Äußerungen  abzufdawädien  oder  gar  zu  uertufdien.  Sonder- 
barerujeife  fah  der  im  16.  Jahrhundert  in  Uenedig  lebende  jüdifd\c 
Keligionsphilofoph  Barudi  Ibn  Barudi  im  Kohelethbudie  einen  Dialog 
zujifdien  einem  Skeptiker  und  einem  Gläubigen.  Jener  vertritt  die  epi- 
kureifdae,  diefer  die  fromm  fittUdie  lOeltanfdiauung,  weldier  er  zum  Siege 
\jerhilft.  Rller  "Wahrfdieinlidikeit  nadi  aber  ftedien  im  Koheleth  nodi  mehr 
als  zujei  Beftandteile,  die  fpäter  uon  einem  'Redaktor,  foweit  es  möglidi 
war,  zu  einem  Ganzen  vereinigt  wurden.  Der  kritifdie  Blidi  nimmt 
heute  nodi  die  heterogenen  Elemente  wahr.  Die  Grundgedanken  des 
Budies  find  diefe:  Rlles  ift  eitel)  Überall  nur  Entgehen  und  Der  gehen, 
ein  ewiger  "Wedifel,  ein  fidi  immer  wiederholender  Kreislauf  der  Dinge, 
nidits  ift  bleibend,  nidits  hat  Beftand  bei  aller  Nühe  und  Rrbeit.  Das 
£cben  ift  widerfprudisuoll  in  allen  feinen  Derhältniffen.  Daher  vermag 
dem  "Ncnfdaen  nidits  eine  dauernde  Befriedigung  zu  geben,  nidats  ihm  ein 
glüdilidies  Dafein  zu  uerfdiaffen,  weder  Sinnengenuß  nodi  irdifdier  Befi^, 
ja  nidit  einmal  lOiffenfdiaft  imd  Kunft.  So  ruht  über  dem  Budie  ein 
fmfterer  Himmel,  aus  dem  kein  Hoffnungsftrahl  leuditend  auf  das  menfdi- 
lidie  £eben  herniederfällt.  Bei  foldi'  dufterer  Betraditung  des  Weltlaufes 
und  lOeltzuftandes  ift  das  £eben  nidit  wert,  gelebt  zu  werden,  der  Tote 
ift  glüdiUdier  als  der  Hebende.  Das  Befte  ift,  gar  nidit  geboren  zu  fein. 
Es  gibt  zwar  eine  fittUdie  lOeltordnung  über  dem  Ineinander  und  Durdi- 
einander  der  Gefdiidie,  eine  unerforfdilidie  Madit  waltet  über  den  fdireien- 
den  Gcgenfä^en  und  unlösbaren  "Rätfeln  des  Diesfeits,  allein  wir  können 
fic  nidit  erkennen  und  begreifen.  Das  Einzige,  was  der  Nenfdi  in  dem 
lOirrfal  der  Dinge  tun  kann,  ift,  auf  dem  Pla^e,  den  die  ewige  Weltleitung 
ihm  angewiefen  hat,  auszuharren,  zu  arbeiten  und  zu  fdiaffcn  und  das 
fidi  darbietende  Gute  hinzunehmen  und  fidi  feines  Genuffes  zu  freuen, 
foweit  dies  innerhalb  der  Sdiranken  der  Gottesfurdit  gefdiehen  kann. 
Heinridi  Heine  hat  das  Budi  Koheleth  das  „Hohe  £ied  der  Skepfis", 
Tranz  Deli^fdi  dagegen  das  „Budi  der  Religion"  genannt;  Hartmann 
(Das  üed  vom  Ewigen.  St.  Gallen  1859)  fagt:  „Diefes  Budi,  weldies 
faft  ebenfo  viel  TOiderfprüdie  als  Derfe  enthält,  kann  als  das  Brevier  des 
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allermodcrnftcn  Materialismus  und  der  äu^crftcn  Blafißrthßit  bßtrad\tct 
werden".  Rudi  unter  den  Gelehrten  d^s  talmudifdien  Zeitalters  war  Streit, 
ob  der  Koheleth  wegen  feiner  ke^erifdien  Rnfiditcn  in  den  Rltteftament- 
lidien  Kanon  gehöre.  Eine  mildere  Rnfidit  über  den  Zwedi  des  Budaes 
vertritt  Ernft  Fleier.  Wenn  der  Prediger,  (o  bemerkt  er,  audi  durdi  feinen 
bitteren  Skepticismus  den  religiöfen  Standpunkt  oft  uerlä^t,  fo  kehrt  er 
zulegt  dodi  wieder  zu  ihm  lurüdi.  Diefer  ift  nodi  fo  mäditig,  „da^  alle 
feine  Zweifel  nidit  in  praktifdien  Unglauben  und  leere  üeriweiflung 
ausarten,  vielmehr  rettet  er  fidi  den  Glauben  an  eine  fittlidie  XOeltordnung 
und  an  eine  urfprünglidie  Zwedimä^igkeit  der  Dinge,  obwohl  er  vier- 
liditen  mu^,  fic  irgendwo  in  der  XOelt  zu  erkennen". 

Da^  infolge  der  abwägenden,  rein  uerftandesmä^igen  Betraditung 
der  Dinge  der  Tlügelfdilag  der  Phantafie  im  Koheleth  nidit  hodi  gehen 
kann,  da^  der  Mangel  an  idealen  Zügen  felbft  die  poetifdie  Torm  be- 
einträditigen  und  fie  bisweilen  bis  zur  nüditernen  Profa  herabdrüdien, 
liegt  auf  der  Hand.  Tro^dem  gibt  es  verfdiiedene  Stellen,  über  die  ein 
diditerifdier  Hauda  lagert.  £ine  foldie  Stelle  ift  die  Ermahnung  Cap.  11, 
9—12,  7  zu  frifdiemund  fröhlidaem  Lebensgenuß  in  der  Jugendzeit,  bevor 
das  freudlofe  Riter  mit  feinen  £eiden  und  Gebredien  kommt. 

Treue  dich,  Jürtgling,  in  deiner  Jugend, 

Und  la^  dein  Herz  guter  Dinge  fein  in  deiner  Jugendzeit! 

Und  wandle  in  den  Wegen  deines  Herzens  und  in  dem,  xüas  deine  Rügen  fehcn. 

Und  entferne  den  Gram  aus  deinem  Herzen, 

Und  entferne  das  Übel  uon  deinem  £eibe; 

Denn  die  Jugend  und  das  Morgenrot  find  eitel 

Dodi  luiffe,  da^  über  dies  alles  Gott  didi  ins  Geridit  bringen  uiird. 

Und  gedenke  deines  Sdiöpfers  in  den  Tagen  deiner  Jugend, 

Beuor  nodi  kommen  die  Tage  des  Übels, 

Und  die  Jahre  Tidi  nahen,  uon  lueldien  du  fagen  wirft: 

Idi  habe  an  ihnen  kein  Wohlgefallen. 

Ehe  fidi  nodi  uerfmftert  die  Sonne  und  das  llidit. 

Und  der  Nond  und  die  Sterne, 

Und  die  Wolken  zurüdikehren  nadi  dem  Regen! 

Rm  Tage,  da  erzittern  die  Hüter  des  Haufcs'), 

Und  fidr  krümmen  die  Nänner  der  Kraft^), 

Und  ruhen  die  Müllerinnen^),  die  ihrer  luenig  geworden, 

Und  finfter  werden,  die  durdi  die  Gitter  fehen*). 

Und  uerfdiloffen  werden  die  Türen  zur  Strafe**], 

Indem  dumpf  ift  der  £aut  der  Mühle. 


*)  Die  Hände.     -J  Die  Beine.     ^1  Die  Zähne.    *)  Die  Rügen.     ']  Die  Entleerungsorgane 
des   Menfdien. 
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Und  er  (man)  fidi  erhebt  bei  der  Stimme  des  Uogels, 

Und  fidi  beugen  alle  Töditer  des  Gefanges. 

Rudi  fürditet  man  fidi  uor  Rnhöhen,  und  Sdiredien  gibt  es  auf  dem  Wege. 

Und  es  blüht  der  IMandelbaum^),   und  es  fdileppt  fidi  die  Hcufdxredte^),   und  es  uerfagt  die 

Denn  der  Nenfdi  geht  lu  feiner  eioigen  Wohnung,  [Kapper^j. 

Und  es  ziehen  umher  auf  den  Strafen  die  Klagenden. 

Bevjor  nodi  der  filberne  Stridi  lerrei^t  und  die  goldene  Sdiale  lerbridit. 

Und  lerbrodien  voird  der  Eimer  am  Brunnen*), 

Und  zerfdiellt  wird  das  Rad  an  der  Cifterne^), 

Und  der  Staub  zur  6rde  zurüdikehrt,  wie  er  gewefcn. 

Und  der  6eift  zurüdikehrt  zu  Gott,  der  ihn  gegeben. 

In  dem  dritten,  dem  Salomo  zugefdiriebenetr,  aber  fidier  aus  loeit 
fpäterer  Zeit  rtammenden  Hohenliedehabeniuir,  une  die  neuere  Torfdiung 
2ur  Euidenz  nadigevoiefen  hat,  die  duftigfte  Blume  im  hebräifdien  Did\ter- 
kranze.  £s  ift  ein  minniglidier  Hodizeitsliederftrau^,  der  in  bezug  auf 
Innigkeit  und  Zartheit  der  Empfindung  alles  übertrifft,  ujas  die  Diditer- 
zunge  der  alten  Uölker  über  Ciebesfehnfudit  und  £iebesu)onne  gefungen 
hat.  £cider  find  die  £ieder  uerujorfen  und  uerfdiüttet  worden;  es  haben 
üerfdiiebungen  und  Uerrenkungen  ftattgefundcn,  und  es  hält  fdiwer,  durdi 
Kckonftruktion  das  urfprünglidi  Zufammengehörende  wiederzuuereinigen. 
Tn  der  Weltliteratur  können  aus  dem  großen  indifdien  Epos  TTahäbhärata 
als  Tlebenfonnen  nur  die  beiden  ausgezeidineten  Erzählungen  Don  Tlal 
und  Damajanti  und  Sauitri  in  Betradit  kommen,  weldie  beide  die  hin- 
gebende Treue  des  reinen  lOeibes  an  den  "Mann  feiern  und  die  £icbe  mit 
ihrer  Cuft  und  ihrem  10 eh  in  allen  Saiten  des  Herzens  wiederklingen 
laffcn.  Der  Gitagouinda  [£ied  des  Gitagouinda]  des  Dfdiajadeua,  der  in 
24  Gefangen  in  m\^ftifdi  finnlidier  Glut  des  Orients  die  Liebe  Krifdi- 
nas*^)  zu  dem  Hirtenmäddien  Rädhä  fdiildert,  kommt  loegen  des  ftörenden 
Konflikts  der  Liebenden,  der  durdi  die  Untreue  Krifdinas  und  die  Eifer- 
fudit  Rädhäs  entfteht,  wenig  in  Betradit.  Ebenfo  laffcn  fidi  die  mannig- 
fadien  Uariationen,  in  denen  arabifdicr  und  perfifdaer  Diditermund  die 
Ciebe  zwifdien  Jufuf  und  Suleika  befingt,  nidit  in  Parallele  ftellen.  Tn 
Shakefpeares  ,'Romeo  und  Julia'  befi^en  wir  zwar  die  gro^artigfte  Tra- 
gödie der  Liebe,  aber  die  Liebenden  gehen  unter  durdi  ihre  Unbefonnenheit, 
weil  üt  maßlos  in  ihrer  Leidenfdiaft  leben  und  nidit  erkennen,  da^  Staat 
und  Stadt  nur  des  Zeidaens  harren,  um  den  Streit  der  beiden  Tamilien 
blutig  zu  fdiliditen.  So  fteht  das  Hohelied  d^s  Riten  Teftaments  in  der  Tat 
uncrreidit  da.     Sdion  Goethe  in  feinem  ,IOcftöftlidien  Diuan'  redet  uon 

')  Das  Rüdigrat.     ^j  nates  (Steisbein).     ^j  x)„  Rppetit.     *)  Das  Herz,     »l  Das  Haupt. 
^)  Krifdma  ift  die  Uerkörperung  des  TOifdinu. 
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dem  £iedc  „als  dem  zarteften  und  unnadiahmlidiften,  loas  uns  uon  dem 
Rusdrudi  Icidenfdiaftlidißt,  anmutiger  Cicbe  zugekommen.  —  üurdi  und 
durdi  lochet  eine  milde  Cuft  des  Ueblidiften  Bezirks  uon  Kanaan,  ländlidi 
traulidie  üerhältniffc,  "Wein-,  Garten-  und  lOürzbau,  etwas  von  ftädtifdier 
Befdiränkung,  fodann  aber  ein  königlidier  Hof,  mit  feinen  Herrlidakeiten 
im  Htndergrunde.  Das  Hauptthema  jedodi  bleibt  glühende  Heigung 
jugendlidier  Herzen,  die  fidi  fudien,  finden,  abfto^en,  anziehen,  unter 
mandierlei  hödift  einfadien  Umftänden". 

Obujohl  es  zu  dem  Hohenliede  über  zweihundert  Kommentare 
gibt,  fo  ift  uns  dodx  fein  wahres  Derftändnis  erft  durdi  lOe^fteins 
Sdiildcrung  einer  fxjrifdien  Bauernhodizeit  crfdiloffen  worden,  Prof.  Budde 
zeigte  fodann,  wie  die  einzelnen  TTomente  diefer  Sdiilderung  im  Hohen- 
liede fidi  uorftnden  und  Cidit  in  das  wirre  Dunkel  bringen.  Salomo  ift 
der  Bräutigam  oder  junge  Ehemann,  der  die  "Rolle  eines  Königs  fpielt, 
Sulammith  die  Braut,  eigentlidi  die  Sulammitin,  das  TTäddien  uon  Su- 
lam  (Sunem)    in  Bezug   auf   ihre  Sdiönheit   uergl.   1.  Könige  1 ,  3   f . 

Die  fdiwierige  Stelle  C.  7,  1  findet  ihre  Erklärung  durd\  den  bei  der 
Hodizeit  üblidien  Sdiwerttanz  (wasf)  der  Braut  uor  den  im  Kreife  ge- 
lagerten Hodizeitsgäften.  "Merkwürdig  bleibt  bei  der  Buddefdien  Ruf- 
faffung  freilidt  immer,  da^  der  Talmud,  der  dod\  in  uier  umfaffenden 
Traktaten  alles,  was  auf  die  Ehe  Bezug  hat,  eingehend  behandelt,  niemals 
der  Sitte  gedenkt,  da^  der  Bräutigam  bei  derDerlobung  oder  D erheiratung 
die  Rolle  des  Königs  Salomo  gefpielt  habe,  wiewohl  wieder  andere  "Mo- 
mente, die  der  Situation  genau  entfpredien,  wiederholt  erwähnt  werden.  So 
erfdiienen  die  Brautleute  zur  Hodizeit  im  fcierlidiften  Staate,  geleitet  uon 
Paranijmphen  [a'^rzcr:;  ucrgl.  Targ.  zu  2.  Sam.  15,  37  und  Pefd\itta 
zu  Jud.  14,  11]  und  oft  gefolgt  uon  einer  großen  llolksmenge.  Ihre 
Häupter  waren  gefdimüdit  mit  Kränzen  aus  "Rofen.  Nijrten,  Oliuen- 
zweigen  und  Sdiilf.  Tlidit  feiten  trugen  fie  einen  koftbaren  Kopfpu^ 
uon  Gold,  Kriftall  und  milefifdier  Seide.  Der  Talmud  redet  an  mehreren 
Stellen  uon  den  Kronen  der  Bräutigams  und  den  Kronen  der  Braut,  uergl. 
Jerufda.  Sota  IX,  Haladia  15  und  Bab\jl.  Sota  49  b.  Rudi  des  feier- 
lidien  Rufzugs  in  einer  feftlidi  zugeriditeten  Tragbahre  wird  gedadit. 
Dergl.  Sota  49  a  und  Thofephta  Sota  C.  15,  fowie  "Midrafdi  Tehillim  zu 
V(.  24,  1.  Ein  Überreft  uon  dem  damals  üblidien  Sdiwerttanze  mag 
fidi  uielleidit  nodi  in  dem  Braudie  der  mittelalterlidien  Juden  erhalten 
haben,  die  der  Braut  zu  Pferde  entgegenritten  und  ein  tanzenbredien 
ueranftalteten.  Zur  Steigerung  der  Hodizeitsfreude  liefen  uerfdiiedene 
Gefetieslehrer  es  fidi  nidit  nehmen,  den  Brautkranz  felbft  zu  winden  und 
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uor  der  Braut  zu  tanzen.  Ucrgl.  Gittin  7  a.  Tladi  Keth.  17  a  lud 
R.  Rdia  die  Braut  fogar  auf  feine  Sdiultern  und  führte  mit  ihr  einen 
Tanz  auf.  Endlidi  uiird  audi  die  Tatfadie  bezeugt,  da^  Loblieder  ange- 
ftimmt  und  Braut  und  Bräutigam  beim  feierlidien  Umzüge  gepriefen 
wurden,  üergl.  Nidrafdi  lehiUim  zu  Vi  24,  1.  Da^  die  Hodizeits- 
feierlidikeiten  fdion  uor  der  Rbfaffung  des  Talmuds  in  der  gefdiilderten 
Weife  fidi  uoUzogen,  dafür  haben  mx  ein  Zeugnis  im  fogenannten  dritten 
Nakkabäerbudie  C.  4,  6—8.  Es  wird  hier  erzählt,  da^  fämtlidie 
ägvptifdie  Juden  auf  eine  uom  König  Ptolemäus  IV.  Philopator  (221  —204] 
ausgehende  Verordnung  in  Rlexandrien  in  die  "Rennbahn  gefdileppt  wurden. 
Bei  diefer  Prozedur  uertaufditen  die  jungen  Trauen,  die  fidi  eben  zu 
ehelidier  £ebensgemeinfdiaft  ins  Brautgemadi  zurüdigezogen  hatten,  die 
Freude  mit  TOeherufen,  und  während  das  \jon  Salben  triefende  Haar  mit 
Staub  befledit  war,  wurden  fie  unuerfd\leiert  einhergeführt  und  ftimmten 
einmütig  ftatt  der  Hodizeitsgefänge  Klagelieder  an  als  foldie,  die  durdi 

heidnifdie  "Mißhandlungen  gepeinigt  wurden Ihre  Gatten  aber 

uerbraditen  mitten  im  frifdien  und  jugendlidien  Rltcr,  den  Hadien  mit 
Stridien  ftatt  mit  Kränzen  umwunden,  die  übrigen  Tage  der  Hod\zeits- 
feier  ftatt  in  Cuft  und  jugendlidier  Tröhlidikeit  in  Klageliedern,  indem 
fte  fdion  die  Unterwelt  vor  ihren  Tüßen  liegen  fahen.  (S.  Kau^fdi,  ,Die 
Rpokryphen  und  Pfeudepigraphen  des  Riten  Teftaments'  1.  Bd.  S.  127]. 
Diele  hodiintereffante  Details,  wie  Kodizeiten  heute  nodi  bei  den  Juden 
in  Südrußland  gefeiert  werden,  bringt  ein  Ruffa^  uon  Dr.  S.  lOeißenberg 
in  den  "Mitteilungen  zur  jüdifdien  Volkskunde,  herausgegeben  uon  Dr. 
n.  Grunwald,  neue  Reihe.    Grfter  Jahrgang,  1.  Heft  (Berlin,  1905]. 

Tn  den  einzelnen  £iedern  des  Hohenliedes  offenbart  fidi  die  Ciebe 
in  allen  Phafen,  in  der  ganzen  Tonleiter  der  Empfindungen,  in  ihrem 
roRgen  Erwadien  und  gegenfeitigen  Entbrennen,  wie  in  ihren  forgener- 
regenden  Hemmungen  und  in  der  Freude  und  dem  Glüdie  des  endlidien 
BeR^es  nadi  langem  Sudien.  Sdion  der  Grundgedanke,  der  die  £iebe  in 
ihrem  XOefen,  in  ihrer  Unuergänglidikeit  und  in  ihrem  unuergleidilidien 
Werte  diarakterifiert,  hebt  das  Cied  auf  die  hödifte  fittlidie  Stufe.  "Wahre 
und  treue  Hiebe  äußert  fidi  als  eine  göttlidie  Cebensmadit,  als  ein  gött- 
lidier  Tunke,  der  das  Herz  entflammt,  fodaß  es  allen  feindlidien  Gewalten 
tro^t.  "üor  nidits  fdired^t  fie  zurüd^,  nidits  kann  fie  erfdiüttern,  kein  ir- 
difdies  Gut  kann  fie  erwerbenl     Cap.  8,  6.  7. 

Denn  ftark  wie  der  Tod  ift  Ciebe, 

Tcft  lüie  die  Unterioelt  ift  teidenfdiaft. 
Ihre  Gluten  find  Teuergluten, 
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flamme  Jahs! 

Gro^e  tOarfer  können  nidit  auslöfdien  die  Ciebc 

Und  Ströme  fie  nidit  überfluten. 

Wenn  ein  Nann  alle  Habe  feines  Haufes  um  Ciebe  hingeben  wollte. 

Hur  ueraditen  würde  man  ihn. 

Tntcrcffant  tft  der  lOedifel  der  Bilder  und  üßrglcidie.  Beide  find  ganz 
den  Situationen  angepaßt,  bald  einfadi  und  lieblidi,  bald  ftoU  und 
prunkend.  So  entlehnt  Sulammith  ihre  Bilder  dem  Garten  mit  feinen 
knofpenden  Reben,  duftenden  jCilien  und  heruorbredienden  Granaten,  der 
Hirt  nimmt  fie  uon  den  Herden.  Im  eigentUdien  Hodiieitscarmen  da- 
gegen figurieren  als  Bilder  der  Libanon,  der  Karmel,  die  Teidie  Hesbons, 
ja  mandic  erinnern  an  das  üppige  Hofleben  und  an  die  falbenduftenden 
Boudoirs.  In  treuherziger,  arglofer  Unfdiuld,  in  ungezwungener  Unbe- 
fangenheit und  fdiliditer  Tlatürlidikeit  wird  in  einem  £iede  die  Sdiönheit 
des  Hirtenmäddiens  gefdiildert.  Da  ift  keine  Spur  von  Rnzüglidikeit, 
von  Cafciuität,  die  das  Blut  in  die  Wangen  treibt  oder  die  Rügen  nieder- 
fdilagen  madit.     Cap.  1,  5  ff. 

Sdttoari  bin  idi,  aber  licblidi, 
0  röditer  Jerusalems! 
XOie  Kedars  Zelte,  wie  Salomos  Teppidic. 
Seht  midi  nidit  an,  da^  idi  fo  fdiwarz  bin, 
üa^  midi  angeglüht  hat  die  Sonne, 
kleiner  Flutter  Söhne  lürnten  mir, 
Seiten  midi  lur  Hüterin  der  Weinberge. 
Ncinen  Weinberg  konnte  idi  nidit  hüten. 

Rudi  das  £ied,  das  den  Geliebten  fdiildert,  atmet  die  Spradie  eines 
in  £.iebe  glühenden  treuen  Herzens.  Da  diefer  für  die  Braut  der  einzige 
Gcgenftand  ihrer  Sehnfudit,  ihres  Diditens  und  Traditens  ift,  fo  vereinigt 
fie  auf  ihn  audi  alles  Sdiöne,  Cieblidie  und  Koftbarc.  Seine  äußere  £r- 
fdieinung,  fein  Rusfehen,  fein  Wudis  ift  £ieblidikeit,  wie  fein  inneres 
lOefen.     Cap.  5,  10  If. 

Mein  Geliebter  ift  blendend  wci^  und  rot, 

Rusgeieidinet  uor  uielen  Taufenden. 

Sein  Haupt  ift  feinftcs  Gold,  feine  Hodten  Iraubengehängc, 

Sdiwarz  wie  der  Kabe, 

Seine  Rügen  gleidi  Tauben  an  Wafferbädien, 

In  Nildi  fidi  badend,  ruhend  in  fdiöner  Taffung, 

Seine  Wangen  find  wie  Balfambcete,  die  Gewürze  treiben. 

Seine  Lippen  £ilien,  träufelnd  fließende  Nijrrhe, 
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Seine  Hände  goldene  Walzen,  eingefaßt  mit  rarfisftcinen. 
Sein  Ceib  ein  Kunftioerk  uon  Elfenbein,  bcdedtt  mit  Saphiren, 
Seine  Sdicnkel  Marmorfäulcn,  geftü^t  auf  Sodiel  uon  feinem  Golde, 
Sein  Rnblid^  wie  der  Libanon  und  auserkoren  gleidt  Cedern, 
Sein  Gaumen  Süßigkeiten  und  er  gani  Cieblidikeiten. 

ein  anderes  Cied  fdiildert  die  Freude  über  die  Rnkunft  des  Ge- 
liebten. lOie  frohlodit  und  jaudizt  des  Näddicns  Herz,  als  (k  ihn  im 
Geifte  Kommen  hörtl     Cap.  2,  8  (f. 

Hordil   mein  Geliebter!    fiche,  da  kommt  er! 

Er  fpringt  über  die  Berge,  hüpft  über  die  Hügel, 

Mein  Geliebter  gleidtt  einer  Gazelle  oder  dem  jungen  Hirfdie. 

Siehe,  da  fteht  er  hinter  unfrer  Naucr, 

Späht  durdr  das  Tenfter,  blidtt  durdi  die  Gitter. 

Mein  Geliebter  hebt  an  und  fpridit  zu  mir: 

Madie  didi  auf,  meine  Trcundin,  meine  Sdiöne.  komm  dodi! 

Rls  der  Geliebte  fidi  nidit  einftellt,  da  vuird  ihr  Herz  uon  banger 
Sorge  erfüllt.  Sie  erhebt  fida  von  ihrem  £ager,  eilt  hinaus  auf  die 
Strafe,  um  ihn  zu  fudien. 

Ihr  Bangen  erregt  unfer  TTitgefühl,  ihre  Klage  durdidringt  unfer 
Herz.  Rls  fie  endlidi  den  Verlorenen  gefunden,  da  fa^t  fte  ihn  und  mag 
ihn  nidit  wieder  uon  ftdi  laffen,  fie  führt  ihn  in  das  Haus  ihrer  "Mutter. 
Cap.  5,  6  ff.  und  3,  4. 

Idi  fudite  ihn,  aber  idi  fand  ihn  nidit; 

Idi  rief  ihn,  aber  er  antiuortete  nidit. 

Midi  fanden  die  Wäditer,  die  in  der  Stadt  umgehen, 

Sic  fdilugcn  midi,  uerwundcten  midi. 

Meinen  Sdileier  nahmen  fie  mir  weg  —  die  lOäditcr  der  Mauern. 

Kaum  war  idi  an  ihnen  uorübergegangen, 

Da  fand  idi  ihn  und  ließ  ihn  nidit, 

Bis  daß  idi  ihn  bradite  in  das  Haus  meiner  Mutter 

Und  in  die  Kammer  meiner  Gebärerin. 

Im  Gegenfa^  zu  diefen  Ueblidien  Bildern  ftehen  die  lo(fecndcn  und 
(innbetör enden.  Nit  einem  gewiffen  Pathos  unrd  Cap.  3,  6  ff.  die  Rn- 
kunft  dts  Königs  Salomo  als  Bräutigam  am  Hodizeitstage  gemeldet. 

Wer  ift  das,  der  da  herauffteigt  uon  der  Wüfte  her  wie  "Raudifäulen, 

Umduftet  uon  Myrrhen  und  Weihraudi,   uon  mandierlei  Würzftaub  des  Krämers? 

Sieh'!    6s  ift  das  Iragbett  Salomos, 

Scdiiig  Helden  rings  um  dasfelbe,  uon  den  Helden  Israels, 

Rlle  fdiwertgegürtet,  kriegskundig. 

Jeder  hat  fein  Sdiioert  an  feiner  Hüfte  wegen  der  näditlidien  SdireAen. 
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Die  Cicbesiüßtbungßn  find  glühend,  kühn,  oft  übertreibend,  aber 
edit  orientalifdi.     Cap.  4,  1   ff. 

Sielic,  fdiön  bift  du,  meine  Freundin,  ja,  fdiön  bift  du! 

Deine  Rügen  find  Tauben  zuiifdien  deinem  Sdileicr, 

Dein  Haar  wie  eine  Ziegenherde,  die  abwärts  am  Gileadgebirgc  lagert. 

Deine  Zähne  xuie  eine  Herde  Sdiurfdiafe,  die  heraufftcigen  aus  der  Sdxwemme, 

Rllc  Zwillinge  tragend,  kein  unfrudttbares  ift  darunter. 

Wie  ein  Karmefinfadcn  deine  Hippen  und  dein  Mund  Ucblidi. 

Hadidem  der  Bräutigam  in  foldien  kühnen  Bildern  nodi  die  anderen 
Glieder  der  Braut  befdirieben  hat,  fordert  er  fie  in  fü^er  Sdimeidielrede 
auf,  mit  ihm  zu  kommen  m  fü^em  Ciebesgenuffe.     Cap.  4,  8  ff. 

Nit  mir  uom  Cibanon,  Braut,  mit  mir  uom  £ibanon  foUft  du  kommen, 

Hcrabfdiauen  follft  du  uom  Gipfel  Rmanas,  uom  Gipfel  Senirs  und  Hermons, 

Uon  den  Wohnungen  der  löwen,  v>on  den  Bergen  der  Panther. 

Du  haft  mein  Herz  getroffen,  meine  Sdixoefter  Braut, 

Bezaubert  mid\  durdi  einen  Blidi  deiner  Rügen, 

Mit  einem  Kettlein  deines  Halsfdimuckes. 

Wie  fdiön  ift  deine  £iebc,  meine  Sdiwcfter  Braut! 

Wie  lieblidier  deine  £iebe  als  Wein, 

Und  der  Duft  deiner  Salben  als  alle  Wohlgerüdie! 

Honigfeim  träufeln  deine  tippen.  Braut, 

Honig  und  Flildi  ift  unter  deiner  Zunge, 

Und  deiner  Gewänder  Duft  gleidit  dem  Dufte  des  Cibanon. 

6in  u er fdil offener  Garten  ift  meine  Sdiwefter  Braut, 

Ein  uerfdiloffener  Quell,  ein  uerfiegeltcr  Born. 

Deine  Sdiö^lingc  find  ein  Granatenluftgarten, 

Mit  köftlidicn  Trüditen,  Cijperblumen  ncbft  Harden, 

ftarde  und  Krokus,  Kalmus  und  Zimmct  famt  allerlei  Weihraudibäumcn, 

Myrrhe  und  Rloc  mit  allen  uorzüglidien  Balfamcn. 

6inc  GartenqucUe  du,  ein  Brunnen  lebendigen  Waflers. 

Rls  fdvöner  Hadiklang  zu  der  Hodizeitsfeierlidikeit  führt  ein  £icd 
die  jungen  Eheleute  ujieder  in  die  Stille.  Ruf  freier  Flur  fid\  ergehend, 
gelangen  fie  zu  dem  Apfelbaum,  unter  dem  fie  den  Bund  ihrer  Hiebe  ge- 
fdiloffen  und  unter  dem  ihm  feine  "Mutter  dereinft  felbfl-  das  £eben  ge- 
fdtenkt.  In  feligem  6lüdie  der  üereinigung  erinnert  fie  ihn  an  diefe  Be- 
gebniffe.    Cap.  8,  5  ff. 

Unter  dem  Rpfelbaum  erregte  idi  deine  Ciebc; 

Dort  kreidete  did»  deine  Mutter, 

Dort  kreidete,  die  didi  geboren. 

£ege  midi  gleidi  einem  Siegelring  an  dein  Herz, 

Gleidi  einem  Siegelringe  an  deinen  Rrm! 


I 
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Kein  Wunder,  lücnn  dicfc  Perle  hebräifdier  Cijrik  uon  der  S\^nago9c 
lüie  uon  der  dirifl-Udien  Kirdie  in  tieffinniger  St^mbolik  und  RUegorie 
ausgedeutet  und  uon  Diditern,  Nufthern  und  Nalern  künftlerifdi  ueriüertet 
ujorden  ift.  Ernft  lOoldemar  £ol^ner  uerfudite,  (o  gut  er  es  uermodite, 
die  in  Unordnung  geratenen  zarten,  duftigen  Blumen,  die  bereits  Goethe 
[TOeftöftlidier  Diuan)  als  etiuas  "Rätfelhaft-Unlösbares  erfdiienen,  in  einen 
einheitUdien,  wohlgeordneten  Strauß  zufammenzubinden,  Perluigi  de 
Paläftrina  fe^te  fie  in  29  Notetten  in  Nufik  und  Tleukomm  fdirieb  das 
wunderbare  Duett:  ,£r  und  Sie'.  In  neuefter  Zeit  uertonte  Boffi,  der 
derzeitige  Ceiter  des  berühmten  Bolognefer  Konferuatoriums,  das  Hohe- 
lied zu  einem  großzügigen  Oratorium  uon  großem  melodifdien  Liebreiz, 
das  in  Deutfdiland  uielfadae,  fehr  ehrenuoUc  Rufführungen  erlebt  hat. 

Die  Pfalmen,  die  Perle  der  hebräifdien  trjrik,  übergehen  wir,  weil 
fie  in  einem  befonderen  Rbfdmitte  ihre  Behandlung  finden. 


IV. 


Die  Prophetie  des  Riten  Bundes  in  ihrer 
religiös-ntUidien  und  äfthetifdien  Bedeutung. 


Jic  Propheten  bilden  eine  zeitgefdiiditUdie  Erfdieinung  in  der  £nt- 
fj  faltung  des  isracUtifdien  Uolhslebens,  die  in  der  Uölkcrgefdiiditc 
nidit  ihresgleidien  hat.  Die  Orakelfprudiiueisheit  Griedienlands 
kann  bei  einem  Uergleidae  nidat  im  entfernteren  in  Betradit  kommen. 
Die  Propheten  find  gottbegeifterte  Nänner,  die  auf  hoher  fittUdier 
lOarte  ftehen,  Gefandte  Gottes,  die  fidi  als  Dolmetfdier  des  göttlidren 
Willens  fühlen  und  als  foldre  im  Dolke  auftreten.  Durdiglüht  uom  Geifte 
Gottes  und  durdidrungen  uon  den  Forderungen  wahrer,  aufriditiger  Sitt- 
Udikeit,  betradaten  fie  ü^  als  BeuoUmäditigte  Gottes,  als  feine  Vertrauten 
und  Boten,  die  unmittelbar  uon  ihm  beeinflußt  luerden  und  uon  ihm 
befondere  Erleuditung  empfangen.  Weil  fie  fidr  in  uoller  Übereinftimmung 
mit  Gott  wiffen,  uerfdiwindet  in  ihren  Heden  oft  ihr  perfönlidies,  indiui- 
duclles  Idi  und  geht  unmittelbar  in  das  Tdi  Gottes  über,  wird  von  diefem 
beherrfdit  und  regiert.  Tlidit  ihre  Worte  find  es,  die  fie  ausfpredien, 
fondern  Gottes  Worte.  Bisweilen  geht  ihr  Ergriffenfein  uom  göttUdien 
Geifte  fo  weit,  daß  fie  über  die  finnlidic  Wirklidikeit  hinausgehoben 
werden.  Sie  befinden  fidi  dann  in  6kftafe,  in  einem  Zuftande  religiöfer 
Raferei  und  Derzüdiung,  fodaß  das  nüditerne  Dolk  üt  für  mesdiugga 
d.  h.  für  wahnfinnig  oder  uerrüd^t  beieidinet  (ugl.  2.  Kön.  9,  1 1 ;  Hof.  9,  9). 
So  find  die  Propheten  Repräfentanten  der  Religion,  deren  Wefen 
in  wahrer  Gotteserkenntnis  und  aufriditiger,  aus  dem  Herzen  entfpring- 
ender  Gottesuerehrung  befteht  und  fidi  in  allen  Derhältniffen  des  £ebcns 
durdi   fittlidie  Taten  manifeftiert.      Die  "Nenfdien   zu  wahrer,    inniger 
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Cebensgemeinfdiaft  mit  6ott  211  führen,  zu  einer  Anbetung  im  Geifte  und 
in  der  Wahrheit,  hielten  die  Propheten  für  ihre  hödifte  und  widitigfte 
Rufgabe.  Darum  eifern  fie  mit  dem  Rufgebot  aller  Kraft  gegen  den 
leeren  Zeremoniendienft,  gegen  das  äu^erlidie  Opferujefen,  das  Taften 
und  Sidikafteien.  Es  find  für  fie  gehaltlofe  Handlungen,  die  nidit  den 
geringften  fittlidien  XOert  haben.  In  diefer  Beziehung  legt  Jefaia  1,11  ff. 
dem  6ujigen  die  Worte  in  den  TTund: 

Woiu  foll  mir  die  Nenge  eurer  Sdiladitopfcr?    — 

Idi  bin  fatt  der  Brandopfer  uon  Widdern  und  des  Tettes  der  Maftkälber, 

Und  an  dem  Blute  uon  Tarren,  Lämmern  und  Bödien  habe  idi  nidit  Wohlgefallen. 

Wenn  ihr  kommt,  um  uor  mir  2u  erfdieinen. 

Wer  hat  das  uon  eudi  verlangt,  meine  Uorhöfe  lu  icrtreten? 

fahret  nidit  fort,  uergeblidie  Gaben  darzubringen, 

■Räudierxuerk,  —  ein  Rbfdieu  ift  es  mirl 

tleumond  und  Sabbat,  Uerfammlungen  berufen, 

ttidit  halt  idi  aus  Unrcdit  und  "Feftfeier  lugleidi. 

Eure  tleumonde  und  eure  Teftieiten  haffet  meine  Seele, 

Sie  find  mir  zur  Haft  geworden. 

Id»  bin  müde  des  Tragens. 

Und  xuenn  ihr  ausbreitet  eure  Hände, 

üerhüUe  idi  meine  Rügen  uor  eudi; 

Und  voenn  ihr  nodi  fo  uiel  betet,  fo  höre  idi  eudi  nidit. 

Rn  einer  anderen  Stelle  tadelt  der  Prophet  den  äußeren  Gottesdienft, 
dem  die  fromme  Gefinnung  fehlt  und  der  darum  nur  leeres  Oppen- 
geplärr  ift:  „üiefes  üolk  nahet  fidi  zu  mir  mit  feinem  T^unde  und  mit 
feinen  Hippen  ehret  es  midi,  dodi  fein  Herz  ift  fern  uon  mir  und  ihre 
Turdat  uor  mir  ift  angelernte  "Menfdienfa^ung"  (daf  29,  13).  Gbenfo 
riditet  Joel  die  Forderung  an  das  Uolk:  „Zerreibet  eure  Herzen  und 
nidit  eure  Kleider"  1  (Joel  2,  13.) 

üodi  die  Propheten  find  nidit  nur  begeifterte  Uerkünder  der  Heligion, 
fondern  audi  eindringlidie  Prediger  des  Sittengefe^es.  Sdionungslos  dedien 
fie  die  fittlidie  Fäulnis  des  öffentlidien  und  privaten  Lebens  ihres  Uolkes 
auf  und  legen  die  Krebsfdiäden  blo^,  an  denen  es  krankt. 

Tu  mark-  und  beindurdidringenden  Sdiilderungen  brandmarken  fie 
den  materialiftifdien  Sinn  der  höheren  Stände,  ihre  nur  auf  Befriedigung 
des  Sinnenki^els  geridite  Denk-  und  Handlungsvoeife,  die  fdiioelgerifdien 
Zedigelage,  die  alle  edleren  Triebe  crftidien,  die  Buhlfdiaften,  die  ehrlofen 
Händel,  den  fdinöden  Wortbrudi,  die  fdiamlofe  Uerle^ung  der  £idc  u.  f.  lo. 
Wie  zur  Zeit  Jefaias  alle  Cebensuerhältniffe  durdi  und  durdi  fittlidi  zer- 
freffen  loaren,  zeigt  feine  Sdiilderung  Cap.  1,  4  ff.: 


62      IV.    Die  Prophctic  des  Riten  Bundes  in  ihrer  rclig.-nttl.  u.  äfthet.  Bedeutung. 

Weh  über  die  fündige  Hation,  das  fdiuldbeladene  Uolk, 

Die  Brut  uon  Böfewiditern,  die  Söhne,  die  verderbt  handeln! 

Uerlaffen  haben  fie  Jahue,  geläftert  haben  fie  den  Heiligen  Israels, 

Sie  haben  ihm  den  Rüdien  gewandt. 

Wohin  könntet  ihr  nodi  gefdilagen  werden,  da  ihr  Rbfall  mehret? 

Ift  dodi  das  ganze  Haupt  krank  und  das  ganze  Herz  fiedi! 

Don  der  Tu^fohle  bis  zum  Haupt  ift  nidits  Heiles  an  ihm. 

Hieb  und  Strieme  und  frifdie  Wunde, 

Hidit  find  fie  ausgedrüdit  und  nidit  verbunden  und  nidit  erweidit  durch  Öl! 

Weil  die  Propheten  dem  üolke  einen  Spiegel  vorhielten,  der 
ihm  feine  fittUdie  Befdiaffenheit  zeigt,  werden  (k  mit  "Redit  das  „laut- 
werdende  Uolksgeiüiffen"  genannt.  "Mit  derfelben  Offenheit  und  "Rüdi- 
haltlofigkeit,  mit  der  diefe  gottbegeifterten  TTänner  die  religiöfen  und 
fittlidien  Gebredien  ihrer  Zeit  bekämpfen,  dedien  fie  aber  audi  die  poli- 
tifdien  Gebredien  auf.  Wie  ein  aufmerkfamer  und  geuiiffenhafter  Beobaditer 
eines  großen  Gefdiäftshaufes  aus  dem  nadiläffigen  Betriebe  den  baldigen 
Xufammenbrudi  mit  Sidierheit  uorausfagen  kann,  fo  weisfagten  die  Pro- 
pheten aus  der  fittlidien  Uerworfenheit  aller  Uolksfdiiditen  den  fidieren 
Untergang  des  "Reidies.  Treue  gegen  Jahue  erhält  den  Staat,  Untreue 
führt  feinen  Uerfall  herbei,  das  war  der  Propheten  felfenfefte  Über- 
leugung.  Jahue  mu^  fein  Uolk  uor  den  Teinden  befdiü^en,  wenn  es 
an  feinen  heiligen  Verordnungen  fefthält,  feine  Gebote  beobaditet  und  in 
feinen  Wegen  wandelt.  Ex  mu^  fida  aber  uon  ihm  abwenden  und  es 
preisgeben,  wenn  es  ihn  uerlä^t  und  anderen  Göttern  dient.  Don  diefcm 
Gefiditspunkte  allein  betraditet,  wird  die  lOirkfamkeit  der  Propheten 
nadi  der  poUtifdien  Seite  begreifUdx.  Nan  wird  fagcn  dürfen,  da^  die 
Propheten  in  diefer  Beziehung  die  Verkörperung  der  theokratifdien  Staats- 
idee find.  "Mit  Rufmerkfamkeit  verfolgten  fie  die  Sdiritte  der  Fürften, 
drohten  und  warnten,  wenn  fie  etwas  unternahmen,  was  den  Staat 
in  Gefahr  bringen  und  die  nationale  Freiheit  des  Volkes  untergraben 
konnte.  Befonders  gerieten  fie  in  heiligen  Zorn  bei  SdiUe^ung  uon 
Sdiu^-  und  Tru^bündniffen  mit  auswärtigen  "Mädaten,  wie  Rffi^rien  und 
Rgtjpten.  Rber  audi  die  Rnlegung  uon  Feftungs werken  und  Kaftellcn, 
die  Vermehrung  der  Heeresmadat,  namentlidi  der  "Reiterei,  und  die  Rn- 
häufung  uon  Kriegswagen  traf  ihre  fdiarfe  Polemik,  da  alle  diefe  äußeren 
und  fremdländifdaen  "Mittel  nid\t  imftande  feien,  die  drohenden  Gefahren 
zu  befeitigen,  wenn  nidit  das  Volk  im  Innern  an  perfönlidier  Tüditigkeit 
und  fittUdier  Gefinnung  erftarke.  Fürften  und  "Madithaber,  Priefter  und 
falfdie  Propheten  werden  aus  diefem  Grunde  oft  uon  ihnen  mit  Rttri- 
buten  belegt,  weldie   die   ftärkften  Beleidigungen  enthalten.     So  nennt 
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bcifpielsiüeifc  Jefaia  die  Uolksleiter  üerführer,  die  den  Weg  zerftört 
haben,  den  das  üolk  wandeln  foU  (Jef.  1,  12;  ucrgl.  9,  15).  Rn  einet 
anderen  Stelle  (daf.  1,  23]  Tagt  er:  „Deine  Fürften  find  Abtrünnige  und 
Diebsgenoffen,  die  gern  Gefdienke  annehmen  und  der  Bezahlung  nadi- 
laufen,  den  lOaifen  aber  nidit  Redit  fdiaffen  und  die  Sadie  der  XOitu^e 
nidit  uor  fidi  kommen  laffen".  'üon  kühner  Unerfdirodienheit  zeugt  aud\ 
fein  Wort  über  die  Großen  in  Jerufalem  und  Juda:  „Ihr  habt  den  Wein- 
berg abgeweidet!  Das  den  Elenden  geraubte  Gut  ift  in  euren  Händen*"] 
[dafelbfi-  3,  14).  Uor  allem  lä^t  ein  Rusfprudi  Zephanjas  (Cap.  3,  1  ff.) 
an  Kühnheit  und  Unerfdirodienheit  der  Spradie  nidits  zu  wünfdien  übrig: 

Ihre  Fürften  in  ihrer  Mitte  find  brüllende  Löwen, 

Ihre  Riditer  find  Rbendwölfe,  die  nidits  auffparen  für  den  Norgen, 

Ihre  Propheten  find  Prahler,  find  Männer  uoll  Trug, 

Ihre  Priefter  entweihen  das  Heilige,  freuein  am  6efe^l 

Können  wir  uns  wundern,  wenn  die  Propheten  fidi  in  bitteren  Klagen 
über  die  "Mühfeligkeiten  ihres  Zionswäditeramts  ergehen,  wenn  fie  er- 
zählen, wie  ihnen  nadigeftellt  wird  und  wie  fie  immer  auf  ihrer  Hut 
fein  muffen?  Elia  ergreift,  um  fein  £eben  zu  retten,  die  Fludit,  begibt 
fidi  in  die  lOüfte,  lä^t  fidi  unter  einem  Ginfterftraudie  nieder  und  wünfdit 
fidi  den  Tod.  „£s  ift  genug"]  ruft  er,  „nimm  nunmehr.  Ewiger,  mein 
Ceben  hin,  denn  idi  bin  nidit  beffer,  als  meine  üäter")  (1.  Kön.  19,  4). 

Rls  abermals  des  Ewigen  Wort  an  ihn  ergeht  und  ihn  zu  neuer 
Tätigkeit  anfpornt,  antwortet  er:  „Geeifert  habe  idi  für  den  Ewigen, 
den  Gott  der  Heerfdiaren;  denn  die  Israeliten  haben  deine  Verordnungen 
au^er  adit  gelaffen,  deine  Rltäre  niedergeriffen  und  deine  Propheten 
mit  dem  Sdiwerte  getötet,  und  idi  bin  allein  übrig  geblieben,  und  fie 
traditen  darnada,  mir  das  Heben  zu  nehmen"!  (daf.  19,  10). 

Gro^e  Befdiwerden  und  Verfolgungen  hatte  uor  allem  Jeremia  in 
feinem  prophetifdien  Cehrwirken  zu  erdulden.  Nan  nahm  es  ihm  übel, 
da^  er,  der  Priefter  eines  kleinen  £andftädtd\ens,  es  wagte,  in  fo  fdiarfcr 
Spradie  die  Zuftände  der  "Metropole  zu  geißeln.  Deshalb  vierunglimpften 
ihn  die  £eute  mit  üblen  Hadireden  und  Verleumdungen.  In  feinem  Un- 
mute  fpridtt  er  Cap.  9,  1 : 

0  hätte  idi  in  der  Wüfte  eine  Herberge, 

So  lüollte  idi  uerlaffen  mein  Uolk  und  fortziehen  uon  ihnen. 

Denn  fie  find  allefamt  6hebredier,  eine  "Rotte  uon  Treulofen. 

Sie  fpannen  ihre  Zunge  als  ihren  Bogen  lur  iüge,^ 

Tlidit  zur  Wahrheit  find  fie  mäditig  im  Lande, 

Denn  uon  einer  Bosheit  gehen  fie  zur  andern  fort. 

Und  midi  erkennen  fie  nidit,  —  ift  Jahues  Sprudi. 
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"Man  rtcUte  ihm  fogar  nadi  dem  £ebcn  und  luollte  ihn  umbringen  (Cap. 
11,  18  ff.): 

Aber  Jahue  tat  mir  kund,  und  fo  erfuhr  idi's. 

Damals  lie^eft  du  midi  ihre  Handlungen  fehen. 

Und  idi  u)ar  wie  ein  zahmes  Camm,  das  zum  Sdiladitcn  gebradit  wird; 

Idi  wu^te  nidit,  da^  fie  wider  midi  Rnfdüäge  erfonnen: 

Wir  wollen  den  Baum  mit  feiner  Frudit  verderben 

Und  ihn  ausrotten  aus  dem  £ande  der  liebenden, 

Da^  feines  Hamens  fernerhin  nidit  mehr  gedadit  werde. 

ToTtuiähtend  von  Teindcn  und  Rufpaffern  umgeben,  uerfällt  diefer  Prophet 
allmählidi  in  eine  duftere  öemütsftimmung.  Ex  kämpft  die  bitterften 
Seelenkämpfe  und  beklagt  loie  Hiob,  da^  er  ins  Dafein  getreten  (Cap. 
15,  10  ff.): 

Wehe  mir,  meine  Wutter,  da^  du  midi  geboren, 
£inen  Wann  des  Streites  und  des  Haders  für  das  ganze  Hand! 
Idi  habe  nidits  geliehen,  und  fie  haben  mir  nidits  geliehen. 
Und  dodi  uerfludien  C\e  midi  allefamt. 


Du  wei^t  es,  Jahue,  gedenke  meiner  und  nimm  didi  meiner  an 
Und  fdiaffe  mir  Radie  an  meinen  Uerfolgem. 
In  deiner  Cangmut  raffe  midi  nidit  hinweg, 
tOiffe,  da^  idi  um  deinetwillen  Sdimadi  trage. 

In  nodi  ftärkeren  Worten  gibt  er  feiner  peffimiftifdien  Stimmung  in 
folgenden  Worten  Rusdrudi  (Cap.  20,  14  ff.): 

Uerfludit  fei  der  Tag,  an  dem  idi  geboren  wurde. 

Der  Tag,  da  meine  Nutter  midi  gebar  —  er  fei  nidit  gefegnetl 

Uerfludit  fei  der  Tag,  der  meinem  Uater  die  frohe  Botfdiaft  bradite 

Und  fagte;    Geboren  worden  ift  dir  ein  Sohn)  und  ihn  dadurdi  erfreute. 

Jener  Nann  fei  gleidi  den  Städten,  die  umwendete  der  Ewige  und  nidit  uerfdiontc, 

Und  er  höre  Gefdirei  am  Norgen  und  Kriegslärm  am  Mittag  1 

0  da^  man  midi  nidit  tötete  uon  Nutterlcibe  an, 

Da^  mir  geworden  meine  Nutter  mein  Grab  und  ihr  £eib  wäre  immerdar  fdiwanger  gebliebenl 

Warum  bin  idi  aus  dem  Mutterfdio^e  heruorgegangen. 

Um  Wühfal  und  Kummer  zu  fdiauen. 

Und  da^  in  Sdiande  vergingen  meine  Tagel 

Tro^  aller  diefer  Unbilden  aber,  ujeldie  die  Propheten  uon  ihren  unuer- 
ftändigen  Zeitgenoffen  zu  ertragen  hatten,  liefen  üt  fidi  nidit  in  ihrer 
TTiffion  abhalten,  ihr  Pflidit-  und  T^itgefühl  trieb  fie  an,  immer  uon 
neuem  xoieder  ihren  Nahnruf  erfdiallen  zu  laffen.  Dadurdi  werden  eben 
die  Propheten  zu  fo  großen  fittUdien  Perfönlidikeiten,  da^  fie  fidi  felbft 
als  Glieder  des  kranken  Staatskörpers  fühlen  und  die  fittlidie  Derderbnis 
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ihnen  ans  Herz  geht.  Sie  können  dem  frevelhaften  Treiben  nidat  gleidi- 
giltig  lufdaauen,  fondern  muffen  ihrer  Entrüftung  Rusdrudi  geben.  In  diefer 
innigen  üerfdimelzung  der  Individualität  mit  der  Rllgemeinheit,  in  die- 
fem  üeriuadifenfein  des  eigenen  Selbft  mit  der  Uolksfeele  zeigt  fidi  zu- 
gleidi  die  edite  Didaternatur  der  Propheten.  6in  herrlidies  Beifpiel  in 
diefer  Beziehung  gibt  uns  uiieder  Jeremia.  Bitter  beklagt  er  das  trau- 
rige 6efdiidi  Judas,  über  das  der  Ewige  feine  Zuditrute  fdiuiingt,  um 
CS  für  feinen  Rbfall  mit  dem  Heranrüd^en  der  Teinde.  mit  Wi^ujadis 
und  Seudien  heimzufudien  (Cap.  8,  1 8  ff.) : 

0  u)ie  könnte  idi  heiter  fein  bei  meinem  Kummer! 

6anz  krank  ift  mein  Herz  in  mirl 

Siehe,  laut  ertönt  der  Hilferuf  der  Todtter  meines  Uolkes  aus  der  Ferne: 

Ift  denn  Jahue  nidit  in  Zion,  nidit  ihr  Köniq  in  ihr? 

Warum  haben  fie  midi  erzürnt  durdi  ihre  Sdini^bilder,  durdi  Gö^en  der  Fremde? 

Uorüberging  die  £rnte,  zu  Ende  ift  die  Obftlefc, 

Wir  aber  haben  nidrt  Hilfe  gefundenl 

Ob  des  Brudics  der  Foditer  meines  Uolkes  bin  idi  gebrodien  worden, 

Idi  gehe  trauernd  einher,  £ntfe^en  hat  midi  ergvitifen. 

Gibt  es  keinen  Balfam  mehr  in  Gilead,  oder  ift  kein  Rrzt  mehr  da? 

Warum  ujird  der  Toditer  meines  Uolkes  kein  Uerband  angelegt? 

0  da^  dodi  mein  Haupt  Waffer  u)äre  und  mein  Rüge  ein  Fränenquell, 

Idt  wollte  Tag  und  Hadit  die  Erfdilagenen  meines  Uolkes  beweinen! 

Don  derfelben  tiefen  Ergriffenheit  legt  ein  anderer  Rusfprudi  Zeug- 
nis ab  (Cap.  9,  9  ff.] : 

Ruf  den  Bergen  erhebe  idi  Weinen  und  Jammern 

Und  auf  den  Rngern  der  Trift  Wehklage, 

Weil  fie  verbrannt  find,  foda^  kein  Mann  mehr  uorübergcht. 

Und  man  nidit  mehr  uernimmt  das  Blöken  einer  Herde; 

Die  Uögel  des  Himmels  und  die  Tiere  find  entflohen,  hinweggezogen. 

In  äfthetifdier  Beziehung  kommt  den  prophetifdien  Büdicrn  des 
Riten  Teftamcnts  ein  hoher  poetifdier  lOert  zu.  Sdion  die  Frifdie  und 
£ebensu3ärme,  die  Rnfdiaulidikeit  und  concrete  Beftimmtheit  in  der  Dar- 
ftellung,  der  Redefdimudi,  der  fidi  in  der  Uerujendung  von  malerifdien 
Bildern  und  Uergleidien,  von  fdilagenden  lOortfpielen  und  kraftvollen 
Sentenzen  kundgibt,  legen  beredtes  Zeugnis  ab,  da^  die  Propheten  nidit 
nur  Nänner  der  "Religion  und  Sittlidikeit  ujaren,  fondern  audi  gottbegnadete 
Diditer,  in  denen  die  flamme  des  Sdaönen  loderte.  Die  Propheten  haben 
es  ucrftanden,  die  Sdiönheit  in  den  Dienft  der  religiöfen  und  fittlidien 
Gedankenwelt  zu  ftellen.  Ihre  "Reden,  dieUolkszuftände  treuuiiederfpiegelnd, 
zeidinen  fldi  zugleidi  durdi  künftlerifdie  Rbrundung  und  Tormuollendung 

Wiinfdie,   die  Sdiönheit  des  Riten  Teftaments.  5 
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aus.  Rm  einfadiften  laffen  fich  die  ptophetifdaen  "Reden  inhaltlidi  in  zxüci 
Gruppen  gliedern,  in  Droh-  oder  Strafreden  und  in  Troft-  oder  Uerhei^ungs- 
reden.  Jene  u^erden  aus  der  Betraditung  des  fittUdi  zerfreffenen  Staats- 
körpers geboren.  Die  Propheten  gehen  immer  \jon  der  Gegenu^art  aus. 
Weil  das  öffentlidie  und  priuate  Ceben  des  Uolkes  nidit  ihrem  religiös 
fittlidien  Ideale  entfpridit,  uieil  fie  das  Gefe^  des  göttUdien  Sollens  in 
allen  Ständen  des  Uolkes  auf  das  fdimählidifte  uerle^t  fehen,  fo  empört 
fidi  ihr  Inneres,  und  fie  verkünden  Gottes  Strafgeridit.  Jahue  —  fo 
fagen  fie  fidi  —  mü^te  (i^  felbft  uerneinen,  wenn  er  den  mit  feinem 
Dolke  auf  Religion  und  Sittlidikeit  beruhenden  Bund  ungeftraft  bredien 
laffen  ujollte.  "Mit  Teuer  und  Sdiwert  mu^  er  uielmehr  dreinfdilagen 
und  die  rudilofen  Übeltäter  vertilgen.  So  fdiildern  die  Propheten  oft 
in  den  kühnften  Farben  einen  Tag  Jahues,  an  weldiem  er  feinen  Zorn 
über  Türft  und  Dolk  ausfdiütten  und  es  bis  auf  einen  kleinen  "Reft 
uerniditen  werde.  Der  Tag  hat  die  Signatur  eines  großen  Geriditstages, 
gewaltige  Tlaturereigniffe  künden  ihn  an  und  begleiten  ihn.  Bilderreidi 
und  erfdiütternd  ift  die  Sdxilderung  bei  Rmos.  Der  Geriditstag  wird  ein 
Tag  allgemeiner  Trauer  und  Wehklage  fein,  auf  der  Grde  wird  Tinfternis 
lagern,  weil  der  Glanz  der  Sonne  erlifdit  (Cap.  8,  7  ff.]. 

Gefdiujorcn  hat  Jahue  bei  der  Hoheit  Jakobs: 

Wahrlidi)  niemals  werde  idi  viergeffen  alle  ihre  Taten  1 

Sollte  nidit  ob  dem  das  £and  erzittern 

Und  trauern  jeglidier  Bewohner  in  ihm? 

Da^  es  auffteigt  ganz  wie  der  tlil 

Und  fidi  hebt  und  fenkt  wie  der  ttil  Rqyiptensl 

Rn  jenem  Tage,  fpridit  der  Herr  Jahne, 

Da  laffe  idi  untergehen  die  Sonne  am  Nittag. 

Und  idt  uerfinftere  die  Erde  am  hellen  Tage; 

Und  idi  wandle  eure  Tefte  in  Trauer 

Und  all  eure  £iedcr  in  Wehklage! 

Idi  lege  auf  alle  Hüften  Saditudi, 

Und  auf  jedem  Haupte  ift  Gla^e. 

6s  wird  fo  fein  wie  bei  der  Trauer  um  den  einzigen  Sohn, 

Und  das  Ende  wie  ein  bittrer  Tag. 

In  einem  fpäteren  Capitel  malt  der  Prophet  das  Geridit  nodimals 
in  markiger  Sdiilderung.  Kein  Nenfdi  kann  fidi  der  göttUdien  Straf- 
gereditigkeit  entziehen,  jeder  Rusweg  ist  ihm  abgefdinitten.  Selbft  wenn 
er  fidi  audi  an  die  äu^erften  "Räume  der  "Welt  begeben  wollte,  die  Rrme 
des  allmäditigen  "Riditers  würden  ihn  dodi  erreidaen  (Cap.  9,  1  ff.). 

nidit  wird  entfliehen  uon  ihnen  ein  Entfliehender, 
Und  nidit  fidi  retten  uon  ihnen  ein  Entrinnender. 
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Sollten  Tie  einbredien  in  die  Unterwelt, 

Don  dort  wird  meine  Hand  fie  holen; 

Sollten  fie  hinauffteigen  zum  Himmel, 

Don  dort  werde  idx  fie  herab ftürzen; 

Sollten  fie  fidi  uerftecken  auf  dem  Gipfel  des  Karmel, 

Uon  dort  werde  idi  C\e  erfpähen  und  holen. 

Sollten  fie  fida  bergen  uor  meinen  Rügen  auf  dem  6runde  des  Neeres, 

Hon  dort  will  idi  die  Sdilange  entbieten,  fie  wegzubei^en; 

Sollten  fie  wandern  in  die  Gefangenfdiaft  uor  ihren  Feinden, 

Uon  dort  will  idi  das  Sdiwert  entbieten,  das  foll  fie  morden. 

Idi  ridite  meine  Rügen  auf  fie 

Zum  Böfen  und  nidit  zum  Guten. 

Und  der  Herr,  der  Gott  der  Hecrfdiaren, 

"Rühret  an  die  Erde,  da^  fie  zerfdimilzt. 

Und  es  trauern  alle,  die  auf  ihr  wohnen. 

Und  fie  hebt  fidi  wie  der  ITil,  fie  ganz. 

Und  fie  fenkt  fidi  wie  der  flil  Rgijptens. 

£r,  der  da  baut  im  Himmel  feine  Söller 

Und  fein  Gewölbe  auf  die  Erde  gegründet  hat. 

Der  herbeiruft  die  lOaffer  des  Neercs 

Und  fie  ausgießt  über  die  Oberflädie  der  Erde, 

Jahue  ift  fein  llame. 

ergreifend    luirkt    die    Sdiilderung    des    Strafgeridits    bei    Jefaia 
(Cap.  28,  1  ff.). 

Wehe  der  ftolzen  Krone  der  Trunkenen  Ephraims. 

Der  welken  Blume  feines  präditigen  Sdimudies, 

Der  da  war  auf  dem  Haupte  des  fetten  Tales  der  Weinerfdilagenen! 

Siehe,  einen  Starken  und  Näditigen  hat  der  Herr! 

Wie  ein  Hagelwetter,  ein  verheerender  Sturm, 

Wie  eine  Flut  gewaltig  flutender  Waffer, 

So  ftürzte  er  fie  zur  Erde  mit  der  Hand. 

Mit  Fü^en  zertreten  wird  die  ftolze  Krone   der  Trunkenen  Ephraims, 

Und  fie  wird  glcidi  der  Frühfeige  uor  der  Reifezeit, 

Die  einer,  fo  er  fie  fieht,  fogleidi  uerfdilingt. 

Während  er  fie  nodi  in  feiner  Hand  hält  u.  f.  w. 

einen  ähnlidien  Charakter  trägt  die  Sdiilderung  in  dem  nadiexilifdien 
Studie  [Jef.  24,  1  ff.). 

Siehe,  Jahuc  wird  leer  madien  die  Berge  und  kahl, 
Ihr  Rntli^  verkehren  und  ihre  Bewohner  zcrftreuen. 


Trauern  und  uerwelken  wird  die  Erde, 
Uerfdimaditen,  trauern  der  Erdkreis. 
üerfdimaditen  wird  die  Hoheit  des  Handesuolkesl 
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Und  entweiht  ift  das  Hand  unter  feinen  Bewohnern; 

Denn  fie  haben  die  £ehren  übertreten, 

Überfdiritten  das  Gefe^,  gebrodien  den  ewigen  Bund. 

Darum  uerzehrt  Fludi  das  Hand  und  es  bü^en,  die  in  ihm  wohnen. 

Darum  find  ausgedörrt  die  Bewohner  des  £andcs. 

Und  übrig  uon  den  Sterblidien  find  nur  wenige. 

Es  trauert  der  Noft,  uerfdimaditet  ift  der  Weinftodi, 

6s  feufzen  alle,  die  freudigen  Herzens  waren. 

Es  feiert  die  Treude  der  Pauken,  aufgehört  hat  das  Härmen  der  Frohlockenden, 

Es  feiert  die  Freude  der  Zither. 

Beim  Hiede  trinkt  man  nidit  mehr  Wein, 

Bitter  mimdet  der  Raufdatrank  feinen  Zediern. 

Zerftört  ift  die  niditige  Stadt, 

Uerfdiloffen  jedes  Haus  der  Einkehr. 

Man  fdireit  um  den  Wein  auf  den  Gaffen, 

Uorüber  ift  alle  Freude, 

Ucrfdiwunden  aller  Jubel  des  Landes. 

Übrig  blieb  in  der  Stadt  die  üerwüftung. 

In  Studie  lerfdilagen  ift  das  Tor. 

Wie  Gott  am  Tage  des  Strafgevidits  befonders  die  Nadithabet  und 
Dolkshäupter,  die  mit  präditigen  Bäumen  uerglidien  ujerden,  züdvHgt, 
fdiildcrt  der  etfte  Sadiarja  [Cap.  11.  1): 

Öffne,  0  Libanon,  deine  Tore, 
Damit  Feuer  uerzehre  deine  Zedern  1 
Heule,  Cijpreffe,  da^  gefallen  die  Zeder, 
Da^  die  Präditigen  uerwüftet  findl 
Heulet,  ihr  £idicn  uon  Bafan, 
Weil  gefällt  ift  der  hohe  Wald! 
Hordt,  das  Wehklagen  der  Hirten, 
Weil  uerwüftet  worden  ihre  Pradit; 
Hordi,  das  Gebrüll  der  jungen  Löwen, 
Weil  zerftört  ift  das  Didiidit  des  Jordans! 

Dod\  Jah\3e  wird  nidat  das  ganze  üolk  vertilgen,  ein  kleiner  Heft 
wird  uerfdiont  bleiben.  In  ihm  wird  fida  ein  fittUdier  £äuterungsproze^ 
vollziehen.  £r  wird  in  "Reue  zu  Jahue  zurüdikehren  und  feine  Bundes- 
treue aufs  neue  bewähren.  Bei  diefem  Sdiauen  geraten  die  Propheten 
in  helle  Begeifterung.  In  poetifdaen  Gemälden  Don  unnergleidiUdier  Sdiön- 
heit  fdiildern  fie  die  neue  Zeit  der  Wiedergeburt  und  Erhebung.  Sie  cr- 
fdieint  ihnen  als  eine  Epodie  des  reinften  und  ungetrübteren  Glüdies.  Der 
kleine  T^eft  erblüht  wieder  zu  einem  Staatsleben,  wie  es  die  glänzendften 
Zeiten  der  Uolksgefdiidite  nidit  gefdiaut  haben.  Selbft  die  äußere  Tlatur 
bleibt  nidit  ohne  Teilnahme  bei  der  Tleugeftaltung  der  üerhältniffe.    Sie 
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gerät  in  den  Zuftand  der  Uerjüngung  und  äußert  ftdi  in  übetreidiet  Trudit- 
barkeit.  Rdier  und  lOiefen,  Gärten  und  lOälder  prangen  im  herrlidiften 
Sdimudie  und  fpenden  Überfluß.  Rller  Kampf  und  Streit  hat  ein  Ende, 
alle  feindlidien  Gegenfä^e  hören  auf.  Die  u^ilden  "Raubtiere  werden  zahm 
und  fanft,  die  giftigen  werden  unfdiädlidi.  Rudi  in  der  Nenfdienwelt  herrfdit 
allgemeiner  Friede,  die  Uölker  fdiaren  fidi  alle  unter  dem  einigen  einzigen 
Gott  Jahue  und  dienen  ihm  mit  aufridrtigem,  frommem  Herzen.  In 
diefe  gro^e  Harmonie  non  Geift  und  Hatur  klingt  alle  Prophetie  aus. 
Nit  diditerifdiem  Sdiujunge  zeidmet  das  Bild  der  fpäte  Jocl,  nadv 
dem  er  zuuor  das  Gottesgeridit  in  dem  Tale  Jofaphat  gefdiildert  hat 
(Cap.  4,  18  ff.). 

Rn  jenem  Tage  werden  triefen  die  Berge  uon  Noft, 

Und  die  Hügel  werden  ftrömen  non  Nildi, 

Und  alle  Bädie  Judas  werden  Waffer  führen. 

ein  Quell  wird  uom  Haufe  Jahucs  hervorgehen 

Und  tränken  das  Rkaiiental. 

Rgv)pten  wird  lur  lOüfte  werden 

Und  £dom  zu  einer  wüften  Trift 

Wegen  der  Gewalttat  an  Judas  Söhnen, 

Da^  fie  uergoffen  unfdiuldiges  Blut  in  ihrem  Cande. 

Juda  aber  wird  für  immer  bevüohnt  fein. 

Tdi  xoerde  rädien  ihr  Blut,  das  idi  nodi  nidit  gerädit  habe, 

Und  Jahne  wohnt  auf  Zion. 

"Mehr  das  Gewand  kampflofer,  idijUirdicr  Sdiönheit  trägt  das  Bild 
der  zukünftigen  Herrlidikeit  bei  Jef.  11,  1  ff.  Rlle  TeindfcUgkeitcn  in 
Tlatur-  und  Nenfdienwelt  haben  ein  Ende,  felbft  die  fdiroffften  Gegenfä^e 
wirken  harmonifdi  zufammen. 

Und  es  fdilägt  aus  ein  Reis  aus  dem  Stumpfe  Ifais, 

Und  ein  Spro^  aus  feinen  Wurzeln  treibt  Frudit. 

Und  es  ruht  auf  ihm  der  Geift  Jahwes, 

6in  Geift  der  Weisheit  und  des  ücrftandes, 

6in  Geift  des  Rates  und  der  Kraft, 

Gin  Geift  der  Erkenntnis  und  Furdit  Jahucs, 

Und  Wohlgefallen  hat  er  an  der  Furdit  Jahucs, 

flidit  nadi  dem  Sehen  feiner  Rügen  urteilt  er. 

Und  nidit  nadi  dem  Hören  ftraft  er. 

£r  riditet  in  Gercditigkeit  Rrme, 

Er  beurteilt  in  Geradheit  die  frommcti  Dulder   des  Handcs, 

Und  fdilägt  die  Erde  mit  dem  Stabe  feines  Nundes, 

Und  mit  dem  Haudie  feiner  Cippen  tötet  er  den  Freuler. 

Und  es  ift  Gereditigkeit  der  Gurt  feiner  Lenden 

Und  die  Treue  der  Gurt  feiner  Hüften. 
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Und  CS  ujohnt  der  Wolf  bei  dem  Camme, 

Und  der  Parder  lagert  bei  dem  Bödilein, 

Und  Kalb  und  £eu  und  der  Naftodrs  find  bcifammcn. 

Und  ein  kleiner  Knabe  leitet  fie. 

Und  Kuh  und  Bär  weiden, 

Zufammen  lagern  ihre  Jungen, 

Und  der  Löwe  fri^t  Stroh  glcidr  dem  Rind, 

Und  es  fpielt  der  Säugling  am  Codie  der  flatter. 

Und  auf  das  Rüge  des  Bafilisken  ftredit  der  Entwöhnte  feine  Hand. 

flidit  fdiaden  fie  und  riditen  üerderben  an  auf  meinem  ganzen  heiligen  Berge; 

Denn  uoll  ift  die  Erde  uon  der  Erkenntnis  Jahwes 

Wie  Waffer,  die  das  Neer  bededien. 

Keidi  an   fpradilidiem  Wohllaut  und  ebenmäßigem  "Rhijthmus   der 
Glieder  ift  das  Zukunftsgemälde  bei  Rmos  (Cap.  9,  11   (f.): 

Rn  jenem  Tage  ridite  idi  die  ucrfallene  Hütte  Dauids  wieder  auf. 

Und  uermaure  ihre  Riffe  und  ihre  Trümmer  ridite  idi  auf 

Und  werde  fie  bauen  wieder  wie  in  der  Urzeit  Tagen, 

Ruf  da^  fie  erben  den  Überreft  Edoms 

Und  alle  Uölker,  über  die  mein  Harne  genannt  wird  -^ 

Dies  der  Sprudi  Jahues,  der  foldies  tut. 

Siehe,  Tage  werden  kommen,  ift  Jahues  Sprudi, 

Da  begegnet  fidi  der  Pflüger  mit  dem  Sdinitter. 

Und  der  Traubenkelterer  mit  Samenaus ftreuer, 

Und  triefen  werden  die  Berge  uon  Moft, 

Und  alle  Hügel  werden  zerfliegen. 

Und  wenden  wird  fidi  die  Gcfangenfdiaft  meines  Uolkes  Israel. 

Dann  werden  fie  bauen  uerwüftete  Städte  und  fie  bewohnen, 

Werden  Weinberge  pflanzen  und  trinken  ihren  Wein, 

Werden  Gärten  anlegen  und  effen  ihre  Trüdite. 

Und  idi  werde  fie  pflanzen  in  ihr  Land 

Und  nidit  follen  fie  fürder  aus  ihrem  Hände  geriffen  werden, 

Das  idi  ihnen  gegeben,  fpridit  Jahne,  dein  Gott. 

"Mit  Ueblidien  Zügen  ift  das  Bild  der  Hirten  uon  Jeremia  (Cap.  3, 
14  ff.]  gezeidmct,  die  das  neue  Israel  weiden. 

Kehret  zurüdi,  ihr  abtrünnigen  Kinder,  ift  Jahues  Sprudi. 

Denn  idi  uermählc  midi  mit  eudi. 

Und  idi  nehme  eudi,  einen  aus  der  Stadt  und  zwei  aus  einer  Familie, 

Und  bringe  eudi  nadi  Zion, 

Und  gebe  eudi  Hirten  nadi  meinem  Herzen, 

Da^  fie  eudi  weiden  mit  Einfidit  und  Klugheit. 

Wenn  ihr  eudi  dann  mehret  und  fruditbar  feid  im  £ande. 

In  jenen  Tagen,  ifi  Jahues  Sprudi. 

Dann  loird  man  nidit  mehr  fpredien:  Bundcslade  Jahues) 
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Sic  wird  nidit  mehr  ins  Herx  kommen, 

Tlodi  wird  man  ihrer  gedenken,  nodi  fie  uermiffen,  nodi  wird  man  fie  wieder  anfertigen. 

In  jener  Zeit  wird  man  Jerufalem  nennen:  „Thron  Jahwes", 

Und  uerfammeln  werden  fidi  zu  ihr  alle  Heiden  um  Jahues  Hamens  willen 

Und  fie  werden  hinfort  nidit  mehr  wandeln  in  der  Uerftoditheit  ihres  böfen  Herzens. 

In  jenen  Tagen  wandelt  das  Haus  Juda  mit  dem  Haufe  Israel  zufammen, 

Sie  kommen  zufammen  aus  dem  flordlande 

In  das  £and,  das  idi  euern  Uätern  zum  Befi^tum  uerliehen. 

Die  ganze  Glut  orientalifdier  Farbenpradxt  fpiegelt  fidi  beim  dritten  Jefaia 
Cap.  60  in  dem  großartigen  Zukunftsgemälde.  Das  neue  Israel  ift  das 
üolk,  an  das  fidi  alle  Uölker  herandrängen  ujerden,  um  mit  ihm  yereint 
Jahue  dienen  zu  können.  RUes,  was  die  früheren  10  elter  ob  er  er  im  heiligen 
Hände  erbeutet  haben,  bringen  ihre  Tladikommen  zurüdi. 

Ruf,  mein  £idit,  denn  es  gehet  auf  dein  Cidit, 

Und  die  Hcrrlidikeit  Jahwes  erftrahlt  über  dir] 

Denn  fiehe,  Finfternis  beded^t  die  Erde 

Und  lOolkendunkel  die  Hationen. 

Rbcr  über  dir  erftrahlt  Jahue, 

Und  feine  Herrlidikeit  wird  über  dir  fiditbar, 

Und  es  wallen  Uölker  zu  deinem  £idite 

Und  Könige  zu  dem  Glänze  deines  Strahles. 

Erhebe  ringsum  deine  Rügen  und  fieh: 

RUe  uerfammeln  fidi,  kommen  zu  dir, 

Deine  Söhne  kommen  aus  der  Ferne, 

Und  deine  Töditer  loerden  an  der  Seite  herbeigetragen. 

Das  wirft  du  fchen  und  erftrahlen, 

£s  wird  erbeben  und  weit  werden  dein  Herz, 

Denn  es  wendet  fidi  dir  zu  das  Tofen  des  Nceres, 

Das  Gut  der  Uölker  kommt  zu  dir. 

Haufen  uon  Kamelen  bedcdien  didi. 

Die  jungen  Kamele  uon  Nidian  und  £pha, 

RUe  kommen  fie  uon  Saba  herbei, 

Gold  und  Weihraudi  bringen  fie. 

Und  den  Lobpreis  Jahues  uerkündigen  fie. 

RUe  Herden  uon  Kedar  uerfammeln  fidi  zu  dir. 

Die  Widder  der  flabatäer  werden  dir  dienen, 

Sie  befteigen  nadi  Wohlgefallen  meinen  Rltar, 

Und  mein  hcrrlidies  Haus  uerherrlidie  idi. 

Wer  find  diefe  da,  die  gleidi  der  Wolke  heranfliegen 

Und  wie  Tauben  nadi  ihren  Sdilägen? 

Ja,  meiner  harren  die  £ilande. 

Und  die  Sdiiffe  uon  Tarfis  uordem. 

Um  herbeizubringen  deine  Söhne  aus  der  Ferne, 

Ihr  Silber  und  ihr  Gold  mit  ihnen. 


72       1\'.    Pic  Prophetic  des  Riten  Bundes  in  ihrer  reliq.-Rttl.  w.  äfthet.  Bedeutung. 

Für  den  Mamen  Jahwes,  deines  Gottes, 

Und  für  den  Heiligen  Israels,  denn  er  uerherrlidit  didi. 

Da  bauen  Söhne  der  Fremde  deine  Mauern, 

Und  ihre  Könige  dienen  dir. 

Denn  in  meinem  Grimme  hatte  idi  didi  gefdilagcn, 

Rber  in  meiner  Gnade  erbarmte  idi  midi  deiner. 

Dann  ftehen  offen  deine  Tore  immerdar, 

lag  und  Madit  werden  fie  nidit  gcfdiloffen, 

Um  dir  zu  bringen  das  Gut  der  Uölker, 

Und  ihre  Könige  ujerden  herbeigeführt. 

Denn  das  üolk  und  das  'Rcidi.  das  dir  nidit  dient,  wird  untergehen. 

Und  die  Uölker  werden  uerödet  werden! 

Die  Herrlidikeit  des  £ibanon  kommt  zu  dir, 

Cijpreffe,  Platane  und  Budisbaum  zumal. 

Zu  uerherrlidien  den  Ort  meines  Heiligtums, 

Da^  idi  die  Stätte  meiner  Fü^e  ehre. 

Und  CS  kommen  zu  dir  gebüdtt  die  Söhne  deiner  Bcdrüdicr, 

Und  niederwerfen  fidi  zu  deinen  Fu^fohlen  alle,  die  didi  läftevtcn. 

Und  fic  nennen  didi  „Stadt  Jahues,  2ion  des  Heiligen  Israels". 

Rnftat't  da^  du  wareft  uerlaffen,  gehabt  und  niemand  an  dir  uorüberiog, 

Nadie  idi  didi  zur  ewigen  Hoheit, 

Zur  Wonne  uon  Gefdiledit  zu  Gefdiledit. 

Trinken  wirft  du  die  Nildi  der  Uölker, 

Und  die  Bruft  der  Könige  wirft  du  fangen 

Und  wirft  erkennen,  da^  idi  Jahue  bin,  dein  trrettcr, 

Und  dein  £rlöfer,  der  Starke  Jakobs. 

Rnftatt  des  Kupfers  bringe  idi  Gold,  anftatt  des  £ifens  Silber, 

Rnftatt  des  Holzes  Erz  und  anftatt  der  Steine  6ifen, 

Und  zu  deiner  Obrigkeit  madic  idi  „Frieden" 

Und  zu  deinen  Uögten  „Gereditigkeit", 

ilidit  wird  man  fürder  hören  uon  Gewalttat  in  deinem  £andc, 

Uon  Raub  und  Brudi  in  deinen  Grenzen, 

Du  nenneft  „Heil"  deine  Flauem, 

Und  deine  Tore  „Ruhm". 

Tlidit  wird  dir  fürder   fein  die  Sonne  zum  £idit  am  Tage, 

Und  zum  Glänze  wird  dir  der  Nond  nidit  dienen. 

Sondern  Jahue  wird  dir  fein  ein  ewiges  Cidit, 

Und  dein  Gott  zu  deiner  Herrlidikeit. 

flidit  fürder  wird  untergehen  deine  Sonne, 

Und  dein  Mond  wird  nidit  ucrfdiwinden. 

Sondern  Jahue  wird  dir  fein  ein  ewiges  Ilidit, 

Und  die  Tage  feiner  Trauer  find  zu  Ende, 

Und  dein  Uolk  -^  alle  find  Gereditc, 

Immerdar  werden  fie  das  £and  befi^en, 

Der  Spro^  meiner  Pflanzung, 

Das  Werk  meiner  Hände  zur  Uerherrlidiunq. 
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Der  Kleine  wird  lu  Taufend  werden. 

Und  der  Geringe  lu  einem  ftarken  Uolk. 

ld\,  Jahue,  werde  es  lu  feiner  Zeit  befdileunigen. 

Zum  Schluffc  teilen  luir  noch  lephanjas  fdiöne  Schildenmg  der  neuen 
herrUd\en  HeUszeit  mit  (Cap.  3,  14  (f.). 

Juble,  Toditer  Zion,  jaudizet,  Israeliten! 

Freue  didi  und  frohlodie  mit  ganzem  Herzen,  Todrter  Jcrufalcml 

Entfernt  hat  Jahuc  deine  Strafgeridrte,  fortgeräumt  deinen  Tcinri! 

Der  König  Israels,  Jahuc  ift  mitten  in  dir, 

Hidit  wirft  du  fehen  Unheil  fürderhin. 

Rn  jenem  tage  wird  man  zu  Jerufalem  fpredien: 

Fürdite  didi  nidit,  Zion,  nidit  erfdrlaffen  mögen  deine  Hände, 

Jahwe,  dein  Gott,  ift  in  dir,  ein  Held,  der  Hilfe  fdiafftl 

6r  jubelt  über  didt  in  Freude,  fdiwelgt  in  feiner  Hiebe, 

6r  frohlodit  über  didi  in  Jubel. 

Die  Betrübten  fern  uon  der  Feftuerfammlung  fammle  idi. 

Die  uon  dir  waren,  auf  denen  die  Sdimadi  laftet. 

Siehe,  fo  verfahre  idi  mit  allen  deinen  Bedrüdiern, 

Idr  fdialife  Hilfe  dem  Hinkenden  und  den  Uerfto^enen  fammle  idi, 

Idi  fe^e  zum  Ruhme  und  zum  Preis  im  ganzen  Lande  ihre  Sdimadi. 

Rn  jenem  Tage  bringe  idi  eudi  herbei. 

Zu  jener  Zeit  fammle  idi  eudi. 

Denn  idi  madie  eudi  zum  Preis  und  Ruhm  unter  allen  Uölkcrn  der  6rdc, 

Wenn  idi  eure  Gefangenfdiaft  wende  uor  euren  Rügen. 

Jahne  hat  es  gefagt. 

In  ihrer  Begcifterung  ujurden  die  Propheten  oft  in  einen  ekftatifdien 
Zuftand  verfemt,  in  uieldiem  fic  üifionen  oder  Gefidite  hatten.  Inde^, 
wenn  es  audi  zuujeilen  den  Rnfdiein  hat,  als  ob  fie  in  der  Lebendigkeit 
ihrer  Phantafie  über  die  Grenzen  des  finnlidien  Diesfeits  hinaus  in  eine 
überfmnlidie;  tranfcendente  Welt  getragen  würden,  als  ob  ihre  Sinnes- 
organe für  die  äußere  lOirklidikeit  unempfänglidi  wären,  fo  find  ihre 
üifionen  dodi  bewußte  diditerifdie  Sdiöpfungen.  Tlur  die  Lebendigkeit 
des  Sdiauens  bewirkt  die  Täufdiung.  Rudi  im  Zuftande  der  Uerzüdiung 
befanden  fidi  die  Propheten  nidit  etwa  im  Starrkrämpfe,  in  der  Hvjpnofe 
oder  in  einer  geiftigen  Gebundenheit,  fondern  ihre  Individualität  hatte  an 
dem  Wahrgenommenen  bewußten  Rnteil.  Es  gibt  uerfdiiedenc  Gedidite 
in  der  modernen  Literatur,  die  mit  den  prophetifdien  üifionen  fidi  in 
üergleidi  ftellen  laffen,  wir  erinnern  nur  an  „die  Heujahrsnadit  eines 
UnglüdiUdien"  uon  Jean  Paul.  Nehrere  Propheten  beginnen  ihre  XOirkfam- 
keit  mit  einer  diarakteriftifdien  üifion.    So  fdiildert  Jefaia  (Cap.  6]  feine 
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Berufung  mit  folgenden  Worten:  „Tdi  fchaute  im  Todesjahr  des  Ufia  den 
RUherrn  fixend  auf  einem  hohen  und  erhabenen  Throne  und  feine  Säume 
erfüllten  den  Tempel.  Seraphim  ftanden  oberhalb  feiner,  ein  jeder  hatte 
fedas  Tlügel;  mit  zujeien  bededite  er  fein  Rngefidit,  mit  zuieien  feine 
Fü^e  und  mit  zuieien  flog  er.  Einer  rief  dem  andern  zu:  Heilig,  heilig, 
heilig  ift  der  Ewige  der  Hecrfdiaren,  die  ganze  Erde  ift  uoll  feiner 
Herrlidikeit)  Die  Grundfeften  erbebten  uon  der  Stimme  der  Rufenden, 
und  das  Haus  ujard  uoll  uon  'Raudi.  Da  fpradi  idi:  "Weh'  mir,  idi 
uergehe)  denn  idi  bin  ein  Nann  unreiner  tippen  und  ujohne  unter  einem 
üolhe  unreiner  £ippen,  und  nun  haben  meine  Rügen  den  König,  den 
Ewigen  der  Heerfdiaren,  gefehen.  Da  flog  zu  mir  einer  der  Seraphim 
mit  einer  glühenden  Kohle  in  der  Hand,  die  er  mit  der  Zange  uom 
Rltar  genommen,  er  bradite  fie  meinem  "Munde  nahe  und  fpradi:  Siehe, 
berührt  hat  das  deine  Lippen,  und  weg  ift  deine  Niffetat  und  gefühnt 
deine  Sdiuld.  Und  idi  hörte  die  Stimme  des  RUherrn,  die  da  fpradi: 
Wen  foll  idi  fenden  und  wer  wird  für  uns  gehen?  Idi  fpradi:  Siehe, 
hier  bin  idi,  fende  midi?"  Hierauf  empfängt  der  Prophet  uon  Jahue 
den  Ruftrag  und  die  Botfdiaft,  die  er  dem  Dolke  ausriditen  foll.  Jefaia 
verfolgt  mit  diefer  Difion  den  Zwedi,  fidi  als  einen  uon  Gott  berufenen 
Ucrkündiger  des  göttUdien  Strafgeridits  bei  dem  Dolke  einzuführen.  Dom 
poetifdien  Standpunkte  betraditet  ift  die  Difion  ein  erhabenes  Gemälde, 
eine  RUegorie  uon  einer  Kraft  und  Kühnheit  der  Phantafie,  wie  fie  nur 
einem  Jefaia  eigen  war.  Da^  der  in  das  Rnfdiauen  der  Gottesmajeftät 
uerfunkene  Seher  an  der  Difion  wirklidi  fdiöpferifdi  beteiligt  war,  alfo 
fidi  nidit  in  einem  Zuftande  geiftiger  Gebundenheit  befand,  wo  die  Sinne 
gefdiloffen  find  und  das  freie  Selbfi-bewu^tfein  zurüdigetreten  ift,  beweift 
fdion  der  llmftand.  da^  er  fidi  fdiuldbeladen  fühlt,  und  nadidem  er  durdi 
den  Seraph  entfühnt  ift,  mit  freudiger  Bereitwilligkeit  das  Prophetenamt 
übernimmt,  ein  Uorfa^,  zu  dem  die  Hingabe  der  ganzen  Perfönlidikeit 
crforderlidi  war. 

Don  uiel  fdiwädierer  Wirkung  find  die  zwei  Difionen,  mit  denen 
Jeremia  fein  Prophetenamt  antritt.  Diefelben  find  eigentlidi  zwei  Bilder, 
die  auf  lOortfpielen  beruhen  und  fidi  daher  im  Deutfdien  fdiwer  wiedergeben 
laffen.  Tladi  der  einen  Difion  fpridit  Jahue  zu  dem  Propheten:  Was 
fiehft  du?  Er  antwortet:  Einen  Nandelzweig  (sdiaked)  fehe  idi.  Jahue 
fagt:  Du  haft  redit  gefehen,  denn  idi  wadie  (schoked)  über  meinem  Worte, 
da^  idi  es  ausführe.  In  der  darauffolgenden  Difion  fragt  Jahue  den 
Propheten:  Was  fiehfi  du?  Er  antwortet:  Einen  fiedenden  [nafuach)  Topf 
fehe  idi,  mit  der  üorderfeite  nadi  Horden  gekehrt.    Jahue  fpridit:  Don 
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Horden  her  lüird  fida  öffnen  (tippatach]*)  das  Unheil  über  alle  Bewohner 
des  Candes  per.  1,  11   ff.) 

lOill  der  Prophet  mit  der  erften  üifion  Tagen,  da^  Gott  das  ange- 
drohte Strafgeridit  über  Juda  zur  Ausführung  bringen  U)ird,  fo  ift  der 
Sinn  der  luieiten,  da^  dies  durdt  nördlidie  Uölker  gefdiehen  foll,  ujeldie  in 
das  Land  einfallen,  die  Städte  belagern  und  uerujüften  werden,  lieben 
diefen  beiden  Uifionen  begegnet  uns  nodi  eine  dritte  uon  zwei  uor  dem 
Tempel  aufgeftellten  Körben  mit  Feigen.  In  diefer  foll  der  eine  Korb  mit 
den  guten  Feigen  andeuten,  da^  Jahne  den  nadi  dem  Lande  der  Bab\^lonicr 
fortgeführten  Gefangenen  wieder  feine  Huld  zuwenden,  fie  in  ihr  £and 
zurüdiführen  und  fie  dort  als  fein  uon  ihm  erwähltes  Uolk  in  "Ruhe  und 
Glüdi  wohnen  laffen  werde;  der  andere  Korb  dagegen  mit  den  fdiledtten 
Feigen  foll  andeuten,  da^  die  im  £ande  Zurüdigebliebenen,  nämlidi  Zedehia 
mit  feinen  Edlen  und  allen,  weldie  nadi  Rg\^pten  geflohen  und  darum 
uon  den  ürangfalen  des  Krieges  uerfdiont  geblieben  find,  zum  Gefpötte 
der  üölker  werden,  dem  Sdiwerte,  dem  Henker  und  der  Peft  anheimfallen 
und  aus  dem£ande  erbarmungslos  ausgetilgt  werden  follen  per.  24,  1  ff.]. 

In  frifdier,  lebendiger  Rnfdiauung  fdiildert  der  Seher  C.  4,  5  ff.  ein 
von  Horden  her  in  das  Cand  zur  UoUziehung  des  göttlidien  Strafgeridites 
hereinbrediendes  Kriegsheer  und  fordert  auf,  die  drohende  Gefahr  durdi 
Tlotfignale  bekannt  zu  geben,  damit  die  Bewohner  bei  Zeiten  fliehen  und 
Sdiu^  hinter  den  Nauern  fefter  Städte  fudien. 

üerkündet  in  Juda  und  in  Jerufalem  madiet  es  bekannt, 
Saget  es  an  und  fto^et  in  die  Pofaune  im  Handel 
Rufet  mit  uoller  Stimme  und  fpredaet: 
Sammelt  eudi,  da^  wir  uns  in  die  feften  Städte  begeben! 
Pflanzet  ein  Panier  auf  in  der  Riditung  nadi  Zion  hin, 

flüditet  und  bleibt  nidit  ftehen) 
Denn  Unheil  bringe  idi  uom  Morden  her  und  gro^e  Zerftörung. 

Dann  folgt  eine  malerifdie  Sdiilderung  des  hereinbredienden  Heeres 
felbft  ü.  7.  13. 

Heraufgeftiegen  ift  ein  Lövoe  aus  feinem  Didtidit, 
Ein  Uerderben  der  Uölker  ift  aufgebrodien, 

ausgezogen  uon  feinem  Orte, 
Zu  madien  dein  £and  zur  Wüfte, 
Deine  Städte  zu  uerbrennen  ohne  Bewohner. 


♦)  Um  das  lOortfpiel  deutlidier  hervorzuheben,  wird  am  beften  mit  Houbigant  tippadi 
gelefen:  es  wird  angeblafen,  angefadit. 


76       1^'-    üic  Prophetic  des  Riten  Bundes  in  ihrer  reliq.-fittl.  u.  äfthct.  Bedeutung. 

Siehe,  xuie  Wolken  zieht  er  herauf 
Und  lüie  eine  Windsbraut  feine  Wagen. 
Sdineller  als  Rdler  find  feine  "Roffel 
Wehe  uns,  denn  uiir  find  uervoüftet! 

In  einem  ergreifenden  Bilde  fdxaut  der  Prophet  die  uom  Feinde  an- 
geriditete  Deriüüftung  und  Derödung.    U.  25— '26. 

Idi  fdiautc  die  Erde  an  —  und  fiehe  da,  üerwüftung  und  Öde! 

2u  den  Himmeln  hinauf  --  ihr  Cidit  war  hinweg! 

Idi  fdiaute  die  Berge  an  —  und  fiehe  da,  fie  erbebten. 

Und  alle  Hügel  —  fie  beiücgten  fidi! 

Idi  fdraute  aus  und  fiehe  —  da  war  kein  nenfdi  mehr. 

Und  alle  Uögel  der  Himmel  hatten  fidr  geflüditet. 

Tdi  fdiaute  aus  und  fiehe  —  das  Trudrtgefildc  war  wüfte, 

Und  alle  feine  Städte  waren  lerftcirt  — ' 

Uor  Jahue,  vor  der  Glut  feines  Zorns. 

lOie  Jeremia  das  plö^lidie  Heranziehen  einer  geiualtigen  feindlidien 
Nadit  malerifdi  ergreifend  fdiildert,  fo  Jefaia  Cap.  17,  12  ff.  das  haftigc 
Rbriehen  des  Jerufalem  belagernden  cphraimitifd\en  und  Pyrifdien  Heeres. 

Wehe,  ein  Toben  vieler  Uölker! 

Gleidi  dem  Toben  der  Neere,  fo  toben  fie. 

6in  Braufen  der  flationcn! 

Glcidi  dem  Braufen  mäditiger  Waffer,  fo  braufen  fie. 

llationen,  wie  das  Braufen  mäditiger  Waffer.  fo  braufen  fie. 

Tührt  er  es  [das  Heer]  an,  fo  flieht  es  in  die  Ferne, 

Und  es  wird  dahingejagt  wie  Spreu  der  Berge  uor  dem  Winde 

Und  wie  Staubwirbel  uor  der  Windsbraut. 

Zur  Rbendzeit,  fiehe,  da  ift  Beftüriung, 

Bcuor  es  Norgen  wird,  ift  es  nidit  mehr. 

Das  ift  das  Teil  unfrer  Berauber 

Und  das  £os  unfrer  Plünderer! 

Uiclc  impofante  und  farbcnpräditige,  u)enn  audi  mitunter  etwas  uer- 
uiorrcnc  Uifionen  enthält  die  Prophetie  dzs  an  den  Ufern  des  Tluffes 
Chebar  (der  babvjlonifdie  näru  ha-ba-ru,  ein  bei  der  Stadt  Hippur,  dem 
heutigen  lliffcr,  gelegener  großer  und  fdiiffbarer  Kanal]  als  Uerbannter 
lebenden  Ezediiel.  Gleidi  das  erfte  Gefidit  [Cap.  1),  die  Erfdieinung  der 
Ncrkaba  uon  Horden  her  (dem  Si^e  des  babylonifdicn  Pantheons],  mit 
dem  er  fidi  als  Prophet  einführt  und  feine  göttlidie  Sendung  bcficgelt, 
ift  ein  fehr  kompliziertes  Bild.  £r  fdiaut  Jahue  in  Sturm  und  XOaffer 
auf  feinem  Thronwagen  dahinfahren  in  feiner  Herrlidikeit,  getragen 
uon  uier  Tieren,  uon  denen  jedes  uier  ßefiditer  und  uier  Tlügel  hat.    Das 
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uotdcrc  Geficht  hat  die  Gcftalt  eines  Nenfdien,  das  tedats  die  eines  Löioen, 
das  links  die  eines  Stieres  und  das  hinten  die  eines  Rdlers.  Die  "Flügel 
find  ausgebreitet,  mit  den  erften  ziuei  berühren  fie  einander  und  mit  den 
anderen  zwei  bededten  fie  ihre  £eiber.  Die  Tiere,  die  im  engen  Zu- 
fammenhange  mit  den  uier  Genienarten  der  Babylonier,  der  Nenfdicn-, 
Rdler-,  Stier-  und  £öu)engeftalt  ftehen,  fijmbolifieren  die  Gottheiten  der 
uier  Punkte  des  Weltalls :  das  Tier  mit  Nenfdaengeftalt  ftellt  den  Gott 
Tlßbo,  das  Tier  mit  £öu3engeftalt  den  Gott  Hergal,  das  Tier  mit  Stier- 
geftalt  den  Gott  "Marduk  und  das  Tier  mit  Rdlergeftalt  den  Gott  Tlinib 
dar.  S.  R.  Jeremias,  ,Das  Rite  Teftament  im  JCidate  des  alten  Orients' 
S.  349  f.  Bekanntlida  hat  die  Rpokalijpfe  die  uier  Tiere  aus  Giediiel 
entlehnt,  uon  uio  fie  in  die  kirdilidie  Sijmbolik  übergegangen  find.  In 
einer  fpäteren  Befdireibung  des  göttlidien  Thrones  (Cap.  10,  11)  erfdieinen 
die  uier  Tiere  als  uier  Cherubim,  d.  h.  als  die  Si^mbole  der  Gott  preisen- 
den Kreatur. 

Don  gewaltiger  Geftaltungskraft  der  Phantafie  zeugt  dieüifion  (Cap.37], 
in  ujeldier  Ezedaiel  unter  dem  Uorgange  einer  leiblidien  Ruferftehung  der 
Toten  die  "Wiederbelebung  der  israelitifdien  Tlation  und  die  Wiederuer- 
einigung  der  getrennten  "Reidie  Juda  und  Israel  fdaaut.  Der  Prophet 
fteht  mitten  in  einem  Tale,  und  um  ihn  herum  liegen  unzählige  uerdorrte 
Totengebeine.  Jahue  befiehlt  ihm,  über  die  Gebeine  zu  weisfagen,  da^ 
fie  wieder  lebendig  werden.  Kaum  ift  das  gefdiehen,  fo  nähern  fida 
die  Gebeine  einander,  es  kommen  Sehnen  darauf,  Fleifdi  wädift  an  ihnen 
und  Haut  überzieht  fie.  Ruf  eine  abermalige  Weisfagung  hin  kommt 
Geift  in  fie,  und  fie  werden  lebendig  und  ftellen  fidi  auf  ihre  Fü^e.  -^ 
Die  legten  üifionen  uon  Cap.  40  an  beziehen  fidi  auf  die  Wiederherfiellung 
des  Tempels  und  die  Heugeftaltung  Israels  in  poUtifdicr  wie  religiöferHinfidat. 

"Weniger  fdiwunguoU  find  die  Uifionen  des  Rmos  [Cap.  7—9),  durdi 
weldie  er  den  fortfdireitenden  Derfall  und  fdilie^lidaen  Untergang  des 
"Reidies  fdiildern  will.  In  einer  Uifion  fieht  der  Prophet  Heufdiredien 
zur  Zeit,  als  die  Sommerfaat  aufzugehen  beginnt,  weldae  das  grüne  Kraut 
des  Landes  uölUg  abfreffen;  in  einer  anderen  fieht  er  ein  Teuer,  weldies 
den  großen  Ozean  uerzehrt.  In  einer  dritten  fteht  Gott  auf  einer  fenk- 
redaten  Nauer  und  hält  in  feiner  Hand  ein  Senkblei,  das  er  in  der  Nitte 
feines  Dolkes  anlegen  will.  In  einer  vierten  gewahrt  er  einen  Korb  mit 
Herbftfrüditen,  weldier  andeuten  foll,  da^  der  Herbft  über  das  Dolk 
kommen  wird,  in  der  fünften  endlidi  fteht  Gott  am  Ritare  und  befiehlt 
ihm,  den  Knauf  zu  fdilagen,  da^  die  Gefimfe  [Rrdiitraue]  erbeben,  mit 
denen  er  die  Häupter  zerfdimettern  foll. 
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Wie  die  poetifdxe  Geftaltungskraft  in  den  nadiexilifdien  Propheten 
immer  mehr  erlahmte,  bevueifen  die  Uifionen  des  ziueiten  Sadiarja,  der 
lü ahr fdi e in U dl  in  die  Zeit  der  Diado dienkämpfe  im  Rnfange  des  3.  Jahr- 
hunderts gehört.  Zuerft  fdiaut  der  üerfaffer  einen  Nann  auf  einem 
roten  "Roffe,  neben  dem  fidi  in  einer  Uertiefung  Nijrten  und  hinter  ihm 
rote  und  uiei^e  Hoffe  befinden  [Cap.  1,  8J,  fodann  einen  Nann  mit  einer 
Ne^fdmur,  ujeldie  die  Breite  und  Cänge  des  neuen  Jerufalem  meffen  foll 
(Cap.  2,  5  ff.),  ferner  einen  goldenen  £eud\tcr,  ujeiter  eine  fliegende  Sdirift- 
roUe  und  endlidi  einen  Sdieffel. 

lOeldie  breite  £ntu)id^elung  die  üifion  in  der  fpäteren  Zeit  nodi  ge- 
u)innt,  als  die  Prophetie  längft  aufgehört  hatte,  geht  aus  dem  aller 
Wahrfdieinlidikeit  nadi  erft  dem  luieiten  uordiriftlidxen  Jahrhunderte  an- 
gehörenden Budie  Daniel*)  und  aus  der  ganzen  an  dasfelbe  fidi  anfdilie^en- 
den  apokalyptifdien  Literatur  hcruor.  Sie  bildet  den  Tiefpunkt  der  pro- 
phetifdien  Sdiriftftellerei  überhaupt.  Die  Uifionen  Daniels  find  künftlidie 
didxterifdie  Erzeugniffe,  uieldie  die  Signatur  der  Tladibildung  der  älteren 
Prophetie  an  fidi  tragen.  Die  drangfaluoUe  politifdie  £age  mag  ujohl 
der  Hauptbeuieggrund  gewefen  fein,  da^  die  Sdiriftfteller  das,  ujas  ihr 
Herz  erfüllte  und  fie  im  tiefften  Innern  beu^egte,  in  das  Bild  der  Alle- 
gorie kleideten.  Sie  fdiildern  Ereigniffe,  die  in  Zukunft  fidi  zutragen 
follen,  in  Wahrheit  aber  bereits  gefdiehen  find  und  feit  geraumer  Zeit 
hinter  ihnen  liegen.  Rus  diefem  retrofpektiuen  Sdiauen  erklären  fidi  audi 
die  uielen  hiftorifdien  Irrtümer  und  Derftö^e  in  der  Zeitredinung.  Dennodi 
tragen  die  Uifionen  Daniels  bisiüeilen  audi  kräftige  Züge  an  fidi,  vüie 
dies  gleidi  die  erfte  [Cap.  7)  uon  den  uier  Weltreidien  und  der  Rufriditung 
des  meffianifdien  Reidies  beiueift.  Der  Prophet  fieht  nadits  in  einem 
Traumgefidit,  luie  auf  einmal  die  uier  Winde  gegen  das  gro^e  Neer  los- 
bredien,  und  aus  diefem  Dier  gewaltige  uoneinandcr  uerfdiiedene  Tiere 
emporfteigen.  Das  erfte  gleidit  einem  Cöwen  und  hat  Rdlerflügel,  die 
ihm  aber  ausgeriffen  luerden,  xüorauf  es  aufredite  Stellung  erhält  und 
mit  Nenfdienuerftand  begabt  uiird.  Das  zweite  hat  die  Geftalt  eines 
Bären,  der  nadi  der  einen  Seite  aufgeriditet  ift,  drei  Rippen  im  Naule 
ziüifdien  feinen  Zähnen  hat  und  fehr  uiel  Fleifdi  fri^t.  Das  dritte  gleidit 
einem  Panter  und  hat  uier  üogelflügel  auf  dem  "Rüdien  und  uier  Köpfe, 
das  vierte  endlidi  ift  fürditerlidi  und  fdirediUdi  uon  Rnfehen.**)    Es  hat 


*)  Daniel  wird  erft  uon  der  griediifdien  Bibelüberfe^ung  lu  den  uier  großen  Propheten 
getedinet. 

**)  Wahrfdieinlidi  deuten  die  uier  Tiere,  ähnlidi  wie  bei  Ezediiel,  auf  die  uier  Rftral- 
götter  iün,  weldie  die  uier  lOeltedien  des  altorientalifdicn  Himmelsbildes  Tymbolifieren. 
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zehn  Hörnet  und  gro^e  cifcrnc  Zähne,  es  fri^t  und  zermalmt,  und  was 
übrig  bleibt,  zertritt  es  mit  den  7ü^cn.  Während  es  Daniel  betraditete, 
fdio^  nodi  ein  kleines  Korn  an  ihm  auf  mit  Nenfdienaugen,  das  tro^igc 
Heden  führte,  dagegen  wurden  feinetwegen  drei  andere  Hörner  abge- 
brodien.  Dann  wurden  rhronfcffel  aufgeftellt,  und  der  Rite  der  Tage 
(ü^U  Ttdi.  Sein  Gewand  glänzte  wie  der  Sdinee,  fein  Haupthaar  war 
rein  wie  Wolle,  fein  Thron  beftand  aus  Fcuerflammen  und  hatte  Räder 
uon  flammendem  Feuer.  Don  ihm  ergo^  fidi  ein  Feuerftrom  weit  aus, 
und  Taufend  mal  Taufend  und  TTyriaden  mal  TTxjriaden  ftanden  zu  feinen 
Dienften.  £r  Ue^  fidi  zu  Geridit  nieder,  und  es  wurden  ihm  die  Büdier 
aufgefdilagen.  Das  tro^ige  Reden  führende  Tier  wurde  getötet  und  dem 
Feuer  zur  Derbrennung  überliefert;  audi  den  übrigen  Tieren  wurde  ihre 
Nadit  genommen  und  bcftimmt,  wie  lange  fie  nodi  am  £ebcn  bleiben 
follten.  Ferner  fdiaute  der  Prophet  einen  wie  eines  Nenfdien  Sohn  in 
den  Wolken  des  Himmels  herankommen,  er  gelangte  bis  zu  dem  Riten 
der  Tage  und  durfte  vor  ihn  hintreten.  Ihm  wurde  "Madtt,  Ehre  und 
Herrfdiaft  gegeben,  alle  Dölker,  Tlationen  und  Zungen  follten  ihm  dienen, 
feine  Madit  follte  von  ewiger  Dauer  fein  und  fein  Reidi  niemals  zerftört 
werden.  Don  einem  dabeiftehenden  Engel  erfährt  Daniel  die  Deutung 
der  Difion. 

Gin  ähnlidies  Gepräge  trägt  die  Difion  Cap.  8  uon  dem  großen  Widder 
mit  zwei  Hörnern,  nur  da^  fidi  diefelbe  nidit  auf  die  uier,  fondern  nur 
auf  die  zwei  Weltmonardiien,  die  medoperfifdae  und  fi^rifdi-macedonifdie 
bezieht. 

Wilde  Erregung  der  Phantafie  fpridit  aus  der  auf  die  Kämpfe  zwi- 
fdien  den  Ptolemäern  und  Selcuciden  fidi  beziehenden  Difion  Cap.  10,  die 
als  die  Folge  dreiwödientlidien  Faftens  hingcftellt  wird.  Der  Prophet  fteht 
am  Tigris  und  fdiaut  einen  Nann,  gekleidet  in  leinene  Gewänder,  während 
feine  Lenden  mit  koftbarem  Golde  umgürtet  find.  Sein  £eib  war  wie 
Chri)folith,  fein  62Ü^t  ftrahlte  wie  ein  Bli^,  feine  Rügen  leuditeten  wie 
Feuerfadieln,  feine  Rrme  und  Fü^e  fahen  aus  wie  poliertes  Erz,  und  der 
Sdiall  feiner  Worte  war  wie  ein  mäditiges  Tofen.  Daniel  felbft  wird  von 
der  Erfdieinung  fo  überwältigt,  da^  er  betäubt  zu  Boden  fällt;  fpäter  aber 
riditet  er  fidi  wieder  auf  und  wird  wieder  munter;  fdilie^lidi  wird  er 
mit  dem  Ruftrage,  alle  Offenbarungen  „bis  ans  Ende  der  Dinge"  auf- 
zubewahren, entlaffen. 

Kennzeidmen  fidi  die  Propheten  in  ihren  Difionen  als  fdiaffende 
Did\ter,  weldie  die  gefdiauten  Bilder  audi  fdxriftftellerifdi  einzukleiden 
uerftehen,  fo  werden  fie  durdi  ihre  fi)mbolifd\en  Handlungen  zu  drama- 
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tifdicn  Gebärdenfpiclcrn,  die  pantomhnifdi  dem  Uolke  andeuten,  vuas  ihm, 
iwenn  es  nidit  andere  Bahnen  einfdilägt,  in  Zukunft  uon  Gott  ujiderfahren 
u)ird.  Die  lOirkung,  ujeldie  fie  dadurdi  erzielen,  ift  eine  hödift  draftifdxe. 
Rdiija  uon  Silo  erfaßt  Jerobeams  neuen  Nantel,  als  er  ihm  auf  freiem 
Telde  begegnet,  zerreibt  ihn  in  zujölf  Studie  und  fpridit  zu  ihm:  „Tlimm 
dir  zehn  Stüdiel"  (1.  Kön.  11,  30.  31.j  Um  die  lOegführung  aus  Rg\^pten 
und  Kufdi  durdi  die  Rffijrer  zu  uerfinnbildlidien,  löft  Jefaia  fein  härenes 
Geuiand  uon  feinen  Hüften,  zieht  feine  Sdiuhe  uon  den  Tü^en  und  geht 
halb  nadit  und  barfuß  umher  [Jef.  20,  1  ff.J.  Jeremia  uerfinnbildlid\t 
das  Geridit  über  Juda  und  Jerufalem  dadurdi,  da^  er  ftdi  einen  irdenen 
Krug  kauft  und  fidi  mit  einigen  uon  den  Rlteften  und  dem  Uolke  uor 
das  Töpfertor  begibt  und  ihn  dort  inmitten  einer  Strafrede  uor  ihren 
Rügen  zerbridit  [Jer.  19,  1  ff.].  Zur  Derfinnbildlidiung  des  bab\jlonifdien 
Joches  madit  er  fidi  Stridie  und  Jodihölzer  und  legt  (k  auf  feinen  Hals 
(Jer.  27,  2).  Ein  andermal  kauft  er  als  Gefangener  einen  Rdier  in  Rna- 
thoth,  als  gerade  Jerufalem  uon  dem  Heere  des  Königs  uon  Babel  belagert 
ujird,  um  damit  anzudeuten,  da^  Gott  fein  Uolk  nadi  der  Zerftörung  der 
Stadt  ujieder  in  feine  Heimat  zurüdibringen  u^erde  [Jer.  32,  1  ff.).  Rudi 
der  Prophet  Ezediiel  uoUführt  uerfdiiedene  fijmboUfdie  Handlungen.  So 
holt  er  fidi  einmal,  um  die  Belagerung  Jerufalems  anzudeuten,  einen  Ziegel- 
ftein  und  ri^t  die  Stadt  Jerufalem  darauf  ein.*)  Darauf  erriditet  er 
ein  BoUiuerk  gegen  fie  und  baut  einen  Belagerungsturm,  fdiüttet  einen 
Wall  gegen  fie  auf,  ftellt  ein  Belagerungsheer  gegen  fie  auf  und  fe^t 
ringsum  Sturmblödie  uiider  fie  an.  Für  fidi  aber  holt  er  eine  eiferne 
Pfanne  und  ftellt  fie  als  eiferne  Wand  zujifdien  fidi  und  die  St^dt.  Darauf 
riditet  er  fein  Gefidit  gegen  fie,  um  anzudeuten,  da^  (\2  der  Belagerung 
unterworfen  fei  und  er  fie  belagere  (£zedi.  4,  1  ff.).  Zur  finnbildlidien 
Darfteilung  der  baldigen  Fortiuanderung  ins  Exil  madit  er  fidi  lOandcr- 
geräte  zuredit  und  bringt  (k  bei  hellem  Tage  fort,  er  felbft  aber  zieht 
am  Rbende  mit  uerhüUtem  Gefidit  uor  den  Rügen  des  Dolkes  fort. 

Uidit  mit  den  lüirklidi  uoUführten  fijmbolifdien  Handlungen  ift  die 
Prophetenehe  Hofeas  mit  der  Buhlerin  Gomer  zu  ueriuedifeln.  XOir  fehen 
in  der  Erzählung  nur  eine  Rllegorie,  die  den  Ziuedi  hat,  dem  gö^en- 
dienerifdienDolke  feine  Untreue  gegen  Jahue  zum  Beiuu^tfein  zu  bringen. 
Sdion  uom  rein  fittUdien  Standpunkte  aus  xuill  es  uns  nidit  voahrfdieinlidi 

*)  Durda  die  Grabungen  im  tuphrat-Tigrislande  find  wir  mit  uerfdiiedenen  auf  diefelbe 

Weife  uerfcrtigtcn  Bauplänen  der  Babijlonier  bekannt  geworden.     £s  Imd  mit  einem  Griffel 

geriete   und  im  Feuerofen   hartgebrannte  £ehm2iegel.  Die  Juden   kannten   die  Sdireibweife 
(^er  Babijlonicr. 
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erfdieincn,  da^  Jahwe  dem  Propheten  eine  durdi  mehrere  Jahre  hindurdi 
fidi  ziehende  Handlung  zur  Bekräftigung  feiner  Berufung  befohlen  haben 
Tollte,  die  mit  feiner  Heiligkeit  im  XOiderfprudi  fteht  und  ihn  als  ftttlidies 
Prinzip  geradezu  aufheben  ujürde.  Rber  audi  das  Uolk  würde  in  einer 
derartigen  Handlung  nun  und  nimmermehr  einen  göttUdien  Ruftrag 
erkannt  haben,  der  ihm  zum  abfdiredienden  Spiegelbild  für  feine  Untreue 
gegen  Jahue  dienen  könnte.  Es  bleibt  daher  nur  die  Betraditung  der 
Erzählung  als  RUegorie  übrig.  Rls  foldie  hat  fie  gefprod\en  und  ge- 
fdiricben  allein  Wert  und  war  geeignet,  dem  Uolke  feinen  fittUdien  Rbfall 
zu  Herzen  zu  führen. 

Zuweilen  griffen  die  Propheten  zur  Ueranfdiaulidiung  ihrer  Straf- 
redcn  zur  Parabel.  Wir  ucrweifen  nur  auf  die  Parabel  Tlathans,  die 
fidi  durdx  fdiUdite  und  kr\jftallklare  Darftellung  auszeidxnet  und  vion 
eindringlidier  Tendenz  ift. 

Die  Parabel  madit  einen  foldien  Eindrudi  auf  den  König,  da§  er 
zornig  aufwallt  und  ausruft:  „So  wahr  lähm  lebt,  der  Nann,  der 
foldies  getan  hat,  ift  des  Todes  fdiuldig,  und  das  £amm  mu^  uicrfältig*) 
bezahlt  werden."  Sein  Gereditigkeitsgefühl  ift  dermalen  uerle^t,  da^ 
er  entfdiloffen  ift,  mit  ftrafriditerlidier  Gewalt  einzufdireiten.  Er  ahnt 
freilidi  nidit,  da^  er  fidi  mit  den  Worten  felbft  das  Todesurteil  ge- 
fprodien  hat. 

Rusgezeidinet  durdi  mufikalifdien  Wohllaut  und  unnadiahmbare 
Rffonanzen  ift  Jefaias'  Parabel  uom  Weinberg  (Cap.  5,  1  ff.),  weldie  das 
ungetreue  Uerhalten  des  Uolkes  gegen  Jahue  uerfinnbildlidxt. 

Wie  Ueblidi  und  innig  der  Rnfang  und  wie  fdirill  der  Rusklang 
der  Parabell  Das  Uolk  foll  durd\  die  Rufforderung  fidi  felbft  das  Urteil 
für  feinen  lafterhaften  Wandel  fpredien,  da  es  aber  fdiweigt,  ergreift  der 
Rnkläger  das  Wort  und  wird  zum  Riditer. 

In  einer  den  Gepflogenheiten  des  £andmanns  entnommenen  Parabel 
fudit  Jefaia  (Cap.  28,  24—28)  zu  zeigen,  wie  Jahue  feinen  Plan,  die 
"Rettung  Israels,  tro^  der  Geriditsuollziehung  an  ihm  uerwirklidit. 

Rn  einer  ftark  finnlidien, bisweilen  an  das  Obfcöne  Greifenden  Parabel 
von  den  buhlerifdien  Sd\weftern  Ohola  und  Oholiba  ueranfdiauUdit  Ezediiel 
Cap.  23  das  gö^endienerifdie  Treiben  Samarias  und  Jerufalems  als  den 
Hauptftädten  und  Rcpräfentanten  der  Reidie  Israel  und  Juda. 

Sehr  breit  fpinnt  der  Prophet  Czediiel  eine  Parabel  im  17.  Capitel 
aus,  in  weldier  er  das  treulofe  Uerhalten  des  Königs  Xedekia  gegenüber 


*)  Mu^  fidier  heilen:  ficbenfältig. 

XOünfdie,   Die  Sdiönheit  des  Riten  reftaraenrs. 
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Hcbucadnczar  fdiildcrt,  dem  er  erft  fein  Königtum  uerdanktc.  Der  babij- 
lonifdie  Weltbeziüinger  und  fein  geu^altiges  Kriegsheer  wird  mit  einem 
Rdler  mit  großen  Tlügeln,  langen  Sdavüungfedern  und  bunten  Tarben  uer- 
glidien.  Der  Libanon  ift  ein  Bild  für  Jerufalem,  deffen  uornehmfte 
Beujohner  fortgeführt  find.  „Die  Spi^e  feiner  Zweige"  bezieht  fidi  auf 
den  König  Jojadiin.  „£r  nahm  von  dem  Samen  des  Landes"  will  fagen: 
Der  fremde  Nadithaber  nahm  einen  Sprößling  aus  dem  einheimifdien 
Königshaufe  und  erhob  ihn  auf  den  Thron,  derfelbe  hatte  aber  keine 
Selbftändigkeit,  fondern  war  fein  üafall  und  auf  feine  Hilfe  gänzlidi  an- 
gewiefen.  Unter  dem  zweiten  Rdler  ift  der  König  uon  Rgijpten  zu  uer- 
ftehen,  der  mit  Zedekia  einen  Bund  gegen  Hebucadnezar  fdilo^. 

Paffen  wir  das  Gefagte  zufammen,  fo  werden  wir  bekennen  muffen, 
da^  Israels  Propheten  in  der  Kraft  ihrer  Gottesbegeifterung,  wie  audi  in  der 
Erkenntnis  der  Krebsfdiäden  der  Zeit  und  in  der  Unerfdirodienheit,  allen 
Ständen  einen  Spiegel  ihrer  Lebensführung  uorzuhalten,  einzig  in  ihrer 
Rrt  daftehen.  Sie  find  gro^e  Staatsmänner  und  Politiker  und  dabei 
patriotifdi  gefinnte  Nänner,  wahre  üaterlandsfreunde,  die  an  dem  "Wieder- 
geburts-  und  Erneuerungsproze^  ihres  Dolkes  aus  allen  Kräften  bis  zur 
Selbftaufreibung  arbeiten.  Obwohl  das  Dolk  entartet  ift,  fühlen  fie  fidt 
dodi  mit  ihm  uerwadifen;  fie  wiffen,  da^  üe  Glieder  des  Ganzen  find  und 
als  foldie  die  bereits  eingetretenen  oder  nodi  beuorftehenden  göttlidaen 
Strafgeridite  mitzutragen  haben.  Dom  Standpunkte  der  Kunft  betraditet, 
erfdieinen  die  Propheten  aber  audi  als  gro^e  Didater.  Ihre  "Reden  find 
Denkmäler  der  Nadtt  der  Spradie,  die  fidi  ebenfo  durdi  hohen  Gedanken- 
flug wie  durd\  malerifdie  Sdiönheit  der  Darftellung  auszeidxnen  und  daher 
für  alle  Zeiten  ihren  "Reiz  und  ihren  Zauber  behalten  werden. 


II 


V. 


Die  Schönheit 
in  der  RltteftamenUichen  üolksdidxtung. 


iie  die  Rraber  und  andere  femitifdie  üölker  find  auda  die  alten 
[(||['^|  Hebräer  ein  fangesluftiges  Uolk  geujefen.  Insbefondere  uiaren 
es  hervorragende  lOaffentaten  aus  alter  Zeit,  in  der  Erinnerung 
fortlebende  Siege  über  Feinde,  uieldie  die  Diditer  zu  Kampf-  und  Iriumph- 
gefängen  begeifterten.  Der  Torrn  nad\  find  diefe  Cieder  epifdi,  das  lijrifdie 
Element  tritt  aber  durdi  die  erregte  Seclenftimmung  der  Diditer  hinzu, 
mit  lueldier  die  hiftorifdi  denkwürdigen  Ereigniffe  begleitet  werden.  Tn 
mandier  Hinfidit  ähneln  fie  den  Hi)mnen  und  Ihrenen  {'igiivoi)  der 
öriedaen.  Nandie  der  Uolksgefänge  find  uns  uoUftändig  erhalten,  uon 
mandien  dagegen  befi^en  wir  nur  Brudiftü(ke,  uielleidit  nur  den  Kefrain 
der  ftrophifdi-gegliederten  Gebilde.  Ein  uraltes  £icd,  das  „Sdiwertlied 
des  Kainiten  £amedi",  auf  den  J-Ueim  ausgehend,  das  gewifferma^en 
das  Kampfgetöfe  und  Sdiladitgetümmel  der  Rltteftamentlidien  Gefdiidits- 
quellen  introduziert,  bietet  uns  die  jahuiftifdie  Gefdiiditsquelle  6en.  4, 
23  und  24. 

Rda  und  Zilla,  höret  meine  Stimme! 

Ihr  Weiber  tamedis,  vernehmet  meine  Rede! 

Tühnuahr,  einen  Plann  erfdilug  idi  für  meine  Wunde 
Und  einen  Jüngling  für  meine  Strieme. 

Wird  ftebenfältig  gerädit  Kain, 
So  Camedi  fiebenundfiebzigmal. 

Es  ift  ein  ftürmifdier  Freudenergu^  des  alten  £amedi  über  die  Er- 
findung   feines  Sohnes  Thubalkain,  Erz   und   Eifen   durdi   die  Glut  des 

6* 
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Feuers  zu  lOaffengeräten  zu  bearbeiten.  Sein  Herz  frohlodit  und  ujallt 
auf,  ujeil  er  durdi  das  Sdiwert  feinem  Gegner  bei  der  Ausübung  der 
Blutradie*)  nun  leiditer  beikommen  kann.  Die  Waffe  bedeutet  ihm  mehr 
als  der  dem  Kain  zugefidierte  göttUdie  Sdiu^. 

Ein  fehr  altes  Sieges-  und  Triumphlied  über  die  Tliederlage  der 
Rmoriter  und  den  Fall  Hesbons  lefen  u^ir  Tlum.  21,  27—30.  £s  ujird 
den  ßleidinisrednern  oder  Sprudididatern  (mofdielim)**)  in  den  Nund  ge- 
legt, unter  denen  u)ir  uns  eine  beftimmte  Gruppe  uon  Diditern  und 
Sängern  norzuftellen  haben,  auf  die  uielleidit  die  zujei  alten  Hiederfamm- 
lungen:  ,Das  Budi  der  Kriege  Jahues'  Tlum.  21,  14  und  Jofua  10,  13, 
[uergl.  2.  Sam.  1,18]  zurüdigehen.  Zum  näheren  üerftändniffe  des  Lie- 
des nur  folgende  kurze  Bemerkungen.  Ruf  ihrem  Zuge  nadi  dem  ge- 
lobten £ande  ujandten  fidi  die  Israeliten  an  den  Rmoriterkönig  Sihon 
mit  der  Bitte,  er  möge  fie  friedlidi  durda  fein  Gebiet  ziehen  laffen.  Sie 
wollten  auf  ihrem  Zuge  weder  einen  R(ker  nodi  einen  Weinberg  betreten, 
nodi  lOaffer  aus  den  Brunnen  trinken,  fondern  auf  den  Heerftra^en  blei- 
ben. Sihon,  der  das  £and  Noab  erft  feit  kurzem  durda  einen  Eroberungs- 
krieg an  fidi  gebradit  hatte,  geftattete  ihnen  jedodi  den  Durdizug  nidit, 
fondern  fammelte  feine  TTannfdiaften  und  rüdite  ihnen  entgegen  in 
die  StzipTi^e  bis  Jahza,  uio  es  zu  einem  blutigen  Kampfe  kam.  £r 
wurde  aber  gefdilagen,  und  die  Israeliten  eroberten  das  Land  uom  Rrnon 
bis  zum  Jabok.  Für  die  Israeliten  war  die  Befi^ergreifung  Noabs  uon 
der  größten  Bedeutung;  nidit  nur,  da^  das  Gebiet  fida  durdi  gro^e  Frudit- 
barkeit  auszeidinete,  es  war  audi  in  ftrategifdier  Beziehung  ein  hödift 
widitiger  Punkt  für  Paläftina.  "Mit  fiditlidier  Genugtuung,  aber  ohne 
großen  diditerifdien  Sdiwung  und  fonftige  rhetorifdie  Sdiönheiten  fdaildert 
das  zweiftrophige  £ied  das  kriegerifdie  Ereignis  und  knüpft  daran  die 
Rufforderung,  das  eroberte  £and  befe^t  zu  halten  und  die  zerftörte  Stadt 
Hesbon  wieder  aufzubauen. 

Kommt  nadi  Hesbon] 

Rufgebaut  und  xuiederhergeftellt  werde  die  Stadt  Sihonsl 

lOahrlidi,  ein  Teuer  ging  aus  uon  Hesbon, 

Eine  Flamme  uon  der  Stadt  Sihons, 


*)  Die  Blutradie,  heute  nodi  unter  den  beduinifdien  Rraberftämmen  im  Sdiwange, 
beruht  bekanntlidi  auf  dem  Glauben,  da^  das  Blut  des  Erfdilagenen  nidit  eher  zur  Kühe 
kommt,  als  bis  es  feinen  Radier  gefunden.  Befonders  wenn  der  Nörder  in  die  Üähe  der 
Jlcidie  kommt,  fängt  es  m  zud^en  an.  Siegfrieds  Wunden  beginnen  zu  bluten,  als  Hagen 
bei  der  Bahrprobe  an  dem  Sarge  vorübergeht.  Nan  pflegte  oft  audi  den  Ermordeten  an 
der  nordTtelle,  fou)ie  man  ihn  gefunden,  zu  begraben. 

**|  Uielleidit  darf  man  bei  dem  Rusdrudi  an  die  Epigrammatiker  der  6riedien  denken. 
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Die  uenchrt  Rr-Moab, 

Die  Bcfi^er  der  Höhen  des  Rrnon. 

Wehe  dir.  moabl 

Zu  Grunde  geriditet  bift  du,  Uolk  des  Kamos!*) 

£r  gab  feine  Söhne  als  TlüditUngc  hin 

Und  feine  Töditer  als  Gefangene 

Dem  Rmoriterkönige  Sihonl 

Wir  uerbrannten  Tie.     Uerlorcn  ift  Hcsbon  bis  Dibon, 

Wir  uerwüfteten  bis  Hophah, 

Wir  verheerten  bis  Fledebä.**] 

Wie  das  Ereignis  bei  Hesbon,  fo  find  es  audi  andere  Siege  der 
Israeliten  bei  der  Eroberung  des  gelobten  £andes  über  die  uerfdiiedencn 
heidnifdien  Uölher,  lueldie  im  Ciede  uerherrlidit  werden.  Der  fdiönfte 
und  gro^artigftc  Gefang,  den  mir  in  diefer  Beziehung  befi^cn,  ift  das 
Deboralicd  "Ridit.  5,  uiahrfdieinlidi  ein  Brudiftüd^  der  Heldenerzählungcn 
aus  der  älteften  Königszeit.  Es  feiert  Israels  Sieg  über  die  Kanaaniter 
in  hellen,  aus  der  Seele  heruorftrömenden  Jubelakkorden.  Unter  allen 
auf  uns  gekommenen  Siegesliedern  kennen  vo'ix  keines,  das  fidi  mit  ihm  in 
der  Urkraft  der  Gedrungenheit,  in  dem  Sdiwunge  des  poetifdien  Rusdrudis 
und  in  der  Lebendigkeit  dramatifdier  Beuiegung  uergleidien  lie^e.  „Alles 
ift  gegenujärtige,  lebendige  Handlung",  u)ie  Herder  fagt,  dabei  zeigt 
fidi  ein  ujunderbarer  XOedifel  der  feelifdien  Stimmungen.  Das  Dankgefühl 
gegen  Gott,  der  Kampfesmut  und  die  Siegesfreude  kommen  ebenfo  zur 
Geltung  uiie  die  Ironie  und  der  beizende  Spott.  Die  Spradie  uerrät  ein 
unucrkennbares  urfprünglidies  Gepräge;  neben  kühnen  Bildern  fto^en 
wir  auf  uiele  altertümlidic  Tormen  und  originelle  Redewendungen.  Hin- 
fiditlidi  des  künftlerifdien  Baues  ftrömt  das  Cied  in  freien  Rhythmen 
dahin***)    Dor  allem  wirkt  anziehend  die  Plaftik  der  Sd^ilderung.    In 


*]  Kamo-s  (Kemosdi],  nur  ein  anderer  Marne  für  Baal,  ift  ein  finftcrcv,  graufanicr 
Kriegsgott,  der  gani  die  uiilde,  ungeftiime  Kriegsluft  der  Floabitcv  luicderfpiegelt.  Ihm  zu 
Chren  fdiladitcte  man  an  feinem  Rltarc  die  gefangenen  Feinde  ab  und  der  König  Mefha 
bradite  ihm  nadi  2.  Reg.  3  feinen  eigenen  Sohn  dar.   Uergl.  die  Tnfdirift  des  Mefhafteines  Z.  1 1. 

**]  Der  Text  der  legten  Zeile  ift  uerftümmelt,  daher  haben  wir  fie  nur  dem  Sinne 
nadr  überfe^t. 

***)  Das  £ied  hat  in  den  Sijnagogenrollen  für  das  Rüge  eine  beftimmte  kunftuollc 
graphifdie  Darftellung.  Die  tradierte  Uorfdirift  lautet:  £atte  auf  Ziegel  imd  Ziegel  auf 
Latte  (-■'-wS  'z:.  V;-  nrnbi  —fr  ^r;  rr  ü'-x],  d.  h.  die  1.,  3.,  5.,  7.  Zeile  und  fo  fort 
find  in  drei  Kolonnen  zu  fdireiben,  und  zwar  in  der  Weife,  da^  die  mittlere  Kolonne  ftets 
ein  Wort   des  Uerfes  an   feinrr  rediten  Seite  und  ein  Wort  an  feiner  linken  Seite  hat;  die 
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frifdicr  und  lebendiger  üergegeniuärtigung  zieht  das  denkwürdige  Ereignis 
nidit  nur  in  feinen  Haupt-,  fondern  au(h  in  zahlreidien  Tlebenzügen  an 
unferem  geiftigen  Rüge  vorüber.  So  ftellt  fidi  uns  das  Deboralied  als 
ein  einheitUdies  Ganzes  dar  von  hohem  diditcrifdien  Werte  und  hervor- 
ragender nationaler  Bedeutung.  Es  ift  ein  farbenreidies  Gemälde,  das 
niditblo^  einen  Diditer  uorausfe^t,  dem  das  denkujürdige  Ereignis  lebendig 
uor  Rügen  ftand,  fondern  der  es  audt  mit  der  ujärmften  inneren  Be- 
teiligung entujarf.  „Finden  Sie  mir",  fo  fdxlie^t  Herder  feine  treffUdie 
Charakteriftik  des  altehrwürdigen  Denkmals  der  altteftamentUdien  Literatur 
(Werke  zur  "Religion  und  Theologie  XIII,  S.  102],  „einen  Gefang,  der 
diefem  beikomme,  unter  foldiem  üolk,  in  foldiem  leitalter]  der  fo  heiden- 
mäßig, und  fo  genau,  fo  fdiujunguoll,  und  uon  Zug  zu  Zug  fo  U3ciblidi 
fei  in  Befdireibung  der  Gefahr,  der  Tlot,  des  Sieges,  des  Dankes,  des 
Rusgangs,  des  Hohnes") 

Rhnlidi  urteilt  Jufti  (,Blumen'  I,  20):  „Der  Siegesgefang  Deboras 
ift  xfon  keinem  anderen  in  irgend  einem  Zeitalter  übertroffen.  £r  raufdit 
mäditig  und  herrlidi  daher  durdi  das  Dunkel  der  Zeiten".  Rid\tig  er- 
faßt ferner  Sdinitger  (,Über  die  Ruthentie  des  Debora-Hiedes'.  Sdtulprogr. 
Cemgo  1844]  das  Eigenujefentlidic  des  Heldengefanges,  u^enn  er  S.  16 
bemerkt:    „RUes  trägt  die  Farbe  des  Urfprünglidien  und  Unmittelbaren 

Die  Gefdiidite   als  foldie  tritt  ganz  zurüdi,  ujenn  audi  aus  der 

Gegeniuart  die  einzelnen  Züge  genommen  find,  um  dem  £iede  Kraft  und 
Heben  zu  geben". 

Ob  ujir  in  der  Debora  die  eigentlidie  Diditerin  des  £iedes  zu  er- 
blidien  haben  und  u^eldien  Rnteil  Barak  an  dem  Liede  hat,  läßt  fidi 
fdiwer  fagen.  Die  Eingangsu^ortc:  „Damals  fangen  Debora  und  Barak" 
fdaeinen  nadi  unferm  Dafürhalten  darauf  hinzudeuten,  daß  das  £ied  antipho- 
nifdi  in  der  Weife  zujifdien  beiden  etwa  wie  die  Chorgefänge  der  Griedien 
zum  Vortrage  gekommen  fei.  Sidier  ift  audi  in  fpäteren  Zeiten  das  £icd 
nodi  antiphonifdi  gefungen  worden. 

Das  Deboralied  gliedert  fidi  in  zwei  Teile,  in  den  eigentlidien  Hi^mnus 
ü.  2— 11  und  in  das  Epinikion  ü.  12—51.  Der  Hymnus  fdiildert  nadi 
einer  kurzen  Rufforderung  zum  £obc  Gottes  das  denkwürdige  Ereignis 
als  eine  Gnadentat  Jahues. 


2.,  4.,  6.,  8.  Zeile  und  fo  fort  find  dagegen  in  ziuei  Kolonnen  lu  fdtreiben,  die  eine  redits, 
die  andere  links;  zioifdien  beiden  mu^  ein  Ziwifdicnraum  bleiben,  der  ungefähr  fo  gro^  ift, 
wie  die  mittlere  Kolonne  der  1.,  3.,  5.,  7.  Zeile  u.  f.  f.  Diefelbe  graphifdie  Darftellungs- 
wcife  erfordert  Ex.  15  und  2.  Sam.  22.    Ugl.  j.  Negilla  III.  74''  unten  u.  Tr.  Soferim  10, 12. 
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Das  Epinikion  begeht  luiedcr  aus  zuici  Unterabteilungen,  uon  denen 
die  erfte  uon  ü.  12^22  das  Gemälde  des  Kampfes  in  feinen  einzelnen 
Scenen  und  die  zweite  uon  ü.  23—31  die  Folgen  des  mäditigen  Sieges 
für  die  Feinde  befdireibt. 

Über  die  damaligen  Zuftände  laffen  vo'ix  folgende  Bemerkungen 
vorausgehen.  Wegen  ihres  fündhaften  lOefens  ujaren  die  Israeliten  nadi 
dem  Tode  des  Riditers  Ehud  uon  Jahue  in  die  Gewalt  des  kanaanitifdien 
Königs  Jabin,  uieldier  in  Hazor  regierte,  und  feines  mäditigen  Feldherrn 
Sifera  gegeben  worden.  Derfelbe  befa^  900  eiferne  Wagen,  und  die 
Israeliten  ftanden  zwanzig  Jahre  hindurdi  unter  feinem  Drudie.  Da 
erhob  fidi  Debora,  das  Weib  £apidoths,  die  zwifdien  Hama  und  Bethel 
auf  dem  Gebirge  Ephraim  fe^haft  war  und  Israel  damals  "Redit  fpradi, 
und  uerkündigte  Barak,  dem  Sohne  Rbinoams  aus  Kedes  in  Haphthali 
folgenden  Gottesfprudi:  „Wahrlidi,  Jahue,  der  Gott  Israels  gebietet:  Geh' 
und  zieh'  hin  nadi  dem  Berge  Fabor  und  nimm  mit  dir  1 0  000  Nann 
uon  den  Kindern  Haphthali  und  Sebulon,  dann  werde  idi  hinbringen 
zum  Badie  Kifon  Sifera,  den  Feldherrn  Jabins,  mit  feinen  Haufen  zu 
dir  und  werde  fie  in  deine  Hand  geben"?  Barak  madite  die  Aus- 
führung des  Gottesfprudies  uon  Deboras  Begleitung  abhängig.  £r  fpradi- 
„Wenn  du  mit  mir  gehft,  fo  will  idi  gehen,  wenn  du  aber  nidit  mit 
mir  gehft,  fo  gehe  idi  audi  nidit".  Debora  fidierte  ihm  ihre  Begleitung  zu, 
bemerkte  aber,  da^  er  fidi  dadurdi  um  (eimn  Huhm  bringen  werde,  denn 
Jahue  werde  dann  Sifera  in  ihre  Gewalt  verkaufen.  Rls  nun  beide 
Heere  einander  gegenüberftanden,  gerieten  Siferas  Truppen  durdi  das 
heftige  Dordringen  Baraks  in  gro^e  Verwirrung  und  ergriffen  die 
Fludit,  wurden  aber  unterwegs  alle  niedergemadit.  Sifera  felbft  fudite 
in  dem  Zelte  Jaels,  des  Weibes  des  Keniters  Heber,  Zufludit.  Rls  er 
hier  fcft  eingefdilafen  war,  ergriff  Jael  einen  Zeltpflod^  und  einen  Hammer, 
trat  Icifc  an  ihn  heran  und  fdilug  ihm  den  Pflodi  durdi  die  Sdiläfe,  fo 
da^  er  in  die  Erde  drang.  Später  erfdiien  Barak,  auf  der  Fludtt  uor 
Sifera  begriffen,  uor  dem  Zelte  der  Jael.  Diefe  trat  ihm  mit  den  Worten 
entgegen:  „Komm,  idi  will  dir  den  TTann  zeigen,  den  du  fudift"!  Rls 
er  zu  ihr  eintrat,  fand  er  Sifera  tot  daliegen,  und  der  Pflodi  ftak  nodi 
in  feinen  Sdiläfen.  Der  Kriegszug  endete  fdiUe^lidi  mit  der  uölligen 
Uerniditung  des  Kanaaniterkönigs  Jabin.  Die  Diditung  beginnt,  wie 
bereits  bemerkt,  mit  einem  £obpreife  Jahues,  der  fdion  in  früherer  Zeit 
bei  der  finaitifdien  Gefe^gebung  und  in  den  erften  herrlidien  und  wunder- 
baren Siegen  Israel  feine  Nadit  durdi  großartige  Haturerfdieinungen 
gezeigt  habe.    Die  Zeiten  feien  aber  andere  geworden.    Das  Dolk  feufzt 
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unter  dem  rdima(h\Jollcn  Drucke  feindlidier  Tyrannen,  die  das  £and 
unfidier  madien.  Tlicmand  wagt  ftdi  heraus  auf  die  öffentlidien  Wege 
und  Strafen,  ujeil  er  fürditet,  angefallen  und  beraubt  zu  werden,  fondern 
geht  krumme  und  uerftedite  Pfade,  u)o  man  feiner  nidit  gewahr  wird. 
Es  fehlt  audi  an  den  nötigen  Waffen  der  Uerteidigung.  Da  fa^t  ein 
"Weih  den  Entfdilu^,  das  uerha^te  Jodi  abzufdiütteln  und  dadurd\  die 
"Retterin  ihres  Uolkcs  zu  werden.  "Mit  Nühe  gelingt  es  ihr,  Barak  zu 
bewegen,  (idi  zum  Heerführer  aufzuwerfen.  Um  fo  mehr  ift  je^t,  nadi- 
dem  ihr  kühnes  Wagnis  gelungen,  ihr  Herz  gegen  alle  mit  Dank  erfüllt, 
die  ftdi  ihr  angefdiloffen.  Da  die  Gebieter,  die  Pührer,  die  Dornehmen 
und  "Reidien,  die  Wanderer  wieder  ruhig  ihres  Weges  ziehen  können, 
werden    Re   uon   ihr  aufgefordert,   mit   ihr    den   Gefang   anzuftimmen. 

üa^  uoranzogen  die  Herzoge  in  Israel, 

Da^  willig  fidi  ftellte  das  Uolk, 

Preifct  Jahuc] 

Höret,  Könige]    Hordiet  auf,  Pürften! 

l(h  -^  Jahne  will  idi  fingen, 

Tdi  will  fpielen  Jahue,  dem  Gottc  Israels. 

Jahue,  da  du  auszogft  uon  Scir, 

Einherfdiritteft  uom  Gefilde  6doins, 

Da  erbebte  die  6rde,  fogar  die  Himmel  troffen, 

Rudi  die  Wolken  troffen  uon  Waffer, 

Die  Berge  zerrannen  uor  dem  6wigcn, 

Der  Sinai  da  uor  Jahue,  dem  Gotte  Israels. 

In  den  Tagen  Samgars,  des  Sohnes  Rnaths, 

In  den  Tagen  Jaels  feierten  die  Pfade, 

Und  die  Stra^enwanderer  zogen  krumme  Pfade; 

Es  feierten  die  Pührer,  fte  feierten. 

Bis  du  aufftandeft*),  Debora, 

Rufftandeft,  eine  Nutter  in  Israel. 

Man  erwählte  neue  Götter, 

Da  war  Kampf  in  den  Toren; 

Sdiild  ward  nicht  gefehen,  nodi  Lanzt, 

Bei  uierzigtaufcnd  in  Israel. 

Mein  Herz  gehört  den  Gebietern  Israels, 

Die  willig  fidi  zeigten  im  Uolke.     Preifet  Jahuel 

Die  ihr  reitet  hellglänzende  (wei^c)  Efelinnen, 

Die  ihr  Ti^et  auf  Teppidien, 

Und  die  ihr  wandert  auf  dem  Wege:   Sinnet  nadi! 


*)  Sdion  den  Riten  war  die  £esart:   „Bis  idi  aufftand"  auffällig  wegen  der  Ruhm- 
redigkeit, deren  fidr  Debora  fdiuldig  madit. 
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Uor  dem  Getöfe  der  BeuteteiUnden,  zxüifdicn  den  Sdiöpferinn«n, 

Dort  Tollen  fie  prcifen  die  Heilstaten  Jahucs, 

Die  Hcilstaten  feiner  Tührung  in  Israel. 

Damals  fticg  herab  zu  "den  Toren  das  Uolk  Jahues. 

Ttadi  der  Rufforderung  an  Debora,  die  Haupthcldtn,  zum  Gcfangc 
und  der  Ermunterung  Baraks,  durdi  RufftcUung  der  Kriegsgefangenen 
Triumph  zu  halten,  folgt  die  Sdailderung  des  Kriegszugs.  Nit  Ruhm 
ujerden  diejenigen  Stämme  genannt,  ujeldie  fidi  an  der  Sdiladit  beteiligten, 
mit  Sdiande  aber  diejenigen,  ujeldie  es  vorzogen,  zu  Haufe  zu  bleiben. 
Rn  der  Spi^e  erfdieint  Ephraim.  Debora  war  felbft  eine  Ephraemitin. 
In  diefem  Stamme  lag  fomit  die  Wurzel  des  Heeres.  Ruf  Ephraim 
folgen  Benjamin,  Sebulon,  Tffadiar  und  Haphthali.  Der  Stamm  "Rüben 
beteiligte  fidt  nid\t  am  Zuge,  er  ruhte,  wie  der  ßefang  meldet,  an  den 
Bädien  und  laufdite  dem  Geflöte  der  Herden.  Uor  lauter  Grübeleien 
und  Überlegung  kam  es  unter  den  Ceuten  zu  keinem  Entfdiluffe.  Ebcnfo 
war  es  mit  Dan  und  mit  Rffer.  Beide  wollten  ftdi  ihren  gewinnbringenden 
Gefdiäften  am  Neere  nidit  entziehen.  Dort  war  es  gefühllofe  Trägheit, 
hier  gemeine  Gewinnfudit.  „Das  ift  die  allgemeine  Gewohnheit  alter 
üölker  bei  ihren  Siegesfeften  gewefen",  bemerkt  Herder  a.  a.  0.  XIII,  S.  97, 
„die  Feigen,  die  Zurüdigebliebenen  mit  Sdiimpf  zu  ftrafen.  Sdaimpflidicr 
kann  Rüben  nidit  genannt  werden,  als  in  diefer  politifdien  "Weisheit  neben 
feinen  Tränkrinnen,  beim  Klange  der  blökenden  Nufik,  die  es  nidtt  auf- 
geben wollte.  Sie  halten  fidi  hinter  ihrem  Jordan  fo  fid\er,  als  Dan, 
der  See  nahe,  in  feinem  Uferlande,  wo  es  fidi  allenfalls  auf  Sdiiffen 
retten  kann.  So  bleibt  audi  Rffer  in  feinen  Ufern  und  Buditen  .... 
aber  Sebulon  und  Tlaphtali  fmd  da  und  fie  erhalten  die  fdiönfte  Krone. 
Jene,  die  uermutlidi  am  meiften  uom  Feinde  litten,  da  ihr  Stamm  das 
Kriegsfeld  war;  diefe,  ihre  Nitgehilfen,  wadiere  Bergbewohner.  Das 
Horazifdie  ,prodigus  animae  magnae'  ift  hier  fdton  in  dem  älteften  Sieges- 
Uede  der  Welt;  es  ift  audi,  wie  ein  erhabener,  fo  der  natürlidifte  Gedanke. 
—  Zwifdien  Ifafdiar  und  Rüben  wird  je^o  das  £os  uerwedifelt.  Im 
Segen  Jakobs  lag  jedes  zwifdien  den  Tränkrinnen;  je^t  tut's  dicfes,  und 
jener,  der  Efel,  fpringt  mit  Barak,  gleidifam  mit  leiditen  Fü^en,  hinab 
ins  Tal". 

lOadi'  auf,  uiadi'  auf,  Deboral 

lOadi'  auf,  finge  ein  ütd] 

Erhebe  didi,  Barak]  und  führe  uor  deine  Gefangenen,  Sohn  Rbinoamsl 

Da  zog  hinab  der  "Reft  der  Edlen  des  Uolkes, 

Jahue  zog  mit  mir  hinab  unter  den  Helden. 


90  V.    Die  Sdiötiticit  in  der  RUtcftamentlidien  UolHsdiditung. 

Uon  Ephraim  die,  deren  Wurzel  in  Rmalck, 

Hinter  dir  her,  Benjamin,  mit  feinen  Heilten. 

Uon  Nadiir  ftiegen  herab  Gebieter, 

Und  uon  Sebulon,  die  den  Griffel  des  Sdireibers  führen,*] 

Und  die  Fürften  in  Tffadiar  mit  Debora, 

Und  Iffadiar  fo  wie  Barak: 

Ins  Tal  wurde  er  gefandt  durdi  feine  Fülje. 

Rn  den  Bädien  Rubens 

Waren  gro^e  Grübeleien, 

Warum  fa^cft  du  zioifdicn  den  Hürden, 

Um  lu  hören  das  "Flöten  der  Herden? 

Rn  den  Bädien  Rubens  loaren  qro^  die  Grübeleien. 

Gilead  —  jenfeits  des  Jordan  ruht  er, 

Und  Dan  -^  warum  weilt  er  bei  den  SdiilTcn? 

Rffer  fa^  ftill  am  Ufer  des  Fleeres 

Und  ruhte  an  feinen  Buditen. 

Sebulon  ift  ein  Uolk,  das  preisgibt  fein  Cebcn  dem  Tode, 

Und  tlaphthali  auf  den  Höhen  des  Gefildes. 

lladi  Tlamhaftmachung  der  bei  dem  Kriegszug  beteiligten  Stämme 
fdiildert  die  Diditung  in  kurzen,  kräftigen  Stridien  die  Sdiladit  am  Badae 
Kifon.  Obgleidi  das  kanaanitifdae  Heer  mit  feinen  Türften  wacker  kämpfte 
und  feiner  Beute  fidi  fdion  fidier  glaubte,  wurde  es  dodi  uon  Israel 
gcfdüagen  und  gänzlidi  uerniditet.  Eine  höhere  Nadit  voar  dabei  im 
Spiele,  Jahue  fclbft,  der  Entfeffeler  der  Elemente.  TOahrfdieinlidi 
hatten  furdibare  Regengüffe  den  in  den  Gebirgstälern  fließenden  Kifon 
mäditig  angefdawellt,  fodaß  die  Wellen  Roffe  und  "Reiter  mit  fortriffen 
und  die  fdiuieren  und  ungelenken  Streitwagen  in  dem  aufgeweiditen 
Boden  ftedien  blieben.  Die  Sdiilderung  ift  fo  lebendig,  daß  wir  die 
"Roffe  im  Sdilamme  uerfinken  und  ihre  angfterfüllten  "Reiter  fie  zum 
Uorwärtsgehen  antreiben  fehen.  SdüießUdi  ergreift  Sifera  zu  Fuße  die 
Fludit.     Herder  (a.  a.  0.  S.  99  f.]  fdireibt:  „Ihre  (der  Israeliten]  Nadit 

tat  es  nidit,  fondern  die  Gegend,  die  Jahreszeit,  Zufälle  göttlidter  Hilfe 

Gott  felbft  führte  gleidifam  fein  himmlifdics  Sdiladitheer  auf.  Und  wie 
ftritt,  wie  wirkte  dies?  Wie  die  Folge  fagt,  dadurd\,  daß  die  Bädie 
fdiwollen,  die  Ströme  uon  den  Bergen  in  die  engen  Täler  niederftürzten 
und  Roß  und  "nann  zurüd^ftießen,  hinwegfd^wemmten.  Sdinelle  Über- 
fdiwemmung  war  alfo  die  Urfadie  des  Sieges,,  und  diefe  kam  uom 
Himmel;  fie  ward  bei  allen  Hationen  waff erbringenden  Sternen  zuge- 
fdirieben,  {\t  kam  uom  Gott  des  Himmels  und  der  Sterne.    ^%  modite 


Da  Sebulon  dem  Hwdel  pblag,  fo  war  er  der  Sdireibkunft  befonders  kundig. 
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immer  fein,  da^  Dcbora  auf  dtefß  Gegend,  auf  diefe  Regenzeit  und  ihre 
ÜbeiTdiujemmung  gercdinet  hatte,  als  fie  Barak  aufforderte  und  uon 
Ephraim  aus  fo  weit  nördlidi  zog,  ihren  Feind  da  zu  erwarten;  der 
Gott  Israels  aber  war's,  der  ihre  Unternehmungen  über  alle  Erwartung 
beglüdite". 

£s  kamen  die  Könige,  fie  kämpften. 

Damals  kämpften  die  Könige  Kanaans, 

Zu  laanath  an  den  Waffcrn  uon  Ncgiddo, 

Beute  an  Silber  nahmen  fie  nidit. 

Uon  den  Himmeln  her  kämpften  fie. 

Die  Sterne  in  ihren  Bahnen  kämpften  mit  Sifcra. 

Der  Badi  Kifon  raffte  fie  hinweg. 

Der  Badi  der  Uneit,  der  Badi  Kifon  1 

Tritt  auf,  meine  Seele,  mit  Madit! 

Damals  ftampften  die  Hufe  der  Roffe 

Dom  Jagen,  uom  Jagen  ihrer  Gebieter. 

Hier  fpicgclt  fidi  nodi  die  Uorftellung  der  alten  Babijlonier,  nadi 
der  die  Sterne  als  geiftige  Wefen  und  als  göttlidie  Nitftreiter  betraditet 
werden.  Ruf  der  die  den  Triumph  der  Babylonier  über  die  Glamiter 
darfteilenden  Siegesfäule  Tlaramfins  erfdieinen  die  Rftralgötter  Sonne, 
Nond  und  Tstar  als  Zeugen  der  gewonnenen  Sdiladit. 

Hun  wird  ein  Fludi  über  einen  unbekannten  Ort  oder  Fledicn  aus- 
gefprodaen,  weil  er  Israel  in  feiner  Hot  nidat  zu  Hilfe  kam,  nod\  ihm 
llnterftü^ung  gegen  den  Feind  leiftete.  Darauf  folgt  der  Lobpreis  der 
Tat  Jaels,  weldie  in  uieler  Hinfid\t  der  der  Judith  an  Holofernes  ähnelt, 
flidit  in  offenem  Kampfe  der  Feldfdiladit  fiel  der  mäd\tige  "Red^e,  audi 
nidit  durd\  einen  Kriegshelden  und  durda  das  Sdiwert,  fondern  im  Zelte 
im  fdilaftrunkenen  Zuftande,  durdi  ein  XOeib  und  durdi  einen  gemeinen 
Zeltpflod^  und  Hammer.  £s  ift  eine  hinterliftige  Tat,  die  um  fo  fdilimmcr 
fidi  ausnimmt,  als  nod\  eine  fdinöde  Uerle^ung  des  audi  bei  den  Israeliten 
geheiligten  Gaftredits  dabei  im  Spiele  ift;  wir  wollen  fie  uom  ethifdicn 
Standpunkte  eben  fo  wenig  reditfertigen  wie  den  T^ord  Getiers  aus  dem 
Hinterhalte  durd\  Teil,  allein  fie  bradite  Israel  Befreiung  uon  einem 
gewaltigen  Fijrannen. 

In  markigen  Stridien  kommt  die  graufige  Tat  zur  Darfteilung:  Die 
liebenswürdige  Bewirtung,  der  hinterliftig  geführte  Sdilag,  das  Sidi- 
krümmen  und  Sidiwinden  des  uerha^ten  Feindes  1 

Uerfludiet  Merosl  fpridit  der  Engel  Jahues, 
Uerfludiet  feine  Bewohner, 
Denn  fie  kamen  nidit  zu  Jahues  Hilfe, 
Zur  Hilfe  Jahues  unter  den  Helden. 
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Gcpricfen  fei  uor  Weibern  Jael, 

Das  Weib  Hebers,  des  Keniten, 

Uor  den  Weibern  im  Zelte  fei  fie  gcpriefcnl 

WaGTer  forderte  er,  Nildr  gab  fte, 

In  präditigcr  Sdrale  reidite  fie  Rahm. 

Ihre  Hand  ftrcd^te  fie  aus  nadi  dem  Pflod^e 

Und  ihre  Redite  nadi  dem  Rrbcitshammcr. 

Sic  hämmert  auf  Sifera,  zcrfdimettert  fein  Haupt, 

Und  fie  lerfdimcttert  und  durdibohrt  feine  Sdiläfe. 

Ziuifdien  ihren  Fü^en  krümmte  er  fidi,  fiel  nieder,  lag  da! 

Wo  er  fidr  gekrümmt,  da  fiel  er  überwältigt  nieder. 

Dßr  Sdilu^  der  Gedichtes  ucrfe^t  uns  in  die  Heimat  des  ermordeten 
Tijranncn.  Seine  Nutter  hat  Sorge  um  den  lange  ausbleibenden  Sohn, 
„ein  tiefer  Zug  im  Herzen  der  Tlutter"]  Sie  ift  die  erfte,  die  Unglüdi 
ahnt.  In  banger  Sehnfudit  fdiaut  fie  durdis  Tcnfter,  ob  ihre  Blidic  ihn 
ujohl  erfpähen  möditcn.  Rllein  er  bleibt  fern.  Das  Frauengefolge  ihrer 
Umgebung  fudit  fie  m  tröften,  indem  es  fiegesgewi^  die  Beuteuerteilung 
als  Grund  des  langen  Ausbleibens  uorhält.  Don  den  Frauen  ift  es  nidit 
Hohn,  u)ic  Herder  U3ill;  die  Worte  find  aufrid\tig  gemeint: 

üurdi  das  Fenftcr  bildete  und  jammerte 

Die  Nutter  Siferas,  durdi  das  Gitter: 

Warum  zögert  fein  Wagen  zu  kommen? 

Warum  fäimien  die  Tritte  feiner  Gcfpanne? 

Die  klügften  ihrer  Türftinnen  antworteten  ihr, 

Rudi  fie  felbfi  wiederholt  fidi  ihre  Worte: 

Sidier  fanden  fie,  verteilten  Beute, 

Ein  Mäddien,  zwei  Mäddicn  für  den  Kopf  des  Nannes, 

Beute  an  farbigen  Gewändern  für  Sifera, 

Beute  an  farbigen  Gewändern,  Buntgcwirktein, 

Bunte  Gewänder,  ftammend  üom  Hälfe  der  Beuteftüdic. 

Nit  kräftig  fcierlidien  und  erhebenden  Rkkordcn  fdilic^t  das  Gcdidit, 
in  dem  das  denkwürdige  Ereignis  uorbildlidi  für  alle  künftigen  Geridite 
über  die  Feinde  dos  israelitifdien  Uolkcs  verwendet  uiird. 

So  muffen  zu  Grunde  gehen  alle  deine  Feinde,  Hahvie, 

Rber  die  ihn  lieben,   werden  fein  wie  das  Hervortreten  der  Sonne  in  ihrer  Jugendkraft. 

Bei  der  hohen  Bedeutung  des  Deboraliedes  konnte  es  nidit  ausbleiben, 
da^  foujohl  in  der  S\jnagoge  wie  in  der  duiftlidien  Kirdie  dasfelbc  beim 
Gottcsdienfte  Verwendung  fand.  Befondcrs  bediente  fida,  wie  Badimann  in  den 
Sd\lu^abhandlungen  feines  Kommentars:  ,Das  Budi  der  'Ridtter'  S.  534  ff. 
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ausführt,  nach  dem  Zeugnis  des  Otigenes  (Opp.  111,  12  und  34)  die  alexan- 
drinifdie  Kirdie  des  Liedes  neben  den  Pfalmen  und  anderen  alttcftament- 
lidien  Gefangen  zur  Erbauung.  Da^  das  £ied  in  der  nordafvikanifdien 
Kird\e  im  Gebraud\e  war,  bevoeifen  die  cantica  ecclesiastica  des  Uerecundus 
[uergl.  Pitra,  Specileg.  Solesmense  IV,  1^131).  Ebenfo  mu^  die  römifdie 
Kirdie  das  Deboralied  in  der  Liturgie  ueriüendet  haben,  da  es  fidi  in  den 
älteften  £cktionarien  findet  (uergl.  Pitra  IV,  579).  Die  fpäteren  mittel- 
alterlidien  £iturgiker  gedenken  des  £iedes  nidit  mehr. 

Ein  fdiu)unguolles  poetifdies  Sdiuiertlied  im  Uolkston,  in  dem  das 
Sduuert  felbft  angeredet  uiird  vüie  in  dem  bekannten  Sduoertliede  Körners, 
findet  ftdi  in  dem  nadaexilifdien  Orakel  über  Babel  Jer.  50,  35—40. 
Wenn  das  göttlidie  Strafgeridit  über  Babel  hereinbridit,  hat  feine  TTadit 
und  fein  Glanz  ein  Ende.  Das  Sdiu)ert  u^ird  über  feine  Fürften  und 
Helden,  feine  lOeifen  und  Sdiujä^er,  feine  "Roffe  und  XOagen,  feine  Sdiä^e 
und  feine  Geujäffer  herbeigerufen,  um  uerniditend  und  verheerend  zu 
wirken.  Das  ganze  "Reidi  foll  zur  Öde  und  lOüftenei  werden,  in  der 
Steppentiere  und  Sdiakale  häufen.  Kurz,  es  wird  ihm  ergehen  wie 
Sodom  und  Gomorrha. 

(Ruf])  Sdiiwert  über  die  Chaldäer!  ift  der  Sprudi  Jahwes, 

Und  über  die  Bewohner  Babels,  feine  Fürften  und  feine  Weifen! 

[Ruf!)  Sdiwert  über  die  Sdixuä^er,  da^  Tie  fidi  als  Toren  eruieifenl 

(Ruf!)  Sdiujert  über  feine  Helden,  da^  fie  erfdiredien! 

(Ruf!)  Sdiiuert  über  feine  Roffe  und  Reiter  und  über  das   ganze  Gemifdi   in   feiner  Mitte, 

)Ruf!)  Sdiwert  über  feine  Gewäffer,  da^  fie  uertrodinen!  [da^  fte  lu  Weibern  werden! 

Denn  ein  lland  der  Gö^enbilder  ift  es  und   mit   den  Sdiredigeftaltcn   gebärden   fie   fidi   wie 

Wahnfinnigc. 
Darum  wenlcn  zufammenwohnen  Steppentierc  mit  Sdial^alen,  und  es  werden  darin  wohnen 

Strauße, 
Hidit  foU  es  befiedelt  werden  fürder  bis  in  Ewigkeit  und  nidit  bewohnt  werden  uon  Gefdiledit 

zu  Gefdiledit. 
Wie  Gott  umkehrte  Sodom  und  Gomorrha  und  ihre  Madibarn,  ift  der  Sprudr  Jahues,  fo  foll 
nidit  da  wohnen  ein  Nann  und  nidit  weilen  ein  Nenfdienkind. 

2u  den  alten  Heldenliedern,  uon  denen  uns  nur  nodx  Brudiftüdie 
überliefert  find,  gehört  der  dreimal  im  erften  Samuelbudie  (18,  7;  21,  12; 
29,  5)  zitierte  Gefang: 

Saul  hat  feine  Taufende  gefdilagen, 
Dauid  aber  feine  Zehntaufende! 

Das  erftemal  ftimmen  ihn  die  Frauen  an  bei  Dauids  Heimkehr, 
nad\dem  er  den  Philifter  Goliath  erfdilagen,  das  zweite-  und  drittemal 
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hören  xuir  ihn  in  der  Umgebung  des  Königs  Rdiis  uon  Gath,  zu  dem 
fidi  Dauid  auf  feiner  Fludit  vox  Saul  geflüditet.  Im  Nunde  der  Trauen 
ift  der  öefang  ein  enthufiaftifdier  Jubelruf  über  den  glüdilidien  Sieger, 
auf  den  aller  Blidie  geriditet  find,  im  Nunde  uon  Rdiis  Gefolge  dagegen 
erfdieint  er  mehr  als  ein  Zeidien  großer  Verwunderung,  da^  der  einft 
gefeierte  Held  in  fo  bittere  Hot  und  Bedrängnis  geraten  ift.  Wahr- 
fd\einlidi  ift  der  Gefang  nur  der  Refrain  eines  größeren,  uerloren  gegangenen 
Siegesliedes. 

ein  Tru^Ued,  edite  Kampfluft  atmend,  die  nidit  eher  fidi  zufrieden 
gibt,  als  bis  der  Feind  uollftändig  uerniditet  ift,  fpridit  aus  den  dem 
Nofe  zugefdiriebenen  Worten  Gx.  17,  16: 

Hand  an  das  Banner*!  Jahs, 

Krieg  gibt's  für  den  Evoigen  mit  Rmalck  uon  Gefdiledit  lu  Gefdileditl 

Uielleidit  ift  der  Sprudi  audi  nur  der  "Refrain  eines  größeren  Kampf- 
und Streitliedes. 

Rn  die  Kampf-  und  Tehdeluft  der  Israeliten  ujährend  der  TOüften- 
u^anderung  erinnnert  fodann  der  Zuruf  Nofes  Tlum.  10,  35  zu  neuem 
Rufbrud\  nad\  ftattgchabter  Lagerung. 

Ruf,  Jahue,  damit  zerftieben  deine  Feinde 
Und  fliehen  deine  Haffcr  uor  dir] 

Dielleidit  gehört  hierher  audx  der  Zuruf  an  das  Uolk  daf.  D.  36,  wenn 
es  fidi  um  einen  neuen  £agerpla^  handelte: 

Kehre  wieder,  Jahue,  zu  den  Myriaden  uon  laufenden  Israels! 

Jahue  erfdieint  in  diefen  Hiedern  als  der  eigentlidie  Kriegsheld,  als 
der  Denker  und  Lenker  der  Sdiladiten.  Daher  gebührt  ihm  audi  der 
"Ruhm  des  Sieges. 

Rls  Triumphlied  ift  ohne  Zweifel  audi  Simfons  paronomafieren- 
der  Gefang  über  die  den  Philiftern  beigebradite  üiederlage  Jud.  15,  16 
zu  betraditen: 

Flit  einem  Efelskinnbadien  einen  Haufen,  zwei  Haufen, 

Mit  einem  Efelskinnbadien  habe  idi  taufend  T^ann  crfd\lagen. 

Der  Überfe^ungskunft  wird  es  kaum  gelingen,  die  in  den  zwei 
Zeilen  des  Urtextes  vorkommende  Paronomafie  entfprediend  wieder- 
zugeben. 

♦1  üis  c:  ftatt  02 
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Zum  Sdaluffc  fei  noch  auf  den  Sptudi  Jofuas  bei  dem  Siege  der 
Israeliten  über  die  Rmoriter  (Jof.  10,  12,  13J  hingeuiiefen,  der  im 
Budie  der  "Reditfdiaffencn  enthalten  uiar. 

Sonne,  ftehe  ftill  (fdixueige)  zu  Gibeon 

Und  Nond  im  Tale  Rjalon. 

Da  ftand  ftill  (da  fdiiuieg]  die  Sonne  und  der  Nond  blieb  ftehcn. 

Bis  Radie  nahm  das  Uolk  an  feinen  Teinden. 

Da^  es  in  der  hebräifdien  Poefie  audi  zahlreidie  Hodiieitslieder  gab, 
dafür  fpridit  nidit  allein  der  zum  Hohenliede  zufammengefdioffene  Hodizeits- 
liederftrau^,  fondern  audi  ein  infolge  feiner  geiftlidien  Umdeutung  felbft 
in  die  Pfalmenfammlung  eingedrungenes  Kunftlied  zur  üermählung  eines 
israelitifdien  Königs  mit  einer  ausländifdien  Prinzeffin.  Pfalm  45  ift 
ein  lieblidier  TTinnegefang  [£pithalamium),  aus  dem  überftrömenden 
Gefühle  der  Treude,  Begeifterung  und  Rnteilnahme  geboren.  In  lebendiger 
dramatifdier  Sdiilderung  zieht  die  Uermählungsfeier  an  unferem  Geifte 
vorüber.  Zuerft  die  Geftalt  des  Bräutigams.  6s  ift  ein  junger  König, 
der  ftdi  in  feiner  blühenden  Sdiönheit,  feiner  Rnmut  und  "Menfdien- 
freundlidakeit  abhebt  uor  allen  übrigen  Nenfdaenkindern.  Die  auf  feinen 
£ippen  ausgegoffene  Freundlidikeit  madit  alle  Herzen  ihm  zugetan.  Dazu 
kommt  fein  Heldenmut  und  feine  Tapferkeit,  u^eldie  nidit  nur  Ehrfurdit 
gebieten,  fondern  auda  die  Bürgfdiaft  geben,  da^  er  das  Redit  handhaben, 
die  verfolgte  Unfd\uld  fdiü^en,  das  Uaterland  zu  Ehre  und  "Ruhm  führen 
ujerde.  "Mit  diefem  inneren,  feelifdien  Sd\mudie  harmoniert  der  äußere: 
die  majeftätifdie  Kleidung,  die  von  den  koftbarften  Aromen  duftet,  als 
wenn  fie  ganz  daraus  geujoben  u)äre,  und  das  herrlidie  Trauengefolge 
aus  den  edelften  Töditern,  das  dienend  und  huldigend  ihn  umgibt.  Des 
weiteren  wendet  fidt  der  Gefang  fodann  an  die  königlidie  Braut.  Wir 
fehen,  wie  fie  dem  König  in  golddurdiwirkten  und  buntgeftickten  Gewändern 
und  begleitet  von  ihrem  zahlreidien  Gefolge  unter  hellem  Jubel  und  lauter 
Treude  des  üolkes  zugeführt  wird  und  fdiüditern  und  fdiamhaft  vor 
ihm  fteht.  Dergeffen  folle  fie,  fo  lautet  die  Nahnung,  je^t  ihr  üolk 
und  ihr  Daterhaus  und  ihre  Hiebe  dem  Könige  zuwenden,  der  mit  heilem 
Verlangen  ihrer  begehrt.  Zulegt  fehen  wir,  wie  ihr  die  vornehmften 
Töditer  der  reidien  Handelsftadt  I^rus  huldigend  die  herrlidiften  Braut- 
gefdienke  darbringen.  Tladidem  der  Hodizeitszug  vorbei  ift  und  Bräutigam 
und  Braut  im  Innern  des  Palaftes  weilen,  bringt  der  Diditer  dem  hohen 
Paare  feinen  herzlidiften  Glüdiwunfdi  dar.  Ein  reidier  Kinderfegen  möge 
der  Ehe  erblühen.  Söhne,  die  würdig  des  Thrones  find,  damit  das  Ge- 
denken fortdauere  von  Gefd\led\t  zu  Gefd\led\t, 
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Es  wallt  mein  Herz  in  lieblidicr  Rede, 

Idi  fpredie:  Mein  Werk  gilt  dem  Könige. 

Neine  Zunge  ift  der  Griffel  eines  fdincUen  Sdireibers. 

6ani  fdiön  bift  du  uor  den  Mcnfdienkindern, 

Rusgegoffen  ift  Rnmut  über  deine  iippen. 

Darum  hat  didi  Gott  gefegnet  für  immer. 

Gürte  dein  Sdiwert  um  die  Hüfte,  Held, 

Dein  Glani  und  deine  Herrlidikeit. 

Und  in  deiner  Herrlidikeit  dringe  durdi,  fahre  dahin 

Um  der  Wahrheit  u)illen  und  der  milden  Gereditigkeit, 

Und  CS  lehre  didi  furdrtbare  Taten  deine  Redite. 

Deine  Pfeile  find  gefdiärft,  Uölker  werden  unter  dir  hinfallen  — ' 

Ins  Her:  der  Feinde  des  Königs! 

Dein  Thron,  o  Gott,  xoähret  immer  und  ewig, 

ein  gerades  Siepter  ift  das  Szepter  deines  Königtums. 

Du  liebeft  Gereditigkeit  und  haffeft  Freuel, 

Darum  hat  didi  gefalbt  Gott,  dein  Gott, 

Flit  Freudenöl  uor  deinen  Genoffen. 

Nyrrhe  und  Rloe,  KalTia  find  alle  deine  Kleider, 

Rus  eifenbeinpaläften  erfreut  didi  Saitenfpiel. 

Töditer  uon  Königen  find  unter  deinen  Teuren, 

Hingeftellt  hat  fidi  die  Königin  zu  deiner  Reditcn  in  Ophirgold. 

Höre,  Toditer,  und  fieh'  und  neige  dein  Ohr 

Und  uergi^  dein  Uolk  und  das  Haus  deines  Uaters. 

Und  uerlangt  der  König  nadi  deiner  Sdiönhcit, 

Denn  er  ift  dein  Herr,  fo  huldige  ihm. 

Und  die  Töditer  uon  Tijrus  -'  mit  Gaben  werden  fie  dein  Rntli^  erfreuen, 

Die  Reidiften  des  Uolkes. 

Ganz  Pradit  ift  die  Toditer  des  Königs  drinnen, 

Rus  Goldwirkerei  ift  ihr  Gewand, 

In  buntgeftiAten  Kleidern  wird  fie  gebradit  zum  König; 

Jungfrauen  hinter  ihr  her,  ihre  Gefpielinnen, 

Werden  zu  dir  geführt. 

Sie  werden  gebradit  unter  Freude  und  Jubel, 

Sie  treten  ein  in  den  Palaft  des  Königs. 

Rn  Stelle  deiner  üäter  werden  fein  deine  Kinder, 

Du  wirft  fie  fc^en  zu  Fürften  in  allen  Landen. 

Gcdäditnis  will  idi  madien  deinem  Hamen  durdi  alle  Gcfdilediter ; 

Darum  werden  Uölker  didi  preifen  immer  und  ewig. 

Audi  foiift  begegnen  uns  \m  Riten  Teftamente  nodi  Spuren,  die  auf 
das  llüxhandenfein  von  HodizeitsUedern  hindeuten.    Wir  uetiüeifen  nur 
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auf  die  Sdiildcrung  des  Diditcrs  uon  V(.  7S,  in  der  er  dem  üolke  feine  Un- 
dankbarkeit für  Jahues  treue  Tührung  uorhält,  foda^  diefer  ftrafend 
gegen  dasfelbe  einfdireiten  mu^te.    Da  hei^t  es  U.  63: 

Seine  Jünglinge  ueriehrte  Teuer 

Und  feinen  Jungfrauen  vourdc  kein  Brautlied  gefungen. 

Wie  die  Rraber  befa^en  die  Israeliten  fidier  audi  foldie  UolksUeder, 
die  bei  der  Rrbeit  angeftimmt  wurden  und  den  Zwedi  hatten,  diefelbe 
in  ihrer  Eintönigkeit  angenehm  zu  madien.  TTandie  mögen  fogar  den 
gewiffen  üerriditungen  eigentümlidien  "Rhxjthmus  in  den  körperlidicn  Be- 
ujegungen  zum  Ausdruck  gebradit  haben.  Ein  treffUdies  Beifpiel  haben 
ujir  in  dem  alten  Brunnenliede  Tlum.  21,  18. 

Steig'  herauf,  0  Brunnen!     Singt  ihm  zu) 
Brunnen,  den  Türften  gruben. 
Den  aushöhlten  die  Edelften  des  Uolks, 
Mit  dem  Szepter,  mit  ihren  Stäben! 

Rller  lOahrfdieinlidikeit  nadi  wurde  das  Cied  dereinft  uon  den  Hirten 
beim  Hinablaffen  und  10 iederher aufholen  des  Sdiöpfeimers  gefungen  und 
ahmte  die  nieder-  und  aufuiärtsgehende  Bewegung  des  Brunnenhebels  nadi. 

In  die  Sammlung  uon  Uolkslicdern  im  ,Budae  der  "Reditfdaaffenen'  ge- 
hörte wahrfdieinlidi  audi  die  Strophe,  die  Salomo  1.  "Reg.  8,  12,  13,  uergl. 
2.  Chron.  6,  1  nadi  der  Erriditung  des  Tempels  anftimmte: 

Jahue  hat  gefagt,  im  Dunkel  wolle  er  wohnen. 
Gebaut  habe  idi  nun  ein  Haus  dir  zur  Wohnung, 
Eine  Stätte  für  deinen  Si^  in  Ewigkeiten. 


lOünfdxe,  Die  Sdiönheit  des  Riten  teftamcnts. 


VI. 

Die  Schönheit  im  Preisliede  der 
Madxttaten  Jahwes  an  feinem  üolke. 


^in  fdiiüunguoUcr,  uon  jubelnder  Siegcsftcude  über  Gottes  Nadit- 
taten  (magnalia  Dei)  an  feinem  üolke  getragener  Gefang  ift  das 
vom  Redaktor  der  jahniftifdien  und  elohiftifdaen  Gefdaiditsquellc 
dem  Nofe  zugefdiriebene  Oed  Gx.  15,  das  die  ujunderbare  Errettung  des 
Dolkes  Israel  beim  üurd\zuge  durdi  das  rote  Neer  aus  der  Hand  der 
Rgvpter  behandelt,  indem  über  die  Uerfolger  die  u)ie  Wände  aufgeftauten 
Fluten  lufammenftürzten  und  fie  begruben.  Der  Gefang  leidinet  fidi 
durdi  einen  gefdiloffen  einher fdireitenden  Rhi^thmus  und  zahlreidae  Rffo- 
nanzen  aus.  Taft  jedes  üersglied  befteht  aus  \jier  Worten.  Will  die  Über- 
fe^ung  der  Spradie  nidit  Geu^alt  antun,  fo  kann  (k  alle  poetifdaen  Sdiön- 
heiten,  insbefondere  die  altertümlidae  fpradxlidie  Darfteilung  nur  annähernd 
ujiedergeben.  Don  den  drei  Strophen  fdiUe^t  jede  mit  einem  Lobpreis 
Jahnes  als  des  allgewaltigen  und  unuergleidilidien  Kriegsherrn.  Die  erfte, 
ü.  2^3,  in  kurzen  Rhythmen  fidi  beu^egend  und  geu)i  ff  ermaßen  das 
Proömium  bildend,  fdiildert  die  üeranlaffung  des  Liedes,  die  zweite  längere, 
D.  4—12,  das  Epinikion,  befdireibt  das  großartige  Ereignis  und  die  dritte 
U.  13—18  begleitet  Israel  in  feiner  weiteren  gefdiiditUdaen  Entwidielung 
bis  zur  Gründung  des  Heiligtums  auf  dem  geweihten  Berge.  Ihr  Haupt- 
gedanke ift,  daß  Jahne  diefelbe  wunderbare  Erhabenheit,  Größe  und  "Madit, 
mit  der  er  fidi  feinem  Dolke  angefidits  des  Wellengrabes  der  Rgijpter 
gezeigt,  audi  in  nerfdiiedenen  fpäteren  glorreidien  Ereigniffen  betätigt  hat. 
Gerade  die  dritte  Strophe,  wenn  fie  nidit  als  ein  fpäterer  Zufa^  angefehen 
wird,  beweift,  daß  das  £ied  erft  dem  Redaktor,  weldier  die  jahniftifdie 


VI.    Die  Sdiönheit  im  Preisliede  der  Nadittatcn  Jahwes  an  feinem  Uolke.  99 

und  clohiftifdie  Gcfdiiditsquclk  zugleich  mit  dem  Budae  Jofua  zum  Hexa- 
teudi  verband,  angehört.  Uns  ujill  es  fdieinen,  als  ujenn  aus  derfelben 
nidit  mehr  die  frifdic  Begeiferung  und  die  helle  Siegesfreude  fprädien, 
wie  aus  den  beiden  erften  Strophen.  Der  Grund  mag  in  dem  hiftorifdien 
Charakter  der  Strophe  liegen.  Die  Rufzählung  der  gefdiiditUdien  Be- 
gebenheiten wirkte  abfdaujädiend  auf  die  poetifdie  Darfteilung. 

Singen  loill  idi  Jahne,  denn  hodr  erhaben  ift  er. 

Ro§  und  feinen  Reiter  ftürite  er  ins  Meer. 

Meine  Stärke  und  mein  Sang  ift  Jah;*) 

Denn  er  ward  mir  lum  Heile. 

Er  ift  mein  Gott,  ihn  will  idi  rühmen, 

Er  Gott  meines  üaters,  drum  will  idi  ihn  erheben. 

Jahue  ift  ein  Nann  des  Krieges,  Jahue  ift  fein  Harne  1 

Die  Wagen  Pharaos  und  fein  Heer  warf  er  ins  Meer, 

Die  Ruslefe  feiner  lOagenkämpfer  wurde  ins  Sdiilfmeer  uerfcnkt; 

Fluten  bededitcn  fie,  fie  fuhren  hinab  in  die  Tiefen  wie  ein  Stein. 

Deine  Redite,  Jahue,  ift  uerherrlidit  in  Kraft, 

Deine  Redite,  Jahue,  zerfdimettcrt  den  Teind, 

In  der  Fülle  deiner  Hoheit  rei^eft  du  nieder  deine  Gegner. 

tntfendeft  du  deinen  Gluthaudi,  fo  fri^t  er  fie  wie  Stoppeln. 

Durdi  den  Odem  deiner  Hafe  türmten  fidi  die  Waffer, 

Es  ftanden  wie  ein  Haufe  die  Fließenden, 

Es  gerannen  die  Fluten  im  Herien  des  Meeres, 

Der  Feind  fpradi :  Idi  fe^e  nadi,  erreidie,  uerteile  Beute, 

Doli  foll  werden  meine  Seele  an  ihnen. 

Züdien  will  idi  das  Sdiwert,  ausrotten  foll  fie  meine  Hand. 

Du  bliefeft  mit  deinem  Odem,  da  bededite  fie  das  Meer, 

Sie  fanken  hinab  wie  Blei  in  den  herrlidien  Waffern. 

Wer  ift  dir  gleidi  unter  den  Göttern,  Jahue! 

Wer  ift  dir  gleidi,  uerherrlidit  in  Heiligkeit! 

Furditbar  an  £obpreifen,  ausriditend  Wunder! 

Du  ftrediteft  deine  Hand  aus,  es  uerfdilang  fie  die  Erde. 

Du  führteft  in  Huld  das  Uolk,  fo  du  crlöfet, 

Du  leiteteft  es  in  Madit  zu  deiner  heiligen  Wohnung. 

Es  hörten's  Uölker,  fie  erzitterten. 

Beben  erfaßte  die  Bewohner  Philiftäas, 

Damals  wurden  beftürzt  die  Fürften  Edoms, 

Die  Gewaltigen  Moabs  ergriff  Rngft; 

Es  uerzagten  alle  Bewohner  Kanaans. 

Es  fiel  auf  fie  Sdircd^en  und  Rngft, 

♦)  Rller  Wahrfdieinlidikeit  nadi  ucrbirgt  fidi  in  dem  Gottesnamen  Jah  nodi  der  alte 
babijlonifdie  Gottesname  Ja'u.  Uergl.  Deli^fdi,  Babel  und  Bibel  I,  S.  74  f.  und  R.  Jcremias, 
Im  Kampf  um  Babel  und  Bibel  S.  20. 
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Ob  der  Grö^e  deines  Rrmes  wurden  Cxt  gleidi  dem  Stein. 

Bis  einiog  dein  Uolk,  Jahue, 

Bis  einzog  dein  Uolk,  fo  du  erworben. 

Du  braditeft  fie  hin  und  pflanxteft  fie  auf  den  Berg  deines  Erbteils, 

Rn  die  Stätte,  die  du  gegründet,  da^  du  da  wohneft. 

Zum  Heiligtum,  Herr,  das  deine  Hand  bereitet. 

Jahne  ift  König  immer  und  ewig) 

Das  getualtigß  Ereignis  am  roten  neere  fpielt  in  der  israelitifdacn 
Uolksgcfdiidatß  eine  fo  gro^c  Rolle,  da^  Diditer  und  Propheten  voiederholt 
desfelben  entvucder  für  (i^  allein  oder  in  Uerbindung  mit  andern  Groß- 
taten Jahwes,  insbe fonder e  mit  der  Spaltung  des  Jordans  beim  Einzüge 
des  Dolkes  in  das  gelobte  £and  rühmend  gedenken.  So  heißt  es  Jef.  11, 
15,  16  in  einem  ujahrfdieinlidi  nadiexilifdien  Orakel  mit  Bezug  auf  den 
Reft  Israels  in  den  beiden  Diafporaländern  Rffijrien  und  Rgijpten:  „Und 
Jahue  wird  die  Neerzunge  Ägyptens  mit  dem  Bann  belegen  und  feine 
Hand  über  den  Euphrat  fdiuiingen  in  der  Glut  feines  Odems  und  ihn  in 
fieben  Bädie  zerfdilagen  und  fie  in  Sandalen  hindurdigehen  laffen.  So 
wird  fein  eine  Straße  für  den  Reft  feines  Dolkes,  der  übrig  fein  wird 
v)on  Rffur,  wie  eine  foldae  für  Israel  war  am  Tage,  da  es  aus  dem  Cande 
Rgijpten  heraufzog". 

Ganz  ähnlidi  lautet  ein  Rusfprudi  Sadiarjas  Cap.  10,  10,  11:  „Tdi 
werde  fie  zurüdiführen  aus  Rgijpten  und  aus  Rffur  fie  fammeln;  in  das 
£and  Gilead  und  den  Libanon  werde  idi  fie  bringen,  und  es  wird  für 
fie  nidit  (Raum)  gefunden  werden.  Und  er  zieht  durda  das  "Meer  der 
Tlot  und  fdilägt  im  "Meere  die  Wellen  und  es  vertrodmen  alle  Tluttiefen 
des  Tlils,  und  herabgeftürzt  wird  der  Stolz  Rffurs  und  der  Stab  Rgrjptens 
wird  weidien". 

"Mehrere  Triump hg e fange  über  Siege  der  Feinde  enthält  der  Pfalter, 
wir  find  aber  heute  nidit  mehr  imftande,  die  hiftorifdien  Beziehungen 
nadizuweifen.  Zuuörderft  haben  wir  in  Pfalm  68  einen  foldien  Gefang, 
der  fidier  non  einem  nadicxilifdien  Sänger  herrührt.  Don  den  glorreidien 
Ereigniffen  der  Dergangenhcit,  dem  Zuge  Israels  durdi  die  lOüfte,  der 
Gefe^gebung  auf  Sinai  mit  den  fie  begleitenden  gewaltigen  Tlatur- 
phänomenen  und  den  wunderbaren  Siegen  über  die  heidnifdien  Dölker 
uor  und  nadi  der  Eroberung  des  heiligen  Landes  überwältigt,  uerknüpft 
er  mit  didaterifdiem  Sdawunge  alle  diefe  "Momente  und  gibt  ihnen  Bezug 
zur  Gegenwart  und  Zukunft.  Hi^ig  bezog  das  £ied  auf  den  in  Ge- 
meinfdiaft  mit  Jofaphat  unternommenen  Teldzug  Jorams  gegen  das 
abtrünnige  "Moab,  weldies  verheert  wurde.    Durdi  die  Steppen  "Moabs 


VI.    Die  Sdiönheit  im  Prcisliedc  der  Madittaten  Jahwes  an  feinem  Uolke.        101 

209  das  Heer  über  den  Jordan  nadi  Jerufalem,  wo  ein  feierlidaer  Dank- 
gottesdienft  ftattfand.  Böttdier  betraditete  es  als  ein  Siegesfeftlied 
des  uon  einem  Streifzuge  gegen  die  im  Oftjordanlande  häufenden  Rffyrer 
heimkehrenden  jungen  Kiskia.  Thenius  wieder  erblidite  nadi  dem  Uor- 
gange  "Rödigers  in  dem  Pfalm  ein  Ermutigungslied  angefidits  des  uon 
Jofia  unternommenen  Kampfes  gegen  Tledio.  Hodi  andere,  wie  Stier 
und  Deli^fdi,  haben  den  Hijmnus  mit  zwei  kriegerifdien  Ereigniffen 
Dauids  in  üerbindung  gebradit.  Tladi  "Reu^  endlidi  ftammt  der  Pfalm 
erft  aus  der  Zeit  der  Nakkabäer,  £s  fei  dem  Wunfdae  Rusdrudi  gegeben, 
da^  die  vielen  in  der  Diafpora  lebenden  Israeliten  in  ihrem  üaterlande  fidi 
wieder  vereinigen  möditen.  Der  Sänger  hat  fidier  weder  an  die  eine  nodi 
an  die  andere  Tatfadie  ganz  allein  gedadit,  fondern  eine  Tülle  von  denk- 
würdigen Begebenheiten  hat  ihm  uor  der  Seele  gefdiwebt.  Wir  haben 
in  dem  Pfalm  ein  unuergleidalidi  herrlidies  SiegesUed  Israels  über  feine 
Feinde  durdi  göttlidien  Beiftand,  einen  Iriumphgefang  ganz  im  Tone  und 
in  der  Stilfarbe  des  Deboraliedes.  Jubilierend  wie  ein  üogel  fteigt  der 
Sänger  zu  den  Höhen  des  Himmels,  über  denen  der  ewige  und  allmäditigc 
Sdiladitengott  thront  und  von  da  aus  den  Kampf  auf  6rden  durdi  die 
Gewalt  der  Elemente  mitführt.  "Mit  der  durdi  den  Pfalm  wehenden 
Siegeszuuerfidit  und  Siegesfreude  verknüpft  fidi  zugleida  das  innigfte 
Dankgefühl  gegen  Gott.  Sehr  fdiön  bemerkt  Deli^fdi:  „Es  ift  ein  Pfalm 
im  Debora-Stil,  auf  dem  hödaften  Gipfel  hijmnifdaer  Empfindung  und 
Darfteilung  einher fdareitend;  das  Herrlidifte  des  Sdirifttums  der  Dorzeit 
ift  darin  konzentriert:  die  Signalworte  TTofes',  der  Segen  TTofes',  die 
Weisfagungen  Bileams,  das  Deuteronomium,  das  £ied  Hannas  hallen 
hier  wieder,  aber  audi  übrigens  ift  die  Spradie  fo  kühn  und  fo  eigen- 
tümlidi,  da^  wir  nidit  weniger  als  dreizehn  fonft  nidit  weiter  vor- 
kommenden TOörtern  begegnen.  Er  ift  fo  ausgeprägt  elohimifdi,  da^ 
das  einfädle  Elohim  dreiundzwanzigmal  vorkommt,  aber  außerdem  ift 
das  ganze  Füllhorn  der  Gottesnamen  über  ihn  ausgefdiüttet:  Jahve, 
Rdonai,  El,  Sdiaddai,  Jah,  Jahve  Rdonai,  Jah  Elohim,  foda^  diefer  Pfalm 
unter  allen  elohimifdien  der  glanzreidifte  ift."  Der  Pfalm  beginnt  mit 
dem  in  Gebetsform  gekleideten  XOunfdie,  da^  alle  Feinde  Gottes  von 
der  Erde  hinweggetilgt  werden  möditen,  die  Gerediten  werden  darob 
jubeln.  Gott  ftellt  fidi  an  die  Spi^e  feines  bedrängten  Dolkes,  dafür 
gebührt  ihm  der  Preis  durdi  Gefang  und  Saitenfpiel.  Hierauf  wird 
mit  "Worten  des  Deboraliedes  D.  8  der  Zug  mit  den  ihn  begleitenden 
Naturwundern  felbft  gefdiildert.  Zuerft  bewegt  er  fidi  durdi  die  Wüfte, 
am  Sinai  zeigt   fidi  die  ganze  Herrlidikeit.     Rudi  nadidem  Israel  im 
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Bßfi^c  feines  erbtcils  loat,  erhielt  es  Gnadenerioeifungen  die  Hlle.  Es 
triumphierte  über  die  feindlidien  Uölher,  und  die  Beute  fiel  ihm  mt 
Sdinee  lu.  Obujohl  das  heilige  £and  reidi  an  Bergen  ift,  hat  fidi  6ott 
2U  feinem  TOohnfi^e  dodi  keinen  anderen  als  den  lion  gewählt,  den  er 
für  immer  behaupten  u^ird. 

Gott  erhebe  fidi,  feine  Feinde  lerfticbcn, 

Und  fliehen  follen,  die  ihn  haffen,  uor  feinem  Rntli^. 

Wie  Raudi  uemeht,  mögeft  du  fte  ucriüchcn. 

Wie  lOadis  lerfdimilit  angefidits  des  Feuers, 

Sollen  zu  Grunde  gehen  die  Freuler  angcfidits  Gottes. 

Die  Gereditcn  aber  folUn  fidi  freuen,  fie  follen  frohlodien  uor  Gott 

Und  jubeln  in  Freude  1 

Singet  Gott,  fpielet  feinem  Hamen) 

Nadlet  Bahn  dem,  der  durdr  die  Steppen  einherfährt, 

Jah  ift  fein  Hame  und  frohlo&et  uor  ihm! 

ein  Uater  der  Waifen  und  Rnwalt  der  Witwen 

Ift  Gott  in  feiner  heiligen  Wohnung. 

Gott  führt  zurüdi  Einfame  ins  Haus, 

£ä^t  herausziehen  Gefangene  zu  XOohlergchen, 

Widerfpenftige  aber  loohnen  in  der  üürrel 

Gott,  als  du  auszogft  uor  deinem  Uolke  her, 
Rls  du  einherfdiritteft  in  der  Einöde,  — ' 
Die  Einöde  erbebte  da, 

Rudi  die  Himmel  troffen  uor  Gottes  Rngefidrt, 
Uor  Gott,  dem  Gotte  Israels.*] 

Mit  rcidilidiem  Regen  befprengteft  du,  Gott,  dein  Erbe, 

Und  was  ermattet  vuar,  haft  du  aufgeridrtet. 

Deine  Tiere  liefen  fidi  darin  nieder. 

Du  ri<hteteft  es  zuredit  in  deiner  Güte  für  den  Rrmen,  Gott. 

Der  Herr  lie^  ein  Maditiuort  erfdiallen. 
Der  Freudenbotinnen  ift  ein  großes  Heer. 
Die  Könige  der  Heerfdiaren  fliehen,  fie  fliehen, 
Und  die  Hausfrau  teilet  Beute. 

Wenn  ihr  zvuifdien  den  Hürden  lagert. 
Sind  die  Flügel  der  Taube  mit  Silber  bededtt 
Und  ihre  Sdiwingen  mit  grünlidiem  Golde. 
Rls  der  RUmäditige  zcrftreute  die  Könige  darin. 
Da  fdineite  es  auf  dem  Zalmon. 


*]  Das  der  Uerszcile  uorangehcnde:   .Dies  ift  der  Sinai!'  ift  fldier  eine  alte,  den  Text 
in  hiftorifdic  Beziehung  fegende  Randgloffe. 
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Ein  Gottesberg  ift  der  Bafansberg, 

Ein  uielgipfliger  Berg  ift  der  Bafansberg. 

Warum  blidit  ihr  fdieel,  ihr  uielgipfligen  Berge, 

Ruf  den  Berg,  den  Gott  fidt  erkoren,  ihn  zu  bewohnen? 

Ja,  Jahne  wird  ihn  immerdar  bewohnen. 

Der  Wagen  Gottes  ift  Nxjriaden,  Taufend  mal  Taufend. 

Der  Herr  unter  ihnen,  ein  Sinai  ift's  in  Heiligkeit. 

Rufgeftiegen  bift  du  lur  Höhe,  haft  Gefangene  fortgeführt, 

Haft  Gaben  genommen  unter  den  Menfdien, 

Ja,  audi  uon  Widerfpenftigen,  damit  wohnen  bleibt  Jah  Elohim. 

Das  rriumphlicd  nimmt  mit  ü.  20  einen  neuen  Anfang.  Don  der 
üergangenheit  wendet  fidi  der  Diditer  zur  Gegenwart.  Der  Gott,  der  fidi 
in  der  Derzeit  fo  herrlidi  an  feinem  Dolke  bewährt  hat,  wird  es  audi 
in  Zukunft  nidit  uerlaffen.  Die  Dergangenheit  gibt  die  Bürgfdiaft  für 
die  Zukunft.  Der  Diditer  fdiaut  einen  neuen  Triumphzug  infolge  eines 
errungenen  Sieges  über  die  heidnifdien  Dölker.  RUe  Stämme  nehmen 
an  ihm  teil,  üoran  fdireiten  Sänger,  ihnen  folgen  Zitherfpieler  und  zu 
beiden  Seiten  paukenfdilagende  Jungfrauen.  Es  ift,  als  ob  der  Dorgang 
im  Tempel  ftattfände  und  ein  Dankgottesdienft  abgehalten  werden  folltc. 
Zum  Sdilu^  erfdieint  Gott  als  Herr  der  ganzen  lOelt,  die  Könige  der  Welt- 
reidic  kommen  und  huldigen  ihm  durdi  Darbringung  koftbarer  Gefdienke. 

Gepricfen  fei  der  Herr! 

Tag  für  Tag  trägt  er  unfcrc  £aft, 

Gott  ift  unfere  Hilfe.     Sela. 

Gott  ift  uns  ein  Gott  der  Errettungen, 

Und  Jahue,  der  Herr,  hat  für  den  Tod  Rusgänge. 

Ja,  Gott  zerfdimettert  das  Haus  feiner  feinde. 

Den  Haarfdicitel  (deffen),  der  in  feiner  Uerfdnildung  einhergeht. 

Gefagt  hat  der  Herr:  Uon  Bafan  führe  idi  zurüdi,  führe  lurüdi  aus  den  Tiefen 

Ruf  dalj  du  badeft  deinen  Fu^  in  Blut,  [des  Meeres, 

Die  Zunge  deiner  Hunde  uon  den  Feinden  ihr  Teil  habe. 

Sie  fehen  deinen  Zug,  Gott, 

Den  Zug  meines  Gottes,  meines  Königs,  im  Heiligtum. 

Uorangehen  Sänger,  dahinter  Saitenfpieler 

Inmitten  paukenfdilagender  Jungfrauen. 

In  Uerfammlungen  preifet  Gott, 

Den  Herrn,  ihr  uom  Quell  Israels. 

Da  ift  Benjamin,  der  Jüngfte,  fic  beherrfdicnd. 

Die  Fürften  Judas,  ihre  Uolksmenge, 

Die  Fürften  Sebulons,  die  Fürften  flaphthalis. 

Entbiete,  Gott,  deine  Madit, 

Stärke,  Gott,  was  du  für  uns  getan  haft] 
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Uon  deinem  Heiligtum  über  Jerufalem 

Werden  dir  darbringen  Könige  Gefdienke. 

Sdiilt  das  Tier  des  Sdiilfs,  die  Sdiar  der  Stiere  mit  den  Kälbern  der  üölker, 

Sid\  unterwerfend  mit  Silberbarren? 

lerftreue  Uölker,  fo  Kriege  lieben. 

Daherkommen  Uornehme  (Feifte]  aus  Ägypten. 

Kufdi  lä^t  feine  Hände  zu  Gott  eilen. 

Ihr  Königreidie  der  Erde,  finget  Gott, 

Spielet  dem  Herrn!     Sela. 

Der  da  einherfährt  in  den  Himmeln  der  Himmel  der  Uorieit, 

Sieh',  er  lä^t  erfdiallen  feine  Stimme,  eine  gewaltige  Stimmel 

Gebt  Gott  die  Madit' 

Über  Israel  waltet  feine  Hoheit 

Und  feine  Madit  in  den  Wolken. 

Turditbar  ift  Gott  uon  feinem  Heiligtum  aus, 

Israels  Gott  gibt  Nadit  und  Stärke  dem  Uolke. 

Gepriefen  fei  Gott! 

"Wie  die  früheren  Gottestaten,  der  Durdiiug  durdi  das  Sdiilfmeer 
und  durdi  den  Jordan  mit  den  fie  begleitenden  himmlifdien  Phänomenen 
begeifternd  luirkten,  zeigt  das  kurze  Siegeslied  des  114.  Pfalms.  Es  ift 
ein  hodapoetifdier  £rgu^  uon  großer  Sdiönheit,  uolkstümlidi  und  lebendig. 
Sdion  der  kurze  'Rhythmus  gibt  dem  Pfalm  eine  fehr  flüffige  und 
gefällige  Form.  Die  gefdiichtUdien  Tatfadaen  u^erden  zufammengerüdtt 
uor  Rügen  geführt  und  in  ueruiandtfdiaftlidiem  Zufammenhange  erfaßt, 
fozufagen  zu  einem  PTiniaturbilde  geftaltet.  Nan  kann  das  £ied  ujohl 
audi  eine  TTomentphotographie  nennen,  durdi  die  beide  Begebenheiten 
angehalten  u^erden. 

Rls  Israel  auszog  aus  Ägypten, 

Das  Haus  Jakobs  aus  barbarifdi  redendem  Uolke, 

Da  ward  Juda  fein  Heiligtum, 

Israel  fein  Herrfdiaftsgebiet. 

Das  Neer  fah  es  und  floh. 
Der  Jordan  wandte  ftdi  rüdiwärts. 
Die  Berge  hüpften  wie  Widder, 
Die  Hügel  wie  junge  Sdiafe. 

Was  ift  dir,  Meer,  da^  du  fliehft? 
Du,  Jordan,  da^  du  didi  rüdiwärts  wendeft? 
Ihr  Berge,  da^  ihr  hüpfet  wie  Widder? 
Ihr  Hügel  wie  junge  £ämrner? 
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Uor  dem  Rngcftdit  des  Herrn  erbebe,  Erde, 
Uor  dem  Rngefidit  des  Gottes  Jakobs, 
Der  da  uerwandelt  den  Fels  in  einen  WafTerteidi, 
Den  Kiefelftein  lu  einer  Waffcrquellc] 

Herder  rühmt  das  herrlidic  und  Ueblidie  Siegeslicd  mit  den  Worten: 
„Der  Pfalm  ift  eine  der  fdiönften  Oden  in  allen  Spradien.  Die  abge- 
brodiene  Kürze,  mit  der  alles  dargeftellt,  die  ftaunende  Dervounderung, 
die  dem  Neere,  dem  Jordan,  den  Bergen  und  Hügeln  mitgeteilt  und  in 
"Fragen  an  fie  verdoppelt  u^ird,  der  hohe  Ruffdilu^,  da^  das  alles  uon 
einem  Blidi  des  Gottes  kam,  der  aus  der  Wolke  blidite;  ein  Blidi,  der 
Fels  und  Steine  und  Ströme  in  lebendige  Quellen  uervoandelt  —  durdi 
alles  dies  wird  die  kleine  Ode  zum  Inbegriff  der  ganzen  "Reifegefdiidite." 

In  die  Kategorie  der  die  Nadittaten  Oottes  preifenden  Lieder  beziehen 
wir  weiter  die,  in  denen  dem  üolke  Gottes  wunderbare  Führungen  in 
eindringlidaer  und  ergreifender  Spradie  uorgehalten  werden,  die  es  aber 
(Uts  durdi  Untreue  und  Abfall  uergolten  hat.  Diefe  Lieder,  weldie  einen 
erzieherifdi-fittUdaen  Zwedi  vierfolgen,  fdireiten  gewifferma^en  auf  den 
Höhen  gefdaiditlidier  Erinnerung  einher.  Die  erfreuUdien  und  glüdiUdren 
"Momente  werden  ebenfo  heruorgehoben  wie  die  unglüdalidaen  und  be- 
trübenden. Das  erfte  £ied  diefer  Rrt  ift  das  fogenannte  Rbfdiiedslied 
"Mofis.  Ob  das  £ied  bereits  der  jahuiftifdien  oder  elohiftifdien  Gefdiidits- 
quelle  angehört  oder  erft  uom  Redaktor  hinzugefügt  worden  ift,  laffen 
wir  dahingeftellt,  jedenfalls  haben  wir  in  ihm  einen  Gefang  uon  großer 
diditerifdier  Kraft,  Dollendung  und  Rbrundung.  Herrfdit  audi  kein  ftreng 
gemeffener  Strophenbau  uor  und  ift  audi  das  Ebenmaß  des  mufikalifdien 
Parallelismus  nidit  durdiweg  uoUkommen  durdigeführt,  fo  wirkt  dodi 
der  "Redeftrom  fortreitend  und  erregt  die  ganze  Skala  feelifdier  Em- 
pfindungen: Bewunderung,  Freude,  Entzüdien,  Sdamerz,  Trauer,  Rbfdieu. 
In  edit  prophetifdier  "Weife  hebt  der  Gefang  an,  indem  Himmel  und  Erde 
aufgefordert  werden,  zuzuhören,  was  der  uor  feinem  Grabe  ftehende  Gefe^- 
gcber,  Führer  und  Staatsmann  zur  Ehre  und  zum  "Ruhme  Gottes  zu 
Tagen  hat.  Der  Diditer  wünfdit,  da^  feine  Rede  eine  ebenfo  befruditende 
Kraft  ausüben  möge,  wie  Regenguß  und  Tau  auf  die  nadi  Erquidiung 
fdimadatende  Pflanzenwelt. 

Höret,  ihr  Himmel,  denn  idi  toill  reden. 
Und  es  höre  die  Erde  die  Worte  meines  TTundesl 

6s  träufle  wie  der  "Regen  meine  Lehre, 
Es  riefle  wie  der  Tau  meine  T^ede; 
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Wie  Regenfdiauer  auf  junges  Grün 

Und  wie  'Rcgengüffe  auf  Kraut. 
Denn  Jahues  Hamen  rufe  idi  aus: 

Gebt  Ehre  unferem  Gottcl 

Ttun  folgt  das  eigcntltdie  Thema  des  JCtcdcs:  Dem  untadeligen  üer- 
haltcn  Gottes  gegen  Israel  lüird  deffcn  Uetderbtheit  und  Strafujütdigkcit 
gegenübergeftcllt  und  durdi  die  Gefdiiditc  begründet  (U.  4^6]. 

Der  Fels,  unfträflidi  ift  fein  Tun, 

Denn  alle  feine  Wege  find  Redit. 
Ein  Gott  der  Treue  und  ohne  Unredit, 

Geredit  und  gerade  ift  er. 

üerderbt  handelten  fie  gegen  ihn,  nidit  als  feine  Kinder,  ihr  Sdiandfled^, 

Ein  verdrehtes  und  verkehrtes  Gefdtledit. 
Wollt  ihr  alfo  Jahue  vergelten, 

Du  töridites  und  unuerftändiges  Uolk? 
Ift  er  nidtt  dein  Uater,  der  didi  gefdiaffen, 

Tft's  nidit  er,  der  didi  gemadit  und  bereitet  hat? 

In  lebendiger  Sdiilderung  werden  dem  üolke  die  ihm  zu  teil  ge- 
wordenen göttlidien  Wohltaten  vor  Rügen  gehalten.  Uon  Rnfang  an  lag 
das  üolh  in  Gottes  lOeltplane  und  war  fein  Gedanke.  Rls  nada  der  Sintflut 
das  menfdilidie  Gefdaledit  in  Uölker  fidi  fpaltete  und  jedes  feinen  Wohnfi^ 
erhielt,  nahm  er  fdion  das  £and,  das  es  fpätcr  erobern  foUte,  in  Rus- 
fidit.  £r  geleitete  es  durdi  die  Sdiredien  der  lOüfte,  wo  es  den  größten 
Gefahren  ausgefegt  war,  und  hütete  es  wie  feinen  Rugapfel  Wie  ein 
Rdler  in  feiner  Fürforge  feine  Tlügel  ausbreitet  und  fidi  fdiü^end  auf 
feine  Jungen  niederläßt,  fo  ließ  fida  Gott  auf  Israel  herab  und  trug  es 
fidier  durdi  die  XOüfte.  Ohne  jede  unterftü^ende  PTitwirkung  führte  er 
es  fiegreidi  in  das  £and  mit  feinen  reidien  und  herrlidien  Erträgniffen, 
durdi  die  es  fidi  ein  angenehmes  und  bchaglidies  Dafein  uerfdiafftc.  Wir 
ucrnehmen  die  Spradie  eines  treuen  Erziehers  in  der  Sdiilderung,  der 
feinem  Zöglinge  die  £iebeserweife  feines  üaters  eindringlidi  zu  Herzen 
führt,  um  ihn  zum  Danke  aufzufordern,  ü.  7  —  14. 

Gedenke  der  Tage  der  Uorzeit, 

Rdite  auf  die  Jahre  der  fernen  Gefdilcditerl 
Frage  deinen  Uater,  da^  er  es  dir  kund  tue. 

Deine  Greife,  da^  fie  dir's  fagenl 
Rls  der  Hödifte  den  Uölkern  das  Erbteil  luiuies, 

Rls  er  fonderte  die  Nenfdienkinder, 
Da  fe^te  er  feft  die  Grenzen  der  Uölker 

Madi  der  2ahl  der  Kinder  Israel. 
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Denn  Jahues  Teil  ift  fein  Uolk, 

Jakob  fiel  ihm  lu  als  fein  Erbteil. 
€x  fand  ihn  im  Cande  der  Wüfte, 

In  der  Einöde,  im  Geheul  der  Wildnis; 
Er  umgab  ihn,  merkte  auf  ihn, 

£r  behütete  ihn  wie  feinen  Rugapfel. 
Wie  ein  Rdler,  der  fein  Heft  erregt. 

Über  feinen  Jungen  fduoebt,*] 
Rlfo  breitete  er  feine  Flügel  aus,  nahm  ihn  auf. 

Trug  ihn  auf  feinen  Tittidien. 
Jahue  allein  führte  ihn, 

Und  kein  fremder  Gott  ftand  ihm  lur  Seite. 
6r  lie^  ihn  einherfahren  auf  des  Landes  Höhen, 

Und  fpeifte  ihn  mit  den  Erträgen  des  Gefildes; 
Und  er  lie^  ihn  Honig  fangen  aus  Felfen 

Und  Öl  aus  Kiefclgeftein. 
Den  Rahm  der  Rinder  und  die  fTildi  der  Sdiafe 

Samt  dem  Fette  uon  Hämmern  und  Widdern, 
Don  Bafansftieren  und  uon  Bödien,  zugleidi  mit   dem  Uicrenfette  des 

Und  Traubenblut  trankeft  du  als  feurigen  Wein.  (Weiiens, 

RUcin  ftatt  Gott  für  die  Tülle  feiner  Wohltaten  in  Treue  und  6e- 
horfam  zugetan  zu  fein,  fiel  Israel  uon  ihm  ab  und  diente  fremden 
Göttern.  Grfdiien  Gott  dem  Uolke  bisher  als  ein  liebreidier  und  für- 
forgender  üater,  fo  erfdieint  er  zum  Sdiluffe  unter  dem  Bilde  einer  in 
Gcburtsfdimerzen  ringenden  Nutter  U.  15  —  18. 

Rber  Jefdiurun  wurde  fett  und  fdilug  aus,  — 

Fett  wurdeft  du,  did^  und  feiftl 
Da  uerftic^  er  Gott,  der  ihn  gemadit  hatte, 

Und  neraditete  den  Fels  feines  Heils. 
Sie  erregten  feinen  Eifer  durdr  fremde  (Götter], 

Durdi  Greuel  erzürnten  fie  ihn. 
Sie  opferten  den  Dämonen,  Miditgöttern,**! 

Göttern,  die  fie  nidit  kannten, 
tleulingen,  die  jüngft  erft  aufkamen, 

Uor  denen  eure  Uäter  keine  Sdieu  empfanden. 
Den  Felfen,  der  didi  erzeugt,  uerfäumteft  du, 

Und  du  uerga^eft  des  Gottes,  der  didi  (in  Sdimerien)  geboren. 


♦)  lladi  Studien,  Rftralmi^then  S.  7  weift  der  Uergleidr  auf  den  Etana-Nythus  hin, 
nadi  unferm  Dafürhalten  lä^t  fidi  aber  die  biblifdie  Originalität  redit  wohl  aufredit  halten. 

♦♦)  Die  Dämonen  (Sdiedtm)  fpielcn  fdion  im  rcligiöfen  üorftellungskreife  der  Babij- 
lonier  eine  gro^c  Rolle,  man  pflegte  ihnen  Opfer  darzubringen,  um  fidi  ihres  böfen  Ein- 
fluffes  zu  erwehren.  Sidierlidi  hat  der  Dämonenglaube  Babt)lons  bei  den  Israeliten  Eingang 
gefunden,  uergl.  Pf.  136,  37  und  38;  Hof  12,  12.  Sehr  oft  gefdiieht  im  Talmud  der 
Dämonen  und  ihres  uerderblidten  Wirkens  Erwähnung. 
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Tür  diefen  fdinödcn  Rbfall  aber  ftrafte  Gott  das  abtrünnige  I3olk  durdi 
üeriüerfung.  Strenge  lOiederuergeltung  übend,  verhängte  er  fdiioerc 
Hetmfudiungen  und  Strafgeridite  über  dasfelbe,  die  es  ohne  Unterfdaied 
des  Gefdiledits  und  des  Riters  uerniditeten.  Hödift  malerifdi  in  kühner 
Bilderfpradie  kommt  die  göttlidie  "Radie  zur  Ueranfäiaulidiung.  lOie  ein 
in  feiner  Tlafe  aufloderndes  Feuer  entbrennt  Gottes  Zorn  und  gie^t 
fidi  herab  auf  die  Erde  bis  in  die  tieffte  Unteru^elt,  gleidifam  die  ganze 
Welt  in  Brand  fegend.  Rls  ein  uom  Himmel  herunterfteigender  Kriegshcld 
erfdieint  Gott,  der  felbft  alle  Pfeile  feines  Ködiers  auf  das  Uolk  herab- 
fdiie^t  und  fein  ganzes  Kriegsheer,  das  in  Hunger,  Peft,  Seudaen,  lüilden 
Tieren,  giftigen  Sdilangen  befteht,  gegen  fie  losläßt,  ü.  19—27. 

Und  es  fah's  Jahue  und  uenuarf 

Rus  Zorn  über  feine  Söhne  und  Töditer. 
Und  er  fpradi:  Idi  u)ill  mein  Rntli^  uor  ihnen  uerbergen, 

Will  fehen,  was  ihr  Ende  fein  wird; 
Denn  fie  find  ein  grunduerkehrtes  Gefdiledit, 

Kinder,  in  denen  keine  Treue  ift. 
Sie  erregten  meinen  Eifer  durdi  einen  Uiditgott, 

Erzürnten  midi  durdt  ihre  niditigen  Gö^en; 
So  will  audi  idi  ihren  Eifer  erregen  durdi  ein  flidituolk, 

Durdi  ein  törütes  Uolk  will  id:  ihren  Zorn  reizen. 
Denn  ein  Teuer  lodert  auf  in  meiner  Hafe, 

Und  es  brennt  bis  in  der  Unterwelt  Tiefen, 
Und  CS  uerzehrt  die  Erde  und  ihr  Gewädis, 

Und  entflammt  die  Grundfeften  der  Berge. 
Uberfdiütten  will  idi  fie  mit  Hebeln, 

Will  alle  meine  Pfeile  gegen  fie  uerbraudien. 
Sie  find  abgemagert  uor  Hunger  und  verzehrt  uon  Peftglut, 

Und  uon  giftiger  Seudie. 
Der  Tiere  Zahn  cntfende  idi  gegen  fie. 

Samt  dem  Gifte  der  im  Staube  Sdileidienden. 
Draußen  foll  das  Sdiwert  Waifen  madien. 

Und  innerhalb  der  Gemädier  der  Sdiredien, 
Sowohl  den  Jüngling  als  die  Jungfrau, 

Den  Säugling  famt  dem  greifen  Nann. 

Das  Rndenken  des  üolkes  U3ürde  noUftändig  uon  der  Erde  hinvoeg- 
getilgt  werden,  ujenn  Gott  nidit  die  "Rüdifidit  auf  feine  lOeltleitung  davion 
2urü(^hielte.  Gänzlidie  Rusrottung  u^ürde  Gottes  Rndenken  felbft  in  Frage 
ftellen;  denn  die  aufreibenden  Feinde  uiürden  fldi  brüften  und  Israels 
üerniditung  ihrer  Nadit  zufdireiben. 

Idi  fpradi :  Hinweg  will  idi  fie  blafen, 
Will  auslöfdien  ihr  Gcdäditnis  unter  den  Nenfdien, 
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Wenn  idn  nidit  den  Übermut  des  Teindes  fdieute, 

Da^  ihre  Dränger  es  vierkennen, 
Da^  fie  nidit  fpredien:  Unfere  Hand  war  hodi, 

Und  nidat  Jahve  hat  dies  alles  getan! 

Es  folgt  nun  eine  bcfdaämende  Charaktcriftik  des  geiftigen  Zuftandßs 
desüolkcs,  ein  weiterer  Bevücggrund  gevüifferma^en^iüarum  Gott  feine  "Radie 
an  ihm  nidit  2ur  üoUendung  bringt.  Es  ift  zunädift  ein  üolk,  das,  jeden 
klugen  Sinnes  beraubt,  den  rediten  Weg  ucrloren  hat.  Befä^e  es  einfidit 
und  Uerftand,  würde  es  den  Zwedi  des  fdion  fo  heftig  über  fidi  ent- 
brannten göttUdien  Zornes  uerftehen  und  das  Ende  bedenken.  Zur 
weiteren  Begründung,  wie  das  Uolk  mit  Blindheit  gefdilagen  ift,  wird 
auf  uerfdiiedene  gefdiidatUdie,  nidit  näher  zu  fixierende  ungeheuere  Tlieder- 
lagen  im  Kriege  hingewiefen.  Diefe  wären  nidit  erfolgt,  hätte  ihr  Gott 
fie  nidit  mit  Rbfidit  den  Feinden  preisgegeben.  Die  Feinde  hätten  felbft 
anerkennen  muffen,  da^  fie  mit  ihren  geringen  TTaditmitteln  nidit  im- 
ftande  gewefen  wären,  Israel  zu  beficgen,  wenn  fie  nidit  Jahue  in  ihre 
Nadit  gegeben  hätte.  Das  follte  das  üolk  bedenken,  wenn  es  weife 
wäre.  Tladi  einer  flüditigen  Durdibrediung  der  "Rede  Gottes  durdi  den 
Diditer  wird  durdi  eine  Heihe  aus  der  Tlatur  entlehnter  Bilder  das 
gottlofe  und  uerderbte  lOefen  Israels  aufs  grellfte  beleuditet. 

Denn  ein  üolk  find  fie,  das  den  Rat  uerloren. 

Und  in  denen  keine  Einfidit  ift. 
Wären  fie  weife,  fo  luürden  fie  das  begreifen, 

Sie  würden  auf  ihr  Ende  aditen. 
Wie  könnte  ein  Einziger  Taufend  uerfolgen. 

Und  zwei  in  die  Tludit  jagen  Zehntaufend, 
Hätte  nidit  ihr  7els  fie  uerkauft. 

Und  Jahne  fie  hingegeben? 
Denn  nidit  voie  unfer  "Fels  ift  ihr  7els, 

Deffen  find  unfere  Teinde  Riditerl 
Denn  uom  Weinftodi  Sodoms  ift  ihr  Weinftodi 

Und  uon  den  Gefilden  Gomorrhas; 
Ihre  Trauben  find  Gifttrauben, 

Bittere  Trauben  haben  fie. 
üradiengeifcr  ift  ihr  Wein 

Und  Galle  uon  Uipern,  fdiredilidi. 

Da  alle  Niffetaten  und  Greuel  nidit  uergeffen,  fondern  im  göttlidien 
Sdiidifalsbudie  aufgezeidinet  find,  wird  fidier  der  tag  kommen,  wo  Gott 
dasfelbe  auffdilägt  und  das  Gefdiehene  ahndet.  Dodi  Gott  ift  aber  audi 
ein  Gott  des  Erbarmens.    Wenn  die  tieffte  Demütigung  über  das  Dolk 
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gekommen  fein  luird,  foda^  es  faft  unterliegt,  loird  er  Nitleid  üben  und 
feinen  Getreuen  ujieder  zum  Siege  uerhelfen.  Dann  wird  fidi  audi  die 
Tliditigkeit  der  Heidengötter  erujeifen,  auf  u^eldie  die  Feinde  Israels  ihr 
Uertrauen  festen,  Israels  Gott  aber  ujird  fidi  in  feiner  Rlleinherrfdiaft 
offenbaren.  Eine  beizende  Ironie  für  die  Heiden,  ein  freudiger  Troft  für 
die  treuen  Gottesuerehrer) 

Liegt  fofdies  nidit  bei  mir  aufbeiuahrt, 

üerfiegelt  in  meinen  Sdia^kammcm? 
Mein  ift  die  Radie  und  Uergeltung 

Für  die  Zeit,  u)o  ihr  7u^  lüanken  luird. 
Denn  nahe  ift  der  lag  ihres  Uerderbens, 

"Und  es  eilt  das  über  fie  Uerhängte  herbei. 
Denn  Redit  fdiaüfen  wird  Jahue  feinem  Uolke, 

Und  über  feine  Knedite  xuird  er  fidi  erbarmen. 
Wenn  er  fieht,  da^  ausgegangen  ift  feine  Hand, 

Und  da^  nidit  mehr  ein  Gefdiloffencr  und  "Freier  ift. 
Dann  wird  er  fpredien:  lOo  Tmd  ihre  Götter, 

Der  Fels,  bei  dem  fie  Zufludit  fuditen? 
[Wo  find]  die  das  Fett  ihrer  Sdiladitopfer  ueriehrten 

Und  tranken  den  Wein  ihrer  Trankopfer? 
Sie  mögen  fidi  erheben  und  eudi  helfen, 

6s  möge  über  eudi  ihr  Sdiirm  fein] 
Sehet  nun,  da^  idi,  idi  es  bin. 

Und  da^  kein  Gott  neben  mir  ift] 
Idi  töte  und  madie  lebendig, 

Idi  zerfdilage  und  fdiaffe  audi  Heilung, 

Und  niemand  ift,  der  aus  meiner  Hand  errettet. 

Mit  einem  feierlidien  eidfdiujur  bekräftigt  Gott  feinen  Entfdtlu^, 
an  den  ürängern  und  Nördern  feines  üolkes  Radie  zu  nehmen. 

Wahrlidi,  zum  Himmel  erhebe  idi  meine  Hand 

Und  fpredie:  So  xuahr  id\  in  Ewigkeit  lebe. 
Wenn  idi  gefdiärft  habe  den  Bli^  meines  Sdiuiertes, 

Und  meine  Hand  greift  lum  Geridite, 
So  xüend'  idi  meinen  Wider fadiern  Radie  zu. 

Und  meinen  Haffern  uergelt'  idi. 
Idi  beraufdie  meine  Pfeile  uon  Blut, 

Und  mein  Sdiwert  foll  Fleifdi  freffen 
Uom  Blut  der  £rfdilagenen  und  Gefangenen, 

Dom  Haupte  der  Führer  des  Feindes. 

Nit  der  Rufforderung  an  die  üölker  zum  Jubel,  Gott  uierde  das 
fdaujere  Unredit  ahnden  und  fein  durda  das  Blutvergießen  der  Feinde 
entujeihtes  und  verunreinigtes  £and  und  Uolk  wieder  entfündigen,  fdiließt 
das  £ied. 
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Preifet,  ihr  Ttationen,  fein  Uolk) 

Denn  das  Blut  feiner  Knedite  rädit  er. 
Und  Radie  wendet  er  feinen  Widerfadiern  lu. 

Und  er  entfündigt  fein  £and,  fein  Uolk.*) 

lOiß  das  NofesUed  hält  audi  der  78.  Pfalm  dem  Uolke  Israel  Gottes 
Wohltaten,  feine  Undankbatkeitsbevüeife,  die  dadurdi  notioendig  geiuordenen 
Züditigungen  und  das  immer  loieder  uon  neuem  erwadite  göttUdie  Er- 
barmen uor,  nur  mit  dem  Unterfdiiede,  da^  hier  der  Diditer  uiel  tiefer 
in  die  Uolksgefdiidite  hinabfteigt  und  durda  zahlreidae  Beifpiele  das  Gefagte 
belegt.  Die  hiftorifdien  Tatfadaen  ujerden  geradezu  als  Spiegel  uerwendet, 
in  dem  das  Uolk  Gottes  Treue  und  feine  Untreue  erkennen  foll.  Die 
Diditung  befteht  aus  zwei  dem  Grundgedanken  nadi  übereinftimmenden, 
den  gefdiiditlidien  Beweifen  nadi  aber  uerfdiiedencn  Rbfä^en,  uon  denen 
der  eine  Israel  vüährend  feines  lOüftenzuges,  der  andere  nadi  der  Befi^- 
ergreifung  Kanaans  bis  in  die  Zeiten  Dauids  im  Rüge  hat.  Die  Dar- 
ftellungsuieife  des  Pfalms  ift  durdiujeg  epifdi,  die  einzelnen  gefdiiditUdien 
Rusfagen  find  fprudiartig  zugefpi^t,  loodurdi  fie  mäditig  auf  Uerftand 
und  Gemüt  u)irken. 

Der  Diditer  beginnt  mit  einer  Rufforderung  des  üolkes,  ihm  für 
das,  was  er  erzählen  u^ill,  aufmerkfames  Gehör  zu  fdienken.  6r  hat 
uor,  die  "Ruhmestaten  Gottes  zu  erzählen,  und  will  zeigen,  wie  undank- 
bar fidi  das  üolk  allezeit  dafür  bewiefen  hat  (ü.  1^11).  ' 

Uernimm,  mein  Uolk,  meine  Hehre, 

Meigt  euer  Ohr  den  Worten  meines  Mundes! 

Ruftun  u)ill  idi  mit  Sprudirede  meinen  Nund, 

Will  ausftrömcn  Rätfei  aus  der  Uorzeit. 

Was  wir  gehört  haben  und  uns  bekannt  geworden  -^ 

Und  unfere  Uäter  uns  erzählet,  — 

Wollen  wir  nidit  uerhehlen  ihren  Kindern, 

Indem  wir  dem  nadifolgenden  Gefchledit  erzählen  die  Ruhmestaten  Jahucs, 

Seine  Maditerweife  und  feine  Wunder,  die  er  getan  hat. 

Rufgeftellt  hat  er  Zeugnis  in  Jakob 

Und  eine  Unterweifung  niedergelegt  in  Israel, 


♦)  Die  graphifdie  Darfteilung  des  Nofesliedes  in  den  Sijnagogenrollen,  Halbzeilc  über 
Halbicile  zu  fe^en,  foda^  zwei  Kolonnen  entftehen,  beruht  auf  der  Megilla  16  b  überliefer- 
ten Regel: 
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Ziegel  auf  Ziegel   und  Hatte  auf  Hatte   zu  fdircibeti.     Die  Sdireibweife   ift   aiidi   in  imferen 
Textausgaben  kenntlidi  gcmadit. 
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Die  er  gebot  unfcrcn  Uätcrn, 

Sie  liundzutun  unferen  Kindern, 

Damit  fie  erführe  das  nadifolgende  Gefdiledit, 

Die  Söhne,  die  geboren  werden  würden, 

Da^  Tic  aufftünden  und  es  erzählten  ihren  Kindern. 

Damit  fie  festen  auf  Gott  ihr  üertrauen. 

Und  nidit  vergäben  der  Taten  Gottes 

Und  feine  Gebote  beobaditeten. 

Und  nidit  würden  wie  ihre  Uäter 

£in  ftörriges  und  widerfpenftiges  Gefdiledit, 

Ein  Gefdiledit,  das  fein  Heri  nidit  riditete. 

Und  nidit  treu  fidi  hielt  an  Gott  fein  Geift. 

Die  Söhne  Ephraims,  die  bogengerüfteten  Sdiü^en, 

Fladitcn  Kehrum  am  Tage  des  Kampfes. 

Sie  bewahrten  nidit  den  Bund  Gottes, 

Und  in  feiner  £ehre  wollten  fie  nidit  wandeln. 

Sie  «ergaben  feine  großen  Taten 

Und  feine  Wunder,  die  er  üz  fehen  lie^. 

Die  IXladittatßn  GotUs  lücrdcn  ebcnfo  nadidrudisuoU  in  gnomifdien 
Sä^cn  heruorgchoben,  loic  das  lüiderfpenftige  Herhalten  fdiarf  gegen- 
überftehend  gekennzeidinet  luird.    U.  12^55. 

Der  ihren  Uätern  tat  er  Wunder, 

Tm  £ande  Ägypten,  im  Gefilde  uon  Zoan, 

£r  fpaltete  das  Neer  und  führte  fie  hindurdi 

Und  riditete  die  Waffer  auf  wie  einen  Damm. 

Er  führte  fie  durdi  die  Wolke  des  Tags 

Und  die  ganze  Hadit  im  £idite  des  Teuers, 

Er  fpaltete  Telfen  in  der  Wüfte 

Und  tränkte  (fie]  wie  T^eerfluten  reidxlidi. 

Er  lie^  hervorgehen  Bädic  aus  Telfen, 

Und  lie^  herabfliegen  gleidi  Strömen  die  Waffer, 

Sie  aber  fuhren  fort  zu  fündigen  an  ihm, 

Sidi  aufzulehnen  gegen  den  Hödiften  in  der  Steppe, 

Sie  uerfuditen  Gott  in  ihrem  Herzen, 

Zu  fordern  Speife  für  ihr  Gelüftc, 

Und  redeten  wider  Gott,  indem  fie  fpradicn: 

Kann  wohl  Gott  anriditen  einen  Tifdi  in  der  Wüfte? 

Sieh',  er  fdilug  den  Telfen,  da  floffen  Waffer, 

Und  Bädie  fluteten  daher. 

Ucrmag  er  audi  Brot  zu  geben, 

Oder  Tleifdi  zu  bereiten  feinem  üolke? 

Darum,  als  Jahne  das  hörte,  entrüftete  er  fidi. 
Und  Feuer  entzündete  fidi  wider  Jakob, 
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Und  audi  Zorn  ftieg  auf  gegen  Israel. 
Denn  fie  glaubten  nidit  Gott 
Und  ycrtrautcn  nidit  auf  feine  Hilfe. 
Und  er  gebot  den  Wolken  uon  oben. 
Und  die  Türen  des  Himmels  öffnete  er, 
£ie^  regnen  auf  fie  Nanna  lum  £ffen 
Und  Korn  des  Himmels  gab  er  ihnen. 
Brot  der  Starken  a^  jedermann. 
Zehrung  fandte  er  ihnen  in  Tülle. 

Rufbredien  lie^  er  den  Oftwind  an  den  Himmeln, 
Und  führte  herbei  durdi  feine  Wadit  den  Südwind, 
Und  regnete  auf  fie  dem  Staube  gleidi  Tleifdi 
Und  loie  der  Sand  der  Meere  beflügeltes  Geuögel. 
Und  es  fiel  nieder  inmitten  feines  £agers 
Ringsum  in  feine  Wohnungen. 
Da  a^en  fie  und  wurden  fehr  fatt. 
Und  ihr  Gelüft  befriedigte  er. 

tlodi  liefen  fie  nidit  los  uon  ihrem  Gelüfte, 

Itodi  war  die  Speifc  in  ihrem  Nundc, 

Da  fticg  der  Zorn  Gottes  herauf  gegen  fie 

Und  würgte  unter  ihren  Tetten, 

Und  die  Jünglinge  Israels  ftredite  er  nieder. 

Bei  alledem  fündigten  fie  weiter 

Und  glaubten  nidit  an  feine  Wunder. 

So  lie^  er  dahinfdiwinden  im  Haudi  ihre  Tage 

Und  ihre  Jahre  in  Eile. 

Wenn  er  fie  tötete,  da  fragten  fie  nadi  ihm, 
Sie  kehrten  um  und  fuditen  Gott. 
Und  fie  gedaditen  daran,  da^  Gott  ihr  7els 
Und  Gott,  der  Hödxfte,  ihr  Erlöfer. 
Sie  überredeten  ihn  mit  ihrem  Wunde, 
Und  mit  ihrer  Zunge  täufditen  fie  ihn, 
Rber  ihr  Herz  war  nidit  feft  bei  ihm. 
Und  fie  waren  nidit  treu  in  feinem  Bunde, 

Rber  er  war  barmherzig. 

Sühnte  die  Sdiuld  und  uerniditete  nidit 

Und  befdiwiditigte  oft  feinen  Zorn 

Und  erwedite  nidit  feinen  ganzen  Grimm. 

£r  gedadite  daran,  da^  Tleifdi  fie  feien. 

Ein  Wind,  der  dahingeht  und  nidit  zurüdikehrt. 

Wie  oft  erbitterten  fie  ihn  in  der  Wüftc, 

Betrübten  ihn  in  der  Einöde  1 

Und  immer  wieder  uerfuditen  fie  Gott, 
Und  den  Heiligen  Israels  kränkten  fie, 

Wünfdie,  Die  Sdiönheit  des  Riten  Teftaments.  8 
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flidit  gedaditen  fie  an  feine  Hand, 

Rn  den  Tag,  an  lueldiem  er  fie  befreit  hatte  uom  Dränger, 

Da  er  hinftellte  in  Rgijpten  feine  Zeidien, 

Und  feine  Wunder  im  Gefilde  Zoans. 

£r  verwandelte  in  Blut  ihre  Ströme 

Und  ihre  Bädie,  da^  fie  nidit  trinken  konnten. 

Er  fandte  gegen  fie  die  Hundsfliegen,  die  fragen  fie. 

Und  den  Trofdi,  der  uerderbte  fie. 

Und  er  gab  dem  Rbfdiäler  ihren  Ertrag 

Und  ihre  Nühe  der  Heul'dired^e; 

£r  bradite  um  durdi  Hagel  ihren  löeinftodi 

Und  ihre  Naulbeerfeigen  durdi  Sdilo^en, 

Er  überlieferte  dem  Hagel  ihr  Uieh 

Und  ihre  Herden  den  Bilden. 

Er  entfandte  gegen  Cie  die  Glut  feines  Zorns, 

Wut  und  Grimm  und  Drangfal, 

Eine  Gefandtfdiaft  uon  Unglüdisengeln, 

Er  ebnete  Bahn  feinem  Zorne, 

tlidit  hielt  er  zurüdi  uom  Tode  ihre  Seele, 

Und  ihr  £eben  —  der  Peft  überlieferte  er. 

Er  fdilug  alle  Erftgeburt  in  Rgijpten, 

Den  ErftUng  der  Kraft  in  Hams  Gezeiten, 

Da  Ue^  er  aufbredien  u)ie  Sdiafe  fein  Uolk 

Und  führte  es  gleidi  der  Herde  in  der  Wüfte, 

Er  leitete  fie  fidier,  nidit  fürditeten  fie  fidi, 

Ihre  feinde  bededite  das  Fleer. 

Er  führte  fie  in  fein  heiliges  Gebiet, 

Zu  dem  Berge,  den  erworben  feine  Redite; 

Er  trieb  uor  ihnen  her  Uölker 

Und  lie^  fallen  durdis  jCos  das  Erbteil, 

Und  lie^  wohnen  in  ihren  Zelten  die  Stämme  Israels. 

Rbcr  audi  als  die  Israeliten  bereits  im  Befi^e  des  heiligen  £andes 
toaren,  reizten  fie  Gott  durdi  ihr  fündiges  Treiben.  Wohl  mu^te  er 
fdivoere  Heimfudiungen  über  fie  verhängen,  immer  aber  erbarmte  er  fidi 
ihrer  loieder,  erriditete  fein  Heiligtum  auf  Zion  und  eruiedite  ihnen  in 
David  einen  Hirten,  der  mit  einfidatsv oller  Neifterfdiaft  feines  Rmtes 
waltete. 

Und  fie  nerfuditen  und  erbitterten  Gott,  den  Hödiften, 

Und  feine  Zeugniffe  beobaditeten  fie  nidit. 

Sie  wandten  fidi  ab  und  waren  treulos  wie  ihre  Uäter, 

Wandten  fidi  um  wie  ein  trügerifdier  Bogen. 

Sie  erzürnten  ihn  durdi  ihre  Höhen, 


VI.    Die  Sdiönheit  im  Preisliede  der  Nadittaten  Jahucs  an  feinem  Uolke.       115 

Und  durdi  ihre  Gö^en  erregten  fie  feinen  Eifer. 
£s  hörte's  Gott  und  entrüftete  ftdi 
Und  uerabfdieute  Israel  gar  fehr. 

£r  gab  preis  die  Wohnung  zu  Silo, 

Das  Zelt,  wo  er  unter  Menfdien  wohnte, 

Gab  in  die  Gefangenfdiaft  feine  Nadit 

Und  feinen  Sdimudi  in  die  Hand  des  Tcindes. 

£r  überlieferte  dem  Sdiwerte  fein  Uolk 

Und  über  fein  6rbe  entrüftete  er  fidi. 

Seine  Jünglinge  fra^  Teuer 

Und  feinen  Jungfrauen  fang  man  kein  Hodizeitslied. 

Seine  Priefter  fielen  durdis  Sdiuiert, 

Und  feine  Witwen  erhoben  kein  Weinen. 

Da  erwadite  wie  ein  Sdilafender  der  Herr, 

Wie  ein  Held,  der  uom  Weinen  aufjubelt. 

Und  fdilug  feine  Dränger  lurüdi. 

Ewige  Sdimadi  fügte  er  ihnen  zu. 

Und  er  üerwarf  das  Zelt  Jofephs, 

Und  den  Stamm  Ephraim  erwählte  er  nidit. 

6r  erwählte  aber  den  Stamm  Juda, 

Den  Berg  Zion,  den  er  lieb  gewonnen. 

Und  er  baute  wie  Himmelshöhen  fein  Heiligtum, 

Der  Erde  gleidi,  die  er  gegründet  auf  ewig. 

Und  er  erwählte  Dauid,  feinen  Knedit, 

Und  nahm  ihn  uon  den  Sdiaf bürden  hinweg. 

Hinter  Saugenden  weg  holte  er  ihn. 

Zu  weiden  Jakob,  fein  Uolk, 

Und  Israel,  fein  Erbe, 

Und  er  weidete  fie  nadi  der  Einfalt  feines  Herzens, 

Und  mit  der  Einfidtt  feiner  Hände  leitete  er  fie. 

Diefßlbc  Rusmalung  von  Israels  undankbarem  Herhalten  feit  Rg\jpten 
her  gegen  Gott  als  feinen  unermüdlichen  Wohltäter  in  Porm  einer  Beidite 
(uidduj)  zeigt  ferner  Pfalm  106,  ein  liturgifdies  £ied  mit  großer  Tleigung 
2um  Plexionsreim,  das  ftdier  erft  fpäterer  Zeit  angehört.  Der  Diditer 
trägt  faft  alle  hiftorifdien  Erinnerungen  in  fdiarfen  Zügen  zufammen 
und  geftaltet  (in  zu  einem  großen  Gcfamtbilde.  Der  Pfalm  gehörte  mit 
in  die  Kategorie  der  am  24.  Tifdiri  uon  adit  £euiten  vorgetragenen 
Beiditgebete. 

Rühmet  Jahl 

Danket  Jahue,  denn  er  ift  gütig. 

Denn  ewig  währet  feine  Huld. 

Wer  kann  ausreden  die  Nadxttaten  Jahwes, 

Hören  laffen  all  feinen  Ruhm? 

8* 
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Heil  denen,  die  beobaditen  das  Redit, 

Dem,  der  übet  Gereditigkeit  zu  jeder  Zeit. 

Gedenke  meiner,  Jahne,  in  der  Gnade  deines  Uolkes, 

Sudie  midi  heim  mit  deiner  Hilfe, 

Zu  fdiauen  die  Güte  deiner  Ruserkorenen, 

Nidi  zu  erfreuen  an  der  Güte  deines  Uolkes, 

Nidi  zu  rühmen  mit  deinem  Erbe. 

Wir  haben  gefündigt  mit  unfern  Uätern, 

Haben  uns  uerfdiuldet,  haben  gefreuelt. 

Unfere  üäter  in  Ägypten  aditeten  nidit  auf  deine  Wunder, 

Sie  gedaditen  nidit  der  Tülle  deiner  Hulderuieife, 

Und  fie  empörten  fidi  am  Sdiilfmeer, 

Rbcr  er  half  ihnen  um  feines  Hamens  willen. 

Um  kundzutun  feine  Stärke. 

£r  bedrohte  das  Sdiilfmeer  und  es  luurde  trodien, 

£r  lie^  fie  ziehen  durdi  die  Tluten  wie  durdi  die  Trift, 

£r  half  ihnen  aus  der  Hand  des  Haffers 

Und  erlöfte  Tic  aus  der  Hand  des  Teindes. 

£s  bedediten  Waffer  ihre  Dränger, 

Hidit  einer  uon  ihnen  blieb  übrig. 

Da  glaubten  fie  an  feine  Worte, 

Sie  fangen  feinen  Ruhm. 

£ilends  vergaben  fie  feine  Taten, 

Harrten  nidit  auf  feinen  "Rat. 

Sie  gelüfteten  in  der  Wüfte 

Und  uerfuditen  Gott  in  der  Einöde. 

Und  er  gewährte  ihnen  ihr  üerlangcn 

Und  fendete  Darre  in  ihre  Seele. 

Sie  wurden  eiferfüditig  auf  Flofe  im  Cager, 

Ruf  Raron,  den  Heiligen  Jahues. 

Da  öffnete  fidi  die  Erde  und  uerfdilang  Dathan 

Und  bededitc  die  Rotte  Rbirams. 

Und  es  entbrannte  ein  Teuer  in  ihrer  Rotte, 

Tlamme  fengte  hinweg  die  Treuler. 

Sie  maditen  ein  Kalb  am  Horeb 

Und  huldigten  dem  Gunhilde, 

Und  fie  uertaufditen  ihre  Ehre 

Nit  dem  Gebilde  eines  Stiers,  der  Gras  fri^t. 

Sie  Hergaben  Gottes,  ihres  Helfers, 

Der  Großtaten  uollführte  in  Ägypten, 

Wunder  im  £ande  Hams, 

Turditbares  am  Sdiilfmeer. 

Da  gcdadite  er  fie  zu  vertilgen. 

Wenn  nidit  Mofe,  fein  Erkorner, 

Getreten  wäre  in  den  Ri^  uor  ihm. 

Zu  befdiwiditigcn  feinen  Grimm,  nidxt  zu  ucrderbcn. 
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Sie  ueraditeten  das  licblidie  £and, 

Hidit  glaubten  fie  feinem  Worte, 

Und  fie  murrten  in  ihren  Zelten 

Und  horditen  nidit  auf  die  Stimme  Jahwes. 

Da  erhob  er  feine  Hand  gegen  fie, 

Sie  niederzuwerfen  in  der  lOüfte 

Und  hinzuwerfen  ihren  Samen  unter  die  Uölker 

Und  fie  zu  zerftreuen  in  die  £änder. 

Sie  hingen  fid\  an  Baal  Peor*) 

Und  a^en  Opfer  der  Toten, 

Und  erzürnten  ihn  durdi  ihre  Taten, 

Und  es  trat  ein  unter  üc  eine  Plage. 

Da  erhob  fidi  Pindias  und  fdiliditete. 

Und  gehemmt  wurde  die  Plage. 

Und  es  wurde  ihm  zur  6ered\tigkeit  geredinet 

Uon  Gefdiledit  zu  Gefdiledit  bis  in  Ewigkeit. 

Dann  erregten  fie  Zorn  am  Haderwaffer 

Und  übel  erging  es  Nofe  um  ihretwillen. 

Denn  fie  zeigten  fidi  widerfpenftig  gegen  feinen  Geift, 

Und  er  redete  unbedadit  mit  feinen  £ippen. 

Hidit  vertilgten  fie  die  Uölker, 

Die  Jahue  ihnen  geboten  hatte. 

Sondern  mifditen  fidi  unter  die  Uölker 

Und  lernten  ihre  Werke. 

Und  fie  dienten  ihren  Gö^en. 

Und  fie  wurden  ihnen  zum  Tallftrid^. 

Und  üe  opferten  ihre  Söhne  und  ihre  Töditer  den  Dämonen 

Und  uergoffen  unfdiuldiges  Blut, 

Das  Blut  ihrer  Söhne  und  ihrer  Töditer, 

Weldie  fie  fdiladiteten  den  Gö^cn  Kanaans, 

Soda^  das  £and  entweiht  ward  durdi  Blutfdiuld. 

Sie  uerunreinigten  fidi  durdi  ihre  Werke 

Und  trieben  Buhlerei  durdi  ihre  Taten. 

Da  entbrannte  der  Zorn  Jahues  wider  fein  Uolk, 

Und  er  uerabfdieute  fein  Erbe. 

£r  gab  fie  in  die  Hand  der  Uölker, 

Und  es  herrfditen  über  dt  ihre  Hafier. 

£s  bedrängten  fie  ihre  feinde 

Und  beugten  fie  unter  ihre  Hand. 

Uiele  Tlale  errettete  er  fie, 

Dodi  fie  bewiefen  fidi  widerfpenftig  in  ihrem  Rat 

Und  fanken  durdi  ihre  Uerfdiuldung. 


♦]  Der  kanaanäifdie  Baal  ift  nidit  identifdi  mit  dem  Bei  uon  Hippur,  obgleidi  beide 
als  Rppellatiua  dasfelbe  bedeuten. 
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Rber  er  fah  fie  an  in  ihrer  Hot, 

Indem  er  hörte  ihr  Tlehen, 

Und  er  gedadite  ihnen  feines  Bundes, 

Und  er  hatte  Nitleid  mit  ihnen  in  der  Tülle  feiner  Gnade, 

Und  er  fdienktc  ihnen  Erbarmen 

üor  allen,  die  fie  gefangen  hielten. 

Hilf  uns,  Jahue,  unfer  Gott, 
Und  fammle  uns  aus  den  Uölkcrn, 
Damit  ujir  danken  deinem  heiligen  Hamen 
Und  uns  rühmen  deines  Ruhmes. 


VII. 


DieSdxönhcitclerlVlafchal'(Parabel-unclFabel') 
Dichtung  im  RlttedtamentUchen  Schrifttum. 


jtß  Nafdialpoefic  der  Hebräer,  zu  xüeldier  der  Cehr-  und  Sinnfprudi, 
die  Parabel,  die  Fabel,  das  Beifpiel,  die  RUegorie  und  das  "Rätfel 
gehören,  fteht  infofern  im  üienfte  der  üidaxis,  als  fie  es  unter- 
nimmt, religiös-fittlidie  "Wahrheiten  durdi  UorPührung  einer  Begebenheit 
aus  dem  TTenfdien-  oder  Haturleben  in  ein  finnlidies  Gewand  zu  kleiden 
und  dadurdi  gewifferma^en  incarniert  oder  uerkörpert  dem  menfdiUdien 
ßeifte  nahezubringen.  Der  Hebräer  hat  die  uerfdiiedenen  poetifdien 
Darftellungsformen  nodi  nidit,  wie  fpäter  der  Griedie,  durdi  befondere 
Hamen  differenziert,  fondern  fie  find  insgefamt,  weil  fie  denfelben  lite- 
rarifdien  Zwedi  uerfolgen,  nodx  keimeinheitlidi  ineinander  befdiloffen.  Sie 
werden  daher  mit  dem  gemeinfdaaftlidien  Hamen  Nafdial  benannt.  Die 
Parabel  knüpft  ihre  Belehrung  immer  an  eine  Begebenheit  menfdilidaer 
Gefdiidite,  weldie  in  ihren  Hauptmomenten  vorgeführt  wird.  In  der 
Regel  wählt  die  Parabel  foldie  menfdilidie  Handlungen  zur  UeranfdiaU' 
lidiung,  die  fidi  nidit  blo^  einmal  zugetragen  haben,  fondern  fidi  immer 
wieder  zutragen. 

Unter  den  Parabeln  zeidmet  fidi  uor  allem  die  des  Propheten  Hathan 
durdi  fd)lidite  und  krijftallhelle  Darftellung  und  eindringlidie  Tendenz 
aus.  Dauid  hatte  nadi  dem  im  Südreidie  lebenden  Chroniften  eine 
leidenfdiaftlidie  £iebe  zu  Batfeba,  dem  fdiönen  XOeibe  des  Hethiters  Uria, 
gefaxt,  die  er  eines  Rbends,  als  er  auf  dem  Dadie  des  Königspalaftes 
in  Jerufalem  lulhoandelte,  gefehen.  Um  fie  zu  feinem  XOeibe  madien  zu 
können,  befahl  er  feinem  Teldherrn  Joab,  ihren  TTann  bei  der  Belagerung 
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einer  Stadt  an  einen  fo  gefähtlidien  Poften  lu  ft-cUen,  da^  er  unbedingt 
feinen  Tod  finden  muffe.  Durd\  diefe  empörende  Sdiändlidikeit  fah  fidi 
der  Prophet  Tlathan  \jeranla^t,  zum  König  zu  gehen  und  ihm  die  Pa- 
rabel vorzutragen  (2.  Sam.  12,  1   ff.]: 

£s  waren  zwei  Männer  in  einer  Stadt, 

Der  eine  war  reidi  und  der  andere  arm. 

Der  Reidie  befa^  fehr  viele  Sdiafe  und  Rinder, 

Der  Rrme  aber  hatte  nidits  denn  nur  ein  einziges  Cämmlein, 

Das  er  fid»  gekauft  und  aufgezogen  hatte. 

Und  es  war  bei  ihm  und  bei  feinen  Kindern  gro§  geworden. 

Rus  feiner  Hand  a^  es  und  aus  feinem  Bcdier  trank  es. 

Und  in  feinem  Bufen  fdtlief  es  und  war  ihm  wie  eine  Toditcr. 

Da  kam  ein  Wanderer  zu  dem  reidien  Nanne, 

Und  er  fdionte  zu  nehmen  uon  feinen  Sdiafen  und  Rindern, 

Um  es  dem  Gaftc  zuzubereiten,  der  zu  ihm  gekommen, 

Und  er  nahm  das  £amm  des  armen  Nanncs 

Und  bereitete  es  dem  Manne  zu,  der  zu  ihm  gekommen  war. 

Die  Parabel  wirkte  dermalen  auf  den  König,  da^  er  in  feinem 
Zorne  aufwallte  und  ausrief:  „So  war  Jahue  lebt,  der  Nann  der  foldies 
getan,  ift  des  Todes  fdiuldig,  und  das  £amm  mu^  uierfältig*)  bezahlt 
werdenl"  Tn  feiner  fittUdien  Entrüftung  war  er  entfd\loffen,  mit  ftraf- 
riditerlidier  Gewalt  einzufdireiten.  £r  ahnte  freilidi  nid\t,  da^  er  fidi 
mit  den  Worten  felbft  das  Todesurteil  gefprodien  hatte.  Denn  da^  er 
der  TTann  fei,  wurde  ihm  erft  klar,  als  der  Prophet  zu  ihm  fprada: 
„Du  bift  der  Nann"*!  Obwohl  Daviid  die  Strafpredigt  willig  über  fidi 
ergehen  lie^,  fein  Unredit  aufs  fdimerzlidifte  bereute  und  in  einem  ihm 
zugefdiriebenen  ernftlidien  Bu^gebete  um  GotUs  Gnade  flehte,  fo  war 
dodi  durdi  das  Derbredien  das  allgemeine  Reditsbewu^tfein  des  üolkes 
fo  tief  uerle^t  worden,  da^  ein  fpäterer  Erzähler,  dem  die  Geftalt  Dauids 
bereits  in  einem  idealen  £idite  erfdiien,  den  fdiwarzen  Fledi  aus  feinem 
£eben  nidat  ganz  wegzuwafdien  uermodite.    üergl  1.Kön.  15,  6. 

£ine  andere  nidit  minder  finnreidie  Parabel,  weldie  darauf  abzwedit, 
Dauid  mit  feinem  Sohne  Rbfalom  wieder auszuföhnen,  trägt  im  Ruftrage 
des  Feldherrn  Joab  eine  kluge  Trau  uon  Thekoa  dem  Könige  üor.  Joab 
hatte  nämlidi  die  Beobaditung  gemadit,  da^  fidi  Dauids  Zorn  gegen 
Rbfalom  wegen  der  Ermordung  feines  Halbbruders  Rmmon  gelegt  hatte 
und  in  ihm  der  XOunfdi  rege  war,  mit  dem  fdion  drei  Jahre  flüditigen 
Sohne  wieder  zufammenzuleben;  die  Rusföhnung  felbft  aber  herbeizuführen. 


*)  Mu^  fidler  heilen:  fiebenfältig. 
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getraute  fich  der  hohe  Beamte  vüahrfdieinUda  nidit.  Deshalb  Ue^  et  fidi 
eine  kluge  Trau  aus  dem  füdlidi  von  Jerufalem  gelegenen  Städtdien 
rhekoa  holen  und  befahl  ihr,  in  Trauergewändern  uor  dem  Könige  zu 
erfdieinen  und  fidi  wie  eine  um  ihren  Nann  trauernde  "Witwe  zu  gebärden. 
Die  Trau  folgte  der  Rnweifung  Joabs,  ging  zum  König  hinein  und  rief: 
„Hilf  dodi,  0  König,  hilf  dod\"l  Rls  fie  Dauid  darauf  fragte:  „"Was 
haft  du"?  erzählte  fie  ihm,  was  fidi  mit  ihr  zugetragen  habe.  Sie 
fpradi:  M  bin  eine  XOitwe  und  mein  "Mann  ift  geftorben.  Deine  TTagd 
aber  hatte  zwei  Söhne,  weldie  miteinander  auf  dem  Telde  in  Streit  ge- 
rieten, und  da  niemand  da  war,  der  zwifdien  ihnen  fdiliditete,  fo  fdilug 
der  eine  den  anderen  und  tötete  ihn.  Siehe,  nun  kommt  die  ganze 
Tamilie  zu  deiner  Nagd  und  fpridit:  „Gib  heraus  den,  der  feinen  Bruder 
erfdilagen,  damit  wir  ihn  umbringen  für  das  £eben  feines  Bruders,  den 
er  erfdilagen  hat,  und  den  Erben  uertilgenl  Und  fo  wollen  fie  mir 
meine  Kohle,  die  mir  nodi  übrig  geblieben,  auslöfdien,  da^  meinem  "Manne 
kein  "Tlame  und  kein  "Reft  auf  dem  Erdboden  bleibe"  (2.Sam.  14, 1  ff.). 
In  der  Tat  eine  finnreidie  ParabeU  Sie  geht  audi  dem  Könige  zu  Her- 
zen und  erzielt,  nadidem  die  Trau  ihm  durdx  weitere  Ruseinanderfe^ung 
klar  gemadit,  da^  die  Gefdiidite  fidi  nidit  auf  die  Rngelegenheiten  ihres, 
fondern  feines  Haufes  beziehe,  die  beabfiditigte  Rusföhnung,  wenigftens 
infoweit,  als  der  Uerfto^ene  wieder  nadi  Jerufalem  zurüdikehren  konnte, 
wenn  er  audi  üauid  felbft  nodi  nidit  unter  die  Rügen  treten  durfte. 

eine  fehr  fdiöne  und  finnreidie  Parabel,  ausgezeidinet  durdi  mufi- 
kalifdien  Wohllaut  und  lieblidies  Rffonanzenfpiel,  das  keine  Überfe^ung 
wiedergeben  kann,  lefen  wir  Jefaia  Kap.  5,  1  ff.  Der  Prophet  hat  fie 
um  740  gediditet  und  wollte  dem  Dolke  ein  Spiegelbild  des  ungetreuen 
üerhaltens  gegen  feinen  Bundesgott  uor  Rügen  halten. 

Ruf,  idi  will  Tmgen  von  meinem  £ieben 

Das  £ied  meines  Geliebten  uon  feinem  Weinberg: 

einen  Weinberg  hatte  mein  Geliebter  auf  fefter  Bergfpi^e, 

Er  grub  ihn  um  und  entfteinigte  ihn  und  bepflanzte  ihn  mit  Cdelreben, 

Baute  audi  einen  Turm  mitten  in  ihm 

Und  hub  audi  eine  Kufe  in  ihm  aus 

Und  hoffte  nun,  er  loürde  Trauben  bringen, 

Er  aber  bradite  Heerlinge.*] 

Wohlan  denn,  ihr  Beiuohner  Jerufalems 

Und  ihr  Männer  uon  Juda, 

■Riditet  nun  zxuifdien  mir  und  meinem  Wcinbergel 


*)   Das   find  Härtlinge,   d.  i.   unausgebildete  und  uerkümmerte  Trauben,   oder  wie 
Weigand  will,  Herblinge, 
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Was  gab  es  nodi  zu  tun  an  meinem  Weinberge, 

Das  i(h  nidit  an  ihm  getan  hätte? 

Warum  hoffte  i(h,  er  würde  Trauben  bringen, 

Und  er  bradite  Heerlinge? 

Wohlan  denn,  idi  will  eudi  kundtun. 

Was  idi  meinem  Weinberge  tun  ttierdc. 

Hinwegnehmen  will  idi  feinen  Zaun, 

Da^  er  abgeweidet  werde. 

niederreiten  will  idi  feine  Mauer, 

Da^  fie  zertreten  werde; 

Eine  Wüftenei  werde  idi  aus  ihm  madien. 

Hidit  foll  er  befdmitten  und  behackt  werden. 

Sondern  er  foll  auffdiie^en  in  Dornen  und  Difteln; 

Und  den  Wolken  werde  idi  gebieten, 

Da^  fie  keinen  Regen  auf  ihn  fallen  laffcn. 

Denn  der  Weinberg  Jahues  der  Heerfdiaren  ift  das  Haus  Israel 

Und  die  Nänner  uon  Juda  find  die  Pflanzung  feines  Ergö^ens. 

Und  er  wartete  auf  Redit,  dodi  es  kam  Blutvergießen, 

Ruf  Gereditigkeit,  dodi  es  kam  Wehgefdirei. 

In  einer  anderen  Parabel  K.  28,  24— '28  fucht  der  Prophet  zu  zeigen, 
lüie  (idi  der  lOiderfprudi  in  Jah\)es  göttlidiem  Heilsplanc,  Israel  zu  retten 
und  dodi  das  Geridit  an  ihm  zu  noUftredicn,  löft. 

Pflüilt  der  Pflüger  etwa  den  ganzen  Tag, 

Bridit  er  auf  [immerfort]  um  zu  fäen  und  eggt  feinen  Boden? 

nidit  wahr,  wenn  er  geebnet  feine  Oberflädie, 

So  ftreut  er  aus  und  fäet  Kümmel 

Und  legt  Weizen  reihenweife  und  6crfte,  abgeftedit,  und  Spelt  als  feinen  Rand.*] 

So  unterwies  er  ihn  nadi  dem  Redit,  fein  Gott  lehrte  es  ihn  fo. 

Denn  nidit  mit  dem  SdiUtten  wird  gedrofdien  Dill, 

Und  das  Wagenrad  kreift  nidit  über  Kümmel, 

Sondern  mit  dem  StoAe  wird  geklopft  Dill  und  Kümmel  mit  dem  Stedien. 

Zu  Brot  wird  es  zerftoßen; 

flidit  für  immer  wird's  gedrofdien,  und  jagt  man  das  Rad  feines  Wagens 

darüber  und  feine  Roffe, 
Nan  zerftößt  es  nidit. 

lOeldi  fdirille  Diffonanz  zwifdien  dem  Anfange  und  dem  Ende  der 
ParabeU  Das  Epimijthion  rei^t  in  fdineidend  ernften  Worten  den  Sdileier 
uon  der  üerfinnbildlidiung  und  rüdit  den  Bezug  in  feiner  grellen  Wahrheit 
uor  Rügen.  Es  ift  nidit  nötig,  jedes  Glied  der  Parabel  auszudeuten,  wie 
die  meiften  älteren  Kommentatoren  tun,  um  ein  beftimmtes  Uerfinnlidites 
zu  fudien;  der  durdi  das  Epimijthion  ausgefpro diene  Bezug  genügt  uölUg 
zum  allgemeinen  üerftändnis.    Die  Parabel  ift  den  Gepflogenheiten  des 

*]  D.  i.  als  feine  Einfaffung. 
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Candmanncs  ßntnomntßn.  lOie  das  Pflügen,  Eggen,  Säen  und  Drefdien 
notwendig  ift,  um  Brotkorn  zur  Erhaltung  des  leiblidaen  £ebens  zu  ge- 
winnen, fo  find  audi  die  über  das  üolk  hereinbredienden  Strafgeridite 
notwendig,  um  den  fittUdien  Erziehungszwedi  an  ihm  zur  Uerwirklidiung 
zu  bringen.  So  hart  auda  der  Sandmann  mit  dem  Boden  und  feinen 
Fruditerzeugniffen  uerfährt,  fo  leitet  ihn  dabei  dodi  eine  weife  Rbfidit. 
Ebenfo  nerhält  es  ftdi  mit  Jahne  und  Israel.  Die  über  dasfelbe  herein- 
bredienden Züditungen  zwedien  nidat  auf  feine  Vertilgung  ab,  fondern 
erweifen  fidi  in  der  Hand  Jahues  als  läuternde  Erziehungsmittel,  fie  dienen 
ihm  zum  Heile.  Bemerkenswert  ift,  da^  die  gefamte  Bodenkultur  in  der 
Parabel  als  eine  göttlidie  Tnftitution  bezeidinet  wird,  Jahne  felbft  hat 
dem  TTenfdien  das  Geheimnis  d^s  Rdierbaues  gelehrt.  Damit  ftimmen 
audx  die  Traditionen  der  anderen  orientalifdien  und  occidentalifdien  üölker 
überein,  befonders  der  alten  Babijlonier,  Rraber,  Griedien  und  Römer, 
üergl.  Sir.  7,  15:  retogyiav  vtvo  vijiiorov  8'Ä.TLGf^tvriv  und  üergil,  Georg.  I, 
147  f.:  Prima  Ceres  ferro  mortales  uertere  terram  instituit. 

Rn  einem  breit  ausgefponnenen  Gleidmis,  das  fidi  zugleidx  als  ein 
fi^mbolifdies  Rätfel  darfteilt  nerfmnbildlidit  der  Prophet  Ezediiel 
K.  17  das  treulofe  und  bundbrüdiige  Verhalten  des  Königs  Zedekia  gegen 
Hebucadnezar,  den  Kosmokrator  der  babijlonifdaen  lOeltmadit. 

Ein  gewaltiger  Rdler,  bunt  und  herrlidi  anzufdiauen,  fdiwebt  nadi 
dem  Libanon  und  nimmt  die  Wipfel  der  hohen  Zeder  hinweg  und  ver- 
pflanzt fie  in  die  S\did\  des  lebendigften  Handels  und  Uölkeruerkchrs. 
Zugleidi  nimmt  er  einen  Sdiö^Ung  von  der  Saat  des  Landes,  wo  er  die 
Zeder  genommen  und  verpflanzt  ihn  auf  reidibewäfferten  Boden,  wo  er 
fidi  zu  einem  üppig  fidi  ausbreitenden  lOeinftodi  entfaltet.  Der  XOeinftodi 
jedodi  ftretfet  fehnfüditig  feine  "Wurzeln  und  Zweige  nadi  einem  anderen 
mäditigen  Rdler  hin,  ein  Beginnen,  das  für  ihn  verhängnisvoll  wird  und 
zu  feinem  Verderben  führt. 

Nenfdienfohnl  rätfcle  ein  Rätfei, 

Stelle  ein  Glcidinis  auf  über  das  Haus  Israeli 

Und  fpridi,  fo  fpridit  der  Herr  Jahue: 

Der  gro^e  Rdler,  gro^  an  Tlügcln,  lang  uon  Sdiujingen,  uoll  6.ts  Gefieders,  das  bunt  geflickt. 

Kam  2um  Libanon  und  nahm  die  Wipfel  der  Zeder. 

Die  Spi^e  ihrer  Sproffen  bradi  er  ab 

Und  bradite  fie  ins  Krämerland  (Kenaan]*),  in  eine  Stadt  der  Kaufleutc  fe^te  er  fie. 

Sodann  nahm  er  uom  Samen  des  Landes  und  tat  es  in  ein  Saatfeld; 

Rn  rcidiUdie  Gcwäffer  bradite  er  ihn  wie  einen  Weidenbaum. 


*)  Das  Wort  fteht  hier  in  feiner   urfprünglidien  Bedeutung  und  toird  auf  Babxjlon 
angewendet,  delTcn  Hauptftadt  der  Mittelpunkt  des  Handels  war. 
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Da  fpro^te  er  und  luurde  lu  einem  ausgebreiteten  Weinftodie,  niedrig  an  Wudis,  da^  feine 

Ranken  fidi  ihm  lubogen  und  feine  Wurzeln  unter  ihm  waren. 
Rls  er  lum  lOeinftodi  geworden  war,  trieb  er  Ranken  und  fandte  Zweige  aus. 
£s  war  aber  ein  großer  Rdler,  gro^  an  Tlügeln  und  ftark  an  Gefieder. 
Und  jener  Weinftodi   ledizte  mit   feinen  Wurzeln  nadi  ihm  und   ftredite  ihm  feine  Afte 

entgegen,  da^  er  ihn  tränke  und  nidit  das  Beet,  in  das  er  gepflanzt  war. 
Und  dodi  war  er  gepflanzt  auf  gutes  Feld  und  an  reidilidie  Gewäffer, 
Um  Zweige  zu  treiben,  Trudit  zu  tragen  und  ein  präditiger  Weinftodi  zu  werden. 
Spridi:    So  fpridit  der  Herr  Jahue:    Wird's  xüohl  glücken? 
Wird  er  nidit  feine  Wurzeln  ausreißen,  feine  Früdite  abfdineiden,  foda^  er  uerdorrct  und 

alle  Blätter  feines  Wudtfes  uertrodtnen? 
Und  nidit  mit  gewaltigem  Rrm  und  ohne  uieles  Uolk  wird  er  ihn  heben  aus  feinen  Wurzeln. 
Siehe  da,  gepflanzt  ift  er;  wird  er  gedeihen? 
Wird  er  nidit,  fobald  der  Oft  ihn  anrührt,  verdorren?    Ruf  dem  Beete  verdorren,  in  das 

er  gepflanzet  war? 
Und  das  Wort  Jahucs  erging  an  midi  alfo: 

Spridi  dodi  zu  dem  Haufe  der  Widerfpenftigkeit:    Wiffet  ihr  nidit,  was  das  foll? 
Spridi:   Siehe,   der  König  uon  Babel  kam  nadi  Jerufalem  und  nahm  feinen  König  und 

delTen  Edle  und  bradite  fie  nadi  Babel. 
Und  er  nahm  uon  dem  Samen  des  Landes,  fdilo^  mit  ihm  einen  Bund,  legte  ihm  einen 

Eid  auf 
Und  nahm  die  Großen  des  Candes  fort, 
Damit  die  Königsmadit  gering  bliebe  und  fidi  nidit  erhebe. 
Damit  er  den  Bund  hielte,  foda^  er  beftände. 
6r  aber  fiel  uon  ihm  ab  und  Boten  fandte  er  nadi  Rgyten,  ihm  Roffe  und  zahlreidies 

Uolk  zu  fenden; 
Wird  es  glücken?     Wird  entrinnen  der,  der  foldies  tut? 
So  wahr  idi  lebe,  ift  der  Sprudi  des  Herrn  Jahue:  Rn  dem  Orte  des  Königs,  der  ihn  in 

fein  Königtum  einfette,  deffen  Eid  er  ueraditete,  deffen  Bund  er  bradi. 
Bei  ihm  in  Babel  foll  er  fterben. 
Und   nidit   mit   großem  Heere  und  nidit  mit   zahlreidiem  Uolke  wird  Pharao   für  ihn 

Krieg  führen. 
Wenn  er  wird  einen  Wall  auffdiüttcn  und  Türme  aufführen,  um  uielc  Seelen  auszurotten. 
Er  hat  den  Eid  ueraditct  und  den  Bund  gebrodien; 
Er  hatte  feinen  Handfdilag  gegeben  und  dodi  hat  er  das  alles  getan.    Er  kann  nidit 

entkommen. 
Darum  fo  fpridit  der  Herr  Jahue  alfo: 
So  war  idi  lebel  den  Eid,  den  er  bei  mir  gefdiworen  und  ueraditet  hat,  und  den  Bund, 

den  er  bei  mir  gefdiloffen  und  gebrodien  hat. 
Den  werde  idi  auf  fein  Haupt  bringen.    Idi  werde  ein  fle^  über  ihn  ausbreiten,  da^  er 

fidi  in  meinem  Garne  fangen  foll; 
Tdi  werde  ihn  nadi  Babel  bringen  und  dort  wegen  der  Treulofigkeit,   die  er  an  mir  be- 
gangen, mit  ihm  ins  Geridit  gehen. 
Und  alle  feine  Tlüditigen  in  feinen  Sdiaren  follen  durdi  das  Sdiwert  fallen  und  die  Übrig- 
gebliebenen in  alle  Winde  zerftreut  werden, 
Ruf  da^  ihr  wi^t,  da^  idi,  Jahue,  geredet  habe. 
So  fpridit  der  Herr  Jahue :  Idi  nehme  uon  dem  Wipfel  der  hohen  Zeder  etwas  und  fe^c  es  ein. 
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Don  der  Spi^e  feiner  Sdiö^lincje  bredie  idi  einen  zarten  ab  und  pflanze  ihn  auf  einen 

hohen  und  erhabenen  Berg. 
Ruf  der  Bergfpi^e  Tsrae!  pflanze  idi  ihn,   da^  er  Zweige  treibe  und  Trüdite  bringe  und 

zu  einer  mäditigen  Zeder  roerde, 
Da^  unter   ihm   wohnen   allerlei   befdiwingte  Uögel,    im  Sdiatten   feiner  Zweige   follen 

fic  wohnen. 
Dann  werden  alle  Bäume  des  Teldes  erkennen,   da^  idt,  Jahue,  einen  hohen  Baum  er- 
niedrigt und  einen  niedrigen  erhöht. 
Einen  frifdien  Baum  dürr  gemadit  und  einen  verdorrten  zum  Blühen  gebradit  habe.   Tdi, 

Jahne,  habe  es  gefagt  und  führe  es  ausl 

Zum  ijollen  üerftändnis  dßs  Glcidiniffes  tnadicn  fida  folgende  kurze 
Bemerkungen  notwendig.  TTit  dem  großen  Rdler  ift  Tlebucadnezar  ge- 
meint, die  Tlügel  uoU  uon  Tedern  und  bunter  Tarben  deuten  auf  fein 
Kriegsheer.  Der  Libanon  ift  Bild  für  Jerufalem,  deffen  uornehmfte  Be- 
wohner fortgeführt  find.  Die  „Spieen  feiner  Zweige"  bezieht  fidi  auf 
den  König  Jojakin.  „£r  nahm  uon  dem  Samen  des  £andes"  will  fagen: 
Der  fremde  "Madathaber  nahm  einen  Sprößling  aus  dem  einheimifdien 
Königshaufe,  d.  i.  Zedekia,  und  erhob  ihn  auf  den  Thron,  er  befa^  aber 
keine  Selbftändigkeit,  fondern  wurde  fein  Uafall  und  war  auf  feine 
Hilfe  angewiefen.  Unter  dem  andern  großen  Rdler  ifi  der  König  uon 
Rgijpten  zu  uerftehen,  der  mit  Zedekia  einen  Dertrag  gegen  Tlebucad- 
nezar fdilo^. 

Den  Untergang  des  "Reidies  Juda  und  die  lOegführung  des  üolkes 
in  die  Gefangenfdiaft  fdiildert  derfelbe  Prophet  Kap.  19  noda  in  zwei 
anderen  anfdiauUdien,  fdiönen  und  kräftigen  Parabeln,  In  der  erften 
wird  die  jüdifdie  Gemeinde  unter  dem  Bilde  einer  uon  Heuen  umlagerten 
jCöwin  vorgeführt,  die  inmitten  junger  £öwen  ihre  Jungen  großgezogen 
habe.  Rls  fie  ein  Junges  aufgcbradit  hatte  und  diefes  felbft  ein  mutiger 
£öwe  geworden  war,  der  Beute  madite  und  Nenfdaen  fraß,  erließen 
die  Dölker  ein  Rufgebot  wider  ihn,  fingen  ihn  in  einer  Tallgrube  und 
fdileppten  ihn  mit  Haken  nadi  Rgypten.  Ebenfo  erging  es  dem  zweiten 
Jungen.  Rls  es  auf  Beute  ausging  und  Länder  und  Städte  verheerte, 
warfen  die  üölker  ringsherum  ihre  He^e  aus,  fingen  es  in  der  Tallgrube 
und  fdileppten  es  in  einem  Käfig  mit  Haken  nadi  Babel. 

Du  aber  ftimme  ein  Klagelied  an 

Ruf  die  Türften  Israels! 

Und  fpridi: 

10 as  ift  deine  Nuttcr? 

6ine  iöwin  -^  zwifd\en  Ccuen  lagert  fic; 

Inmitten  junger  £öwen  zog  fie  gro^  ihre  Jungen. 
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Und  de  log  auf  eins  uon  ihren  Jungen  —  ein  junger  Löwe  ward  es. 
Und  er  lernte  Raub,  Ncnfdien  fra^  er. 

Da  hörten  uon  ihm  die  Uölker  —  in  ihrer  Tallgrube  ward  er  gefangen 
Und  braditen  ihn  mit  Haken  in  das  £and  Ägypten. 
Rls  fie  fah,  da^  verloren  war  ihre  Hoffnung, 

Hahm  fie  ein  anderes  uon  ihren  Jungen,  zum  jungen  £öwen  madite  Tic  esl 
Und  er  wandelte  unter  jungen  £euen,  ein  junger  £öwe  xuard  er. 
Und  er  lernte  Raub,  Nenfdien  fra^  er. 
Und  er  erkannte  feine  Witwen*)  und  ihre  Städte  verheerte  er. 
Und  es  entfette  fidi  das  £and  imd  was  es  füllte  uor  der  Stimme  feines  Gebrülls. 
Und  es  ftellten  fidi  auf  wider  ihn  die  Uölker  ringsum  uon  den  £ändern. 
Und  breiteten  aus  über  ihn  ihr  fle^,  in  ihrer  Tallgrube  ward  er  gefangen. 
Und  fie  taten  ihn  in  einen  Käfig  mit  Haken**)  und  braditen  ihn  zum  König  uon  Babel. 
Und   fie  braditen   ihn  in  Ketten,   damit  nidit   fürder  vernommen  werde  feine  Stimme 

auf  den  Bergen  Israels. 

Unter  den  "Raub  lernenden  Jungen  find  fidier  die  beiden  Könige 
Joadias  und  Jojakin  zu  uerftehen,  uon  denen  der  eine  nadi  Rg\)pten 
und  der  andere  nadi  Babel  gefdileppt  ujurde. 

Tn  der  zuzeiten  fidi  unmittelbar  anfdilie^enden  Parabel  wird  Juda 
unter  dem  Bilde  eines  am  "Waffer  gepflanzten  lOeinftodis  dargeftellt,  der 
fruditreidi  ujurde  und  zahlreidie  Ranken  trieb,  uon  denen  eine  die  Herr- 
fdiaft  erlangte.  Jedodi  es  erhob  fidi  ein  fengender  Oftuiind,  ri^  fie  heraus, 
trodinete  ihre  Frudit  aus  und  uerfe^te  fie  in  die  XOüfte,  in  ein  dürres 
und  ledizendes  £and. 

Deine  Nutter  war  einem  lOeinftodie  gleidi  (in  deinem  Blute?)  an  Waffcrn  gepflanitl 

Truditbar  und  zweigig  [rankenreidi)  xoard  fie  uon  uielen  lOaffern. 

Und  er  erhielt  einen  ftarken  Stodt  zu  Herrfdierftäben, 

Und  es  wurde  hodi  fein  lOudis  unter  feinen  Zweigen, 

Und  er  ward  gefehen  in  feiner  Höhe,  in  der  Tülle  feiner  Ranken. 

Dodi  ausgeriffen  ward  er  im  Grimm,  zur  Erde  geworfen,  und  der  Oftwind  dorrte  aus 

feine  Trudit. 
Rbgeriffen  ward  er  und  es  uerdorrte  fein  ftarkcr  Stodi,  Teuer  fra^  ihn. 
Und  nun  ift  er  ucrpflanzt  in  die  lOüfte, 
In  dürres,  dürftiges  £and. 

Und  Teuer  ging  aus  uom  Stodie,  feine  frudittragenden  Ranken  uerzehrte  es. 
Und  nidit  blieb  an  ihm  ein  fiarker  Stodi,  ein  Stab  zum  Herrfdicn. 


*]  Der  Text  ift  unucrftändlidi. 

*♦)  Eine  Sicgesftele  Rfarhaddons  aus  Sendfdiirli  im  Berliner  Nufeum  zeigt  uns  wirklidi 
Tirhaka  uon  Äthiopien  und  Baal  uon  Tyrus  als  Gefangene  in  einem  Käfig  [sügar,  affyr. 
sigaru).  Rffurbanipal  lie^  einem  gefangenen  Rraberkönig  Hundeketten  anlegen  und  feinen 
Käfig  am  öftlidien  Stadttor  uon  ttiniue  bewadien. 
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Hit  dem  durdi  feinen  hohen  lOudis  und  durdi  feine  Kankenfülle 
ausgezeidineten  Stodie  ift  der  König  Zedekia  gemeint,  mit  dem  Oftvoind 
das  t)on  Hebucadnezar  herbeigeführte  babxjlonifdie  Belagerungsheer  und 
mit  der  dürren,  ledizenden  H^ü^U  das  babxjlonifdie  lOeltreidi. 

Rn  einem  derb  finnlidien,  bisweilen  an  das  Obfcöne  Greifenden 
ßleidinis  uon  den  buhlerifdien  Sdiujeftern  Ohola  und  Oholiba  ueran- 
fdiauUdit  6zediiel  Kap.  23  das  gö^endienerifdie  Treiben  Samarias  und 
Jerufalems  als  den  Hauptftädten  und  Hepräfentanten  der  beiden  Reidie 
Israel  und  Juda. 

Es  waren  zwei  Weiber, 

Einer  Wutter  Töditer, 

Die  buhlten  in  Ägypten,  in  ihrer  Jugend  buhlten  (te. 

Dafelbft  betaftete  man  ihre  Brüfte,  da  drüdite  man  ihren  jungfräulidien  Bufen. 

Ihre  Hamen  find:  Ohola,  die  größere,  und  Oholiba,  ihre  Sdiwefter. 

Und  fie  wurden  mein  und  gebaren  Söhne  und  Tödtter. 

Ihre  Hamen  find:    Samaria  ift  Ohola  und  Jerufalem  ift  Oholiba. 
Und  Ohola  buhlte  unter  mir 

Und  entbrannte  gegen  ihre  Liebhaber,  gegen  die  Rffijrcr,  die  ihr  nahten. 
In  blauen  Purpur  Bekleidete,  Statthalter  und  Befehlshaber, 
Rnmutige  Jünglinge,  fie  alle,  Reiter,  auf  Hoffen  reitend. 

Und  fie  riditete  ihre  Buhlerei  auf  fie,  den  ganzen  Rusbund  der  Söhne  Rflyriens, 
Nit  allen   ihren   Gö^en   verunreinigte   fie   fidi.     Rudx   ihre  Buhlerei   uon  Ägypten    her 

lie^  fie  nidit. 
Denn  bei  ihr  hatten  fie  gelegen  in  ihrer  Jugend  und  ihren  jungfräulidien  Bufen  betaftet 

und  ihre  Buhlfdiaft  über  fie  ergoffen. 
Deshalb  gab  idi  fie  in  die  Gewalt  ihrer  £iebhaber. 
In  die  Gewalt  der  Söhne  Rffurs,  gegen  die  fie  entbrannt  war. 
Sie  dediten  auf  ihre  Sdiam,  ihre  Söhne  und  ihre  Töditer  nahmen  fie  fort  und  fie  felbft 

töteten  fie  mit  dem  Sdiwcrte. 
So  wurde  Cit  zu  einem  Zcidien  für  die  Weiber,  und  Strafgeridite  uollftrcdite  man  an  ihr. 
Obfdion  ihre  Sdiwefter  Oholiba  es  fah,  fo  trieb  fie  es  nodi  ärger  als  fie  mit  ihrer  Brunft. 
Und  ihre  Buhlerei  war  fdilimmer  als  die  Buhlcrei  ihrer  Sdiwefter. 
Gegen  die  Söhne  Rffurs  entbrannte  fie,  gegen  Statthalter  und  Befehlshaber,  Haheftehende, 
In   vollkommene   Sdiönheit   Gekleidete,   Reiter,   auf  Roffcn   reitend,   anmutige  Jünglinge 

insgefamt. 
Und  idi  fah,  da^  fie  fidi  uerunreinigt  hatte. 

Beide  verfuhren  auf  diefelbe  Weife.     Sie  aber  buhlte  nodi  weiter. 

Rls  fieNänner  fah,  eingegraben  in  der  Wand,  Bilder  der  Chaldäer,  eingegraben  mit  Mennig,*) 

Gürtelumgürtet  an  den  Hüften,  turbanumwunden  an  den  Raupten,  Ritter  uon  Rnfehen 

insgefamt, 
Rhnlidi  den  Söhnen  Babels,  deren  Geburtsland  Chaldäa  ift. 


♦]  Den  Propheten  fdiweben  die  Wandreliefs  in  den  babylonifdien  und  affijrifdien  Pa- 
läften  vor  Rügen,  wie  fie  heute  die  Grabungen  in  der  Euphrat-rigris-Tiefebene  in  großer 
Rnzahl  zu  Tage  gefördert  haben. 
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Da  entbrannte  fie  gegen  fie,  als  ihre  Rügen  fie  fahen. 

Und  fie  fandte  Boten  lu  ihnen  nadi  Chaldäa.    Da  kamen  zu  ihr  die  Söhne  Babels  zum 

£iebcslager 
Und  verunreinigten  fie  durdi  ihre  Buhlerei. 

Und  als  fie  durdi  fie  verunreinigt  worden  uiar,  ri^  fidi  ihre  Seele  von  ihnen  los. 
Und  als  üe  ihre  Buhlerei  aufdedite  und  ihre  Sdiam  entblößte, 

Da  ri^  fidi  meine  Seele  uon  ihr  los,  fowie  fidi  losgcriffen  hatte  meine  Seele  uon  ihrer  Sdnuefter. 
Und  fie  vermehrte  ihre  Buhlerei, 

Gedenkend  an  die  Tage  ihrer  Jugend,  wo  fie  im  Lande  Rgypten  gebuhlt  hatte. 
Und  fie  entbrannte  gegen  ihre  Buhlen, 

Die  Glieder  vwic  die  Cfel  hatten  und  deren  Brunft  wie  die  der  "Roffe  war. 
Und  du  fahft  didt  um  nadi  der  Unzudit  deiner  Jugend, 
Rls  die  Rgvpter  deinen  Bufen  betafteten  wegen  deiner  jungfräulidien  Brüfte. 
Darum,  fo  fpridit  der  Herr  Jahue: 
Siehe,  idi  werde  deine  Liebhaber  aufreizen  gegen  didi,  uon  denen  deine  Seele  fidi  los- 

geriffen  hat. 
Und  idi  führe  üe  gegen  didi  uon  ringsumher. 
Die  Söhne  Babels  und  alle  Chaldäer,  Peköd  und  Sdio'a  und  Ko'a,*)  alle  Söhne  RfTurs 

mit  ihnen, 
Rnmutigc  Jünglinge,  Statthalter  und  Befehlshaber,  Reiter  auf  Roffen  insgefamt. 
Und  fie  werden  heranrüdien  gegen  didi  mit  lOaffenrüftung,  Wagen  und  "Rädern  und  mit 
einer  Sdiar  uon  Uölkern;  Tartfdie  und  Sdiild  und  Helm  werden  fie  gegen  didi  riditen 

ringsum. 
Und  idi  übergebe  ihnen  das  Geridit,  da^  fie  didi  riditen  nadi  ihren  "Rediten. 
Und  idi  werde  meinen  Eifer  gegen  didi  riditen  und  fie  werden  ucr fahren  mit  dir  im  Grimm, 
llafe  und  Ohren  werden  fie  dir  abfdineiden,  und  dein  Überreft  wird  fallen  durdis  Sdiwert. 
Deine  Söhne  und   deine  Töditer   werden   üi  nehmen  und  dein  Überreft  wird  uerzehrt 

werden  durdi  Teuer. 
Rusitehen  werden  fie  dir  deine  Kleider 
Und  dir  nehmen  die  Geräte  deines  Sdimu(kes. 
Und  idi  werde  ein  Ende  madicn  deiner  Unzudit  uon  dir  und  deiner  Buhlerei  uom  Lande 

Rgijpten. 
Und  du  wirft  deine  Rügen  nidit  mehr  zu  ihnen  erheben  und  an  Ägypten  wirft  du  fürderhin 

nidit  mehr  gedenken. 
Denn  fo  fpridit  der  Herr  Jahue: 

Siehe,  idi  gebe  didi  in  die  Gewalt  derer,  uon  denen  fidi  deine  Seele  losgeriffen. 
Und  fie  werden   mit   dir   uerfahren   in  Ha^  und  werden  deinen  ganzen  Erwerb   fort- 
nehmen und  didi  nadit  und  blo^  laffen, 
Damit  aufgcdedit  werde  deine  buhlerifdie  Sdiam  und  deine  Unzudit  und  deine  Buhlerei.**) 

*)  In  den  affyrifdien  Keilfdirifttexten  kommen  die  Pekod,  Sdioa  und  Ko'a  unter  den 
Hamen  Puküdu,  Suti  und  Kor  [Kir)  uor.  Uergl.  Jef.  22,  6,  wo  Kir  neben  den  Rramäern 
genannt  ift. 

♦♦)  Es  war  orientalifdier  Kriegsbraudi,  gefangene  Trauen  in  Triumphzügen  mit  ent- 
blößten Sdienkeln  und  uom  aufgehobenen  Kleidern  dem  Uolke  vorzuführen,  wie  dies  auf 
einer  Rbbildung  einer  Torfdiiene  des  Bronzetors  uon  Balawat  bei  R.  Jeremias,  ,Das 
Rite  Teftament  im  Lidite  des  alten  Orients'  S.  359  zu  erfehcn  ift.  Uergl.  Jef.  4T,  2  f.; 
nah.  3,  5. 
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Rlfo  vüird  man  mit  dir  verfahren, 

Weil  du  den  Uölkern  nadibuhlteft,  darum  da^  du  didi  mit  ihren  Gö^en  verunreinigt  haft. 

Ruf  dem  Wege  deiner  Sdiwefter  bift  du  gewandelt. 

Und  fo  gebe  idi  denn  ihren  Bedier  in  deine  Hand. 

So  fpridit  der  Herr  Jahue: 

Den  Bedier  deiner  Sdiwefter  wirft  du  trinken,  den  tiefen  und  weiten, 

Zum  £adien  und  Spotten  wird  er  fein,  weil  er  fo  uiel  fa^t. 

Doli  Trunkenheit  und  Jammer  wirft  du  werden. 

Ein  Bedier  des  Sd\auderns  und  £ntfe^ens  ift  der  Sedier  deiner  Sdiwefter  Samaria. 

Du   follft  ihn  austrinken  und  ausfdilürfen  und  feine  Sdierben  benagen  und  deine  Briiftc 

zerreiben,  denn  idi  habe  es  geredet,  ift  der  Sprudi  des  Herrn  Jahue. 
Darum  fo  fpridit  der  Herr  Jahne: 

Weil  du  midi  uergeffen  und  midi  hinter  deinen  Rüd^cn  geworfen  haft. 
So  trage  audi  deine  Unzudit  und  deine  Buhlerei. 

Heben  dem  Gleidaniffe  findet  fidi  audi  im  Rltteftamentlidien  Sdirift- 
tum die  Fabel.  Die  beiden  im  Riten  leftamente  vorkommenden  Fabeln 
find  Pfianzenfabeln  und  dienen  politifdien  Tendenien.  Die  erfi-e  Fabel, 
die  wir  im  Budie  der  "Riditer  Kap.  9,  7—15  lefen,  vüahrfdieinlidi  ein 
Brudiftüdi  aus  der  älteften  Königsgefdiidite  und  zu  dem  Zwedie  gefdirieben, 
das  Unredit  einer  politifdien  Handlungsvoeife  ins  redite  £idit  zu  ftellen, 
gehört  fidier  dem  neunten,  vuenn  nidit  uielleidit  gar  dem  zehnten  uor- 
diriftUdien  Jahrhunderte  an.  Rusführlidi  wird  die  Ueranlaffung  der  Fabel 
gefdiildert.  Tladi  dem  Tode  d<2s  fiegreidien  Helden  Gideon  (Jerubbaal], 
des  Sohnes  des  Joas,  vergaben  die  Israeliten  fehr  bald  feine  Derdienfte, 
die  er  fidi  um  die  völlige  Hiederwerfung  der  heidnifdaen  PTidianiter  er- 
worben hatte.  Don  feiner  aus  fiebzig  Söhnen  begehenden  Tladikommen- 
fdiaft  ftrebte  einer,  namens  Rbimeledi,  der  uon  einem  illegitimen  lOeibe 
abftammte,  nadi  der  RUeinherrfdiaft.  £r  begab  fidi  deshalb  eines  Tages 
zu  den  Brüdern  feiner  TTutter  und  riditete  an  fie  und  an  das  ganze 
Gefdiledit  feiner  TTutter  folgende  Rnfpradie:  „Fragt  dodi  alle  Bürger  von 
Sidiem:  Was  eudi  mehr  fromme,  wenn  fiebzig  Nänner,  fämtlidi  Söhne 
d^s  Jerubbaal,  über  eudi  herrfdien,  oder  wenn  ein  einziger  Nann  über 
eudi  herrfdatl  Dazu  bedenket,  da^  idi  euer  Bein  und  Fleifdi  bin".  Da 
feine  "Rede  den  Brüdern  feiner  Nutter  gefiel,  fo  redeten  fie  allen  Bürgern 
von  Sidiem  eindringlidi  zu,  foda^  fidi  ihr  Sinn  dem  Rbimeledi  zuneigte, 
denn  üa  daditen:  6r  ift  unfer  Bruderl  Sie  gaben  ihm  daher  Geld  aus 
dem  Tempel  des  Bundesbaal  und  mit  diefem  warb  er  niditsnu^ige,  leidit- 
fertige  "Nenfdien  und  madite  fidi  zu  ihrem  Rnführer.  £r  zog  mit  ihnen 
nadi  Ophra  zum  Palafte  feines  üaters  und  ermordete  auf  einem  Steine 
alle  feine  Brüder  bis  auf  Jotham,  der  fidi  uerfted^t  hatte.  Die  Sidie- 
miten  festen  ihn  darauf  bei   der   Gidic  des  Nalfteines  bei  Sidiem  als 

Wünfdie,  Die  Sdiönheit  des  Riten  Teftaments.  9 
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König  ein.  Rls  Jotham  das  hintcrbradit  wurde,  ftellte  er  fidi  auf  den 
Gipfel  des  Berges  6erifim  und  trug  mit  hodierhobener  Stimme  angefidits 
der  Bürger  uon  Sidiem  diefe  Fabel  vox: 

Einft  gingen  die  Bäume  hin, 

2u  falben  über  fidi  einen  König, 

Sie  fpradien  zum  Ölbaum:  Wohlan,  fei  du  über  uns  Köijig] 

Rber  der  Ölbaum  fpradi  zu  ihnen:  Soll  idi  meine  Tettigkeit  laffcn. 

Um  deretxüillen  midi  Götter  und  Menfdien  preifen, 

Und  hingehen,  um  über  den  Bäumen  zu  fdiujebcn? 

Da  fpradien  die  Bäume  zum  Teigenbaum: 

lOohlan,  fei  du  über  uns  König] 

Der  Teigenbaum  aber  fpradi  zu  ihnen: 

Soll  idi  meine  Süßigkeit  laffen 

Und  meine  Trudit,  die  köftlidie. 

Und  hingehen,  um  über  den  Bäumen  zu  fdiiueben? 

Da  fpradien  die  Bäume  zum  Weinftodi: 

lOohlan,  fei  du  über  uns  König] 

Der  tOeinftodi  aber  fpradi  zu  ihnen: 

Soll  idi  meinen  Noft  laffen. 

Der  Götter  und  Nenfdien  fröhlidi  madit,*] 

Und  hingehen,  um  über  den  Bäumen  zu  fdiwebcn? 

Da  fpradien  die  Bäume  zum  Stcdidom: 

Wohlan,  fei  du  über  uns  König] 

Und  der  Stedidorn  fpradi  zu  den  Bäumen: 

Wenn  ihr  in  Wahrheit  midi  falben  xuollt 

Zum  König  über  eudi,  fo  kommt  und  bergt  cudi  in  meinem  Sdiattcn, 

Wo  nidit,  xoird  Teuer  uom  Stedidorn  ausgehn  und  die  Zedern  des  Libanons  verzehren. 

Jotham  fdilo^  feine  Erzählung  mit  den  Worten:  „Tlun  denn,  wenn 
ihr  in  Treue  und  Lauterkeit  gehandelt  habt,  indem  ihr  den  Rbimeledi 
zum  König  einfettet,  und  wohlgetan  habt  an  Jerubbaal  und  an  feinem 
Haufe,  und  wenn  ihr  nadi  feiner  Hände  Tun  ihm  uergolten  habt,  —  ihr, 
für  die  mein  üater  gekämpft  und  fein  Heben  gewagt  hat  und  die  er 
aus  der  Gewalt  der  "Midianiter  rettete,  während  ihr  eudi  heute  gegen 
meines  Uaters  Familie  erhoben,  feine  Söhne,  fiebzig  Nann,  auf  einem 
Steine  ermordet  und  Rbimeledi,  den  Sohn  feiner  Sklauin,  zum  König 
über  die  Bürger  uon  Sidiem  erwählt  habt,  weil  er  euer  Bruder  ift,  -^ 
wenn  ihr  alfo  heute  in  Treue  und  Lauterkeit  an  Jerubbaal  und  an  feinem 


♦]  Wahrfdieinlidi  ift  dabei  an  die  in  den  Keilfdirifttextcn,  befonders  in  der  Rdapa- 
tegende  und  im  £numa  eli.s-6pos,  Tafel  IV  erwähnten  Göttermahlzeiten  zu  denken.  Dem 
Rdapa  wird,  als  er  uor  Rnu  erfdieincn  foU,  ein  Gaftmahl  bereitet. 
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Haufß  gehandelt  habt,  fo  freut  eudi  Rbimeledis,  und  er  möge  (idi  euer 
freuen]  XOenn  aber  nidit,  fo  gehe  Teuer  uon  Rbimeledi  aus  und  uer- 
zchre  die  Bürger  Sidiems  und  das  Haus  des  Nillo*),  und  es  gehe  Feuer 
aus  uon  den  Bürgern  Sidiems  und  dem  Haufe  des  Nillo  und  uerzehre 
Rbimeledi". 

Hadidem  Jotham  alfo  gefprodien,  ergriff  er  die  Tludit  und  bradite 
fidi  uor  feinem  Bruder  in  Sidierheit.  Dodi  der  Ufurpator  follte  fidi  nidit 
lange  der  Herrfdiaft  erfreuen.  Hadi  Uerlauf  Don  drei  Jahren,  ujie  der 
Gefdiiditsberidit  weiter  erzählt,  geriet  er  mit  den  Bürgern  uon  Sidiem 
in  Streit.  6s  gelang  ihm  zwar,  mit  feiner  Rotte  die  Stadt  zu  erobern 
und  in  Brand  zu  fte(ken,  als  er  aber  gegen  die  Stadt  Ihebez  rüdite  und 
den  Turm  derfelben  belagerte,  fdileuderte  ein  XOeib  einen  oberen  TTühl- 
ftein  auf  fein  Haupt  und  zerfdimetterte  ihm  den  Sdiädel,  Da  er  nidit 
tödlidi  getroffen  worden  war,  rief  er  feinen  Waffenträger  herbei  und  befahl 
ihm,  fein  Sdiwert  zu  züdien  und  ihm  vollends  den  Tod  zu  geben,  damit 
man  nidit  von  ihm  fage,  ein  Weib  habe  ihn  getötet.  Sein  Diener  ge- 
hordite,  durdibohrte  ihn,  und  er  ftarb. 

Die  aus  vier  Strophen,  zu  je  fedis  Zeilen  beftehende  Fabel  knüpft 
dem  Zufammenhange  nadi,  wie  bereits  bemerkt,  an  eine  Begebenheit  im 
israelitifdien  Staatsleben  an  und  ift  dem  üolke  als  £ehre  gefagt,  wie 
etwa  die  Fabel  d^s  Nenenius  Rgrippa  im  Kampfe  der  Patrizier  mit  den 
Plebejern.  Jotham  wollte  den  verblendeten  und  undankbaren  Bürgern 
uon  Sidiem  zu  verftehen  geben,  da^  fie  mit  der  lOahl  des  Rbimeledi  zum 
König  einen  fehr  dummen  Streidi  begangen  hätten,  der  die  fdiUmmften 
Folgen  nadi  fidi  ziehen  werde  fowohl  für  das  üolk  als  audi  für  Rbi- 
meledi. Die  Bäume,  die  fidi  einen  König  wählen,  ftellen  die  Sidiemiten 
dar,  die  edlen  und  guten  Bäume,  wie  der  Ölbaum,  der  Feigenbaum  und 
der  TOeinftodi,  weldie  die  Krone  ausfdilagen  und  lieber  in  der  Stille 
Früdite  tragen  wollen  zum  Hu^en  und  zur  Freude  der  Götter  und  Nenfdien 
als  im  Glänze  der  Herrfdierftadt  über  die  Bäume  regieren,  bezeidmen 
denjenigen  Teil  der  Bevölkerung,  der  unter  den  alten  Staatsverhältniffen 
verbleiben  und  in  Einfadaheit  und  Befdieidenheit  ferner  feines  Berufs 
walten  will.  "Mit  dem  harten  und  rauhen  Stedidorn  ift  Rbimeledi  ge- 
meint, der  Baftardfohn  Gideons.  Ohne  nur  im  geringften  die  6igen- 
fdiaften  und  Fähigkeiten  zu  befitien,  das  Uolk  zu  regieren  und  glüdilidi 
zu  madien,  ergreift  er  die  ihm  angebotene  Herrfdierkrone  und  in  hodi- 
mütig  prahlerifdiem  Tone  verheizt  er  den  Untertanen,  fobald  fie  fidi  ihm 


Wahrfdieinlidi  ift  damit  die  Burg  oder  Citadelle  uon  Sidiem  gemeint. 

9* 
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gehorfam  und  gefügig  zeigen,  Sdau^  und  Zufludit  in  feinem  Sdiatten, 
im  anderen  falle  kündet  er  ihnen  durdi  ein  uon  fidi  ausgehendes  Teuer 
fdionungslos  Uerderben  und  Untergang  an.  Treffend  bemerkt  Herder 
(a.  a.  0.  II,  S.  263)  zu  der  Tabcl:  „Die  Tabel  lebt  ganz  in  den  wilden 
leiten  der  autonomifdien  Treiheit.  Im  Geift  und  Gefühl  diefer  ftellt  fidi 
die  ruhige  Glüd^feligkeit  einzelner  frudit-  und  faftvioUer  Bäume  dar,  die 
alle  keine  Königshöhe  begehren.  Sie  ftellt  die  Göttergaben  ans  £idit, 
durdi  die  eben  der  Dornbufdi  zur  Königswürde  gelangt  und  die  er  beim 
erften  Rntrag  in  fidi  fühlt.  Sie  zeigt  die  innere  Rrt  der  Königsuiürde, 
nämlidi  kalt  und  dürr,  ohne  Öl  und  Treude  über  blühenden  Bäumen  zu 
fdiweben.  Endlidi  erzählt  fie  audi  die  erften  Gnadenbezeugungen  des 
Dornbufdies,  feine  Kapitulation  mit  den  Zedern  auf  Libanon,  da^  fie 
fidi  entweder  unter  feinen,  des  Dornbufdies,  Sdiatten  begeben  oder 
uon  ihm,  dem  Dornbufda,  mit  Teuer  gefreffen  werden  follten.  Sdiöne 
Tabell  uoll  trauriger  Wahrheit  in  mehr  als  einer  Zeiti"  Jedenfalls 
befi^en  wir  in  der  Tabel  des  Jotham  das  ältefte  Beifpiel  der  hebräifdten 
Cehrdidxtung,  die  zu  einer  Zeit  entftand,  wo  ein  Teil  der  Bevölkerung 
nodi  an  der  alten  demokratifdien  Uerfaffung  fefthielt. 

Übrigens  darf  man  fidi  den  das  tyrannifdie  Königtum  uerfinnbild- 
Udienden  Stedidorn  nidit  als  ein  niedriges,  ftruppiges  Gewädis  gegenüber 
dem  Ölbaum  und  Teigenbaum  uorftellen,  im  Gegenteil,  er  ift  reidi  an 
Rften,  die  eine  Hänge  uon  6  Tu^  und  darüber  erreidien,  aber  mit  uielen 
langen  und  fpi^en  Dornen  befe^t  find.  Die  Blätter  des  Straudies  find 
klein  und  ähneln  denen  des  OUuenbaumes.  In  Paläftina  wurde  der 
Stedidorn  häufig  zu  Hedien  und  Umzäunungen  benu^t.  Befonders 
pflegte  man  Weinberge  mit  ihm  einzuzäunen,  um  fie  gegen  wilde  Tiere 
zu  fdiü^en. 

Die  andere  Pflanzenfabel,  die  ebenfalls  eine  poUtifdie  Tendenz  ver- 
folgt, aber  an  Uortrefflidikeit  hinter  der  erften  weit  zurüdifteht,  lefen 
wir  2.  Heg,  14,  9  f.  Ueranlaffung  dazu  bot  das  gefpannte  Uerhältnis, 
das  zwifdien  dem  Itord-  und  Südreidi  entftanden  war.  Rmazja,  der  König 
uon  Juda,  hatte  fowohl  wegen  feines  Sieges  über  die  Gdomiter  als  audi 
wegen  uerfdiiedener  Untaten  der  heimziehenden  Söldner  Jehoas,  dem 
Könige  uon  Israel,  durdi  Boten  eine  Herausforderung  zum  Kriege  mit 
den  Worten  zugehen  laffen:  „XOohlan,  wir  wollen  uns  miteinader  meffen 
(eigentlidi:  wir  wollen  uns  ins  Rngcfidit  fehen)"]  Der  mäditige  Jehoas, 
Sohn  des  Joahas,  antwortete  auf  diefe  kedie  Rnma^ung  feines  füdlidien 
tladibars  mit  der  Tabel:  „Der  Dornftraudi  auf  dem  Libanon  fandte  zur 
Zeder  auf  dem  Libanon  und  lie^  ihr  fagen:    Gib  meinem  Sohne  deine 
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Toditcr  zum  TOeibß]     Rbcr  das  Wild  auf  dem  Libanon  lief  über  den 
üornftraudi  und  zertrat  ihn". 

Die  Deutung  der  kurzen  "Fabel  gibt  der  Gefdiiditsberidit  felbft. 
Jehoas  fährt  gegen  Rmazja  fort:  „Xöeil  du  glüdilidi  die  6domiter  ge- 
fdilagen  haft,  fo  rei^t  didi  nun  dein  Hodimut  fort.  Habe  den  Ruhm 
und  bleibe  daheiml  Warum  willft  du  das  Unglüdi  herausfordern,  da^ 
du  zu  falle  kommft  und  Juda  mit  dir?" 

Der  Dornftraudi  und  die  Zeder,  die  Subjekte  der  Tabel,  find  uon 
ganz  ungleidaer  Grö^e,  Rditung  und  Würdigkeit.  Beide  wohnen  auf 
dem  Libanon  und  ftehen  infolge  ihrer  lladabarfdiaft  in  einer  gewiffen 
Beziehung  zueinander.  Der  Dornftraudi  ift  das  Bild  des  hoffärtigen 
und  übermütigen  Rmazja,  die  Zeder  das  Bild  des  mäditigen  und  ftarken 
Jehoas.  Das  den  Dornftraudi  niedertretende  Wild  uerfinnbildlidit  den 
Sturz  Rmazjas  durda  eine  feindlidae  Nadit,  ujahrfdieinlidi  durda  die  Sijrer, 
die  mit  Jehoas  im  Bunde  ftanden.  Der  Dorfdilag  des  Dornftraudies, 
durdx  Verheiratung  feines  Sohnes  mit  der  Toditer  der  Zeder  in  ehelidie 
üerbindung  zu  treten,  deutet  auf  die  Unterujerfung  des  Tlordreidies  unter 
das  Südreidi  hin.  Rmazja  betraditet  fein  "Reidi  Juda  geujifferma^en  als 
feinen  Sohn  und  Israel,  das  "Reidi  des  Jehoas,  als  feine  Toditer,  die  zu 
ihrem  urfprünglidien  Gheherrn  als  abtrünnig  geuiordene  Gemahlin  uiieder 
zurüdikehren  foll.  Der  Libanon  kann  als  das  Bild  des  urfprünglidien 
einheitlidien  Königtums  gefaxt  werden. 

eine  herrlidie  RUegorie  bietet  der  80.  Pfalm  D.  9—20.  Israel 
wird  unter  dem  Bilde  eines  Weinftodis  dargcftellt,  den  Gott  aus  Rgijpten 
gehoben  und  in  ein  weites,  geräumiges  Land  verpflanzt  hat.  Der  Wein- 
ftodi  fdilug  daher  Wurzeln  und  breitete  fidi  aus.  Seine  Zweige  bedediten 
die  Berge  und  feine  Hanken  reiditen  bis  an  das  Neer  und  feine  Sdiö^- 
linge  bis  zum  Euphrat.  Don  allen  Seiten  war  er  durdi  Zäune  uor  Zer- 
ftörung  und  Derwüftung  fidier  geftellt.  Je^t  ift  das  alles  anders  ge- 
worden. Die  Zäune  find  niedergeriffen,  und  es  berupfen  ihn  alle,  die 
dßs  Weges  ziehen,  der  Eber  aus  dem  Walde  fri^t  ihn,  und  das  Wild  des 
Feldes  weidet  ihn  ab.  Die  RUegorie,  die  mit  der  fehnfuditsuoUen  Bitte 
fdiUe^t,  da^  Gott  fidi  feines  Se^lings  annehmen  und  ihm  wieder  Sdiu^ 
und  Sdairm  fein  möge,  ift  ein  Teil  eines  Gebets  um  Wiederher ftellung 
des  im  Exile  fdimaditenden  Dolkes. 

Einen  Weinftocb  hobft  du  aus  Ägypten, 

Uertriebft  Uölker  und  pflanzteft  ihn. 

Du  maditeft  Raum  uor  ihm  her 

Und  er  wurzelte  auf  feinen  Wurzeln  feft  und  füllte  das  £and. 
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Bedeckt  wurden  Berge  von  feinem  Sdiatten, 
Und  uon  feinen  Ziueigcn  die  Zedern  Gottes. 
£r  fandtc  feine  Zweige  bis  ans  Necr 
Und  bis  an  den  Strom  feine  Sdiö^Ungc. 

Warum  haft  du  niedergeriffen  feine  Zäune, 

Soda^  ihn  berupfen  alle,  die  des  Weges  liehen? 

Es  fri^t  ihn  ab  der  Eber  aus  dem  Walde, 

Und  was  fidi  regt  auf  dem  Telde,  weidet  ihn  ab. 

Gott  der  Heerfdiaren,  kehre  dodi  uml 

Blidte  herab  uon  dem  Himmel  und  fieh 

Und  nimm  in  Obhut  diefen  Weinftodi 

Und  den  Se^ling,  den  gepflanzt  deine  Redite, 

Und  den  Sdiö^Ung,  den  du  dir  geeignet) 

üerbrannt  ift  er  mit  Teuer,  abgefdinitten, 

Uor  dem  Sdielten  deines  Rngefidits  gehen  fie  zu  Grunde. 

Da^  die  Rätfeldidatung  bei  den  Israeliten  ebenfo  loie  bei  den  übrigen 
üölkern  des  Orients  eine  'Rolle  gefpielt  hat,  da\3on  fmd  im  Rltteftament- 
lidien  Sdirifttum  nodi  nielfadi  Spuren  bemerkbar.  Das  bekanntere  "Rätfel 
ift-  das  Simfonrätfel,  das  er  bei  feiner  Hodizeit  den  Philiftern  zu  raten 
aufgibt  (Jud.  14,  14].  Den  Stoff  zu  demfelben  gab  ihm  ein  Begegnis 
aus  feinem  abenteuerreidien  £eben.  üon  Uater  und  Nutter  begleitet, 
kommt  ihm  auf  feiner  Hodizeitsreife  bei  den  Weinbergen  uon  Ihimnath 
ein  brüllender  £öu3e  entgegen.  Uom  Geifte  Jahues  erfaßt,  zerreibt  er 
den  Lövom,  wie  man  ein  Bödilein  zerreibt.  Rls  er  nadi  einiger  Zeit 
uiieder  an  den  Ort  kommt,  hat  fidi  ein  Bienenfdiwarm  in  dem  Kadaucr 
des  £öu)en  niedergelaffen.  £r  bridit  uon  dem  durdi  die  Bienen  bereiteten 
Honig  etwas  ab  und  uerzehrt  es  unterwegs.  Zur  Unterhaltung  gibt 
Simfon  nun  den  Hodizeitsgäften  das  Kätfel  auf: 

Speife  ging  aus  uon  dem  Treffer 

Und  Süßigkeit  ging  hcruor  aus  dem  Starken. 

Rls  Preis  waren  auf  die  Cöfung  des  Rätfels  30  leinene  Kleider  und 
30  lOedifelkleider  gefegt.  Sdion  find  fedis  Tage  der  Hodizeit  uerfloffen, 
und  die  Philifter  haben  die  £öfung  des  Rätfels  nodi  nidit  gefunden. 
In  ihrer  mi^Udien  £age  wenden  fie  fidi  daher  an  Simfons  "Weib  mit  der 
Bitte,  fie  folle  diefelbe  ihrem  Gemahle  zu  entlodien  uerfudien.  Dies  ge- 
fdiieht.  Rm  fiebenten  Tage  uor  Sonnenuntergang  erfdieinen  die  Hodi- 
zeitsgäfte  uor  Simfon  und  künden  ihm  die  Cöfung  mit  den  Worten  an: 

Was  ift  fü^er  als  Honig? 

Und  was  ift  ftärker  als  der  Cöwe? 
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Simfon  hat  fotnit  die  "iy^üti  verloren,  aber  er  loei^  audi,  da^  fein 
lOeib  daran  die  Sdiuld  trägt.  Daher  fpridit  er  zu  den  Philiftern: 
„Hättet  ihr  nidit  mit  meinem  Kalbe  gepflügt,  ihr  lüürdet  mein  Tlätfel 
nidat  getroffen  haben". 

Um  den  hohen  Preis  zu  befdaaffen,  \3ollbringt  Simfon  eine  neue 
Heldentat.  £r  crfdilägt  mit  einem  Gfelskinnbadien  dreißig  Philifter, 
nimmt  ihnen  ihre  Gewänder  ab  und  bezahlt  mit  diefer  Trophäe  die  mx- 
lörene  "Wette. 


VIIL 


Die  Poefie  der  Fluch-  und  Segens fprüdie 
im  RltteftamentUdxen  Sdxrifttum. 


^inc  heruorragendß  Stelle  im  hebräifdaen  Sdirifttum  nehmen  die 
fogenannten  Fludi-  und  Segensfprüdie  ein,  die  heruorragenden 
Perfönlidikeiten  bei  befonderen  Rnläffen  in  dm  Nund  gelegt 
werden  und  fidi  bald  auf  einen  Einzelnen,  bald  auf  einen  Stamm,  bald 
auf  das  ganze  Holk  beziehen.  XOie  die  Fludifprüdie  Entladungen  auf- 
fdiäumenden  Zornes  find,  entuieder  im  Hamen  Gottes  oder  aus  eigener 
fittlidier  TTadituoUkommenheit  gefprodien,  fo  find  die  Segensfprüdie 
Ergüffe  überquellender  Liebe  und  Güte.  Jene  drohen  Leiden,  üerderben 
und  Untergang,  diefe  uerhei^en  Gedeihen,  Glüdi  und  lOohlftand.  Da  uiele 
Sprudle  in  der  XOeife  abgefaßt  find,  da^  fie  fdion  im  voraus  auf  die 
fpätere  gefdiiditlidie  Bedeutung  der  Perfonen  hinuieifen,  fo  tragen  fie  einen 
prophetifdien  Charakter.  Die  erften  Fludifprüdie  begegnen  uns  fdion  am 
Sdiluffe  des  Sündenfallberidits.  Sie  erfolgen  nadi  dem  ridaterlidien  üerhör, 
aber  in  umgekehrter  "Reihenfolge.  Zunädift  fpridit  Gott  den  Fludi  über 
die  Sdilange  aus. 

10  eil  du  dies  getan  haft, 

Ucrfludit  follft  du  fein  uor  allem  Dich 

Und  uor  allem  6etier  des  Teldes. 

Ruf  deinem  Baudie  follft  du  gehen 

Und  Staub  freffen  alle  Tage  deines  £ebens. 

Und  Teindfdiaft  will  idi  fe^en  luiifdien  dir  und  dem  Weibe, 

Und  zwifdien  deinem  Samen  und  zwifdien  ihrem  Samen, 

£r  wird  zermalmen  dir  den  Kopf, 

Und  du  wirft  zermalmen  ihm  die  Terfe. 
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Ein  furdatbarer  Tludal  Diß  Sdilangc  wird  uon  allen  rieten  der 
Sdaöpfung  degradiert,  und  zvüifdaen  ihrem  Samen  und  dem  Samen  des 
Weibes  wird  ein  Kampf  entftehen,  der  mit  der  uölUgen  Uerniditung  von 
jener  enden  foll,  während  diefes  nur  Entmäditigung  und  Unbraudabar- 
madiung  der  Glieder  treffen. 

Der  Fludi,  uon  der  Kirdie  das  Proteuangelium  genannt,  ift  in 
mt^ftifdies  Dunkel  gehüllt  und  geht  auf  altorientalifdie  Uorftellungen 
lurüdi,  deren  Reflexe  wir  nodi  in  der  jüdifdien  und  moslemifdien  £egende 
haben,  in  weldier  die  Sdilange  als  ein  Gefdiöpf  uon  aufrediter  Stellung, 
mit  Fü^en  uerfehen  und  mit  allen  Uoriügen  des  £eibes  und  Geiftes 
ausgerüftet,  gefdiildert  wird. 

Der  zweite  Fludifprudi  trifft  das  lOeib. 

Diel  luill  idi  madien  deine  Wühfal  und  deine  Sdiuiangerfdiaft. 

Flit  Sdimerzen  follft  du  Kinder  gebären 

Und  nadi  deinem  Nannc  xuird  dein  Uerlangcn  fein, 

6r  wird  über  didi  herrfdien. 

Der  Fludx  enthält  audi  eine  Degradation,  aber  diefelbe  ift  nidit  fo 
fdilimmer  Rrt  wie  die  der  Sdilange.  Obwohl  die  Sdiwangerfdiaft  dem 
Weibe  gro^e  Mühfal  bereitet,  zieht  es  die  Sinnlidikeit  feiner  tlatur  dodi 
immer  wieder  zum  TTanne  hin,  dem  es  unterworfen  ift. 

Dorausgefe^t  bei  der  Derfludiung  fdieint  zu  fein,  da^  früher  des 
Weibes  Sdiwangerfdiaft  ohne  Befdiwerden  war  und  es  dem  TTanne 
gegenüber  eine  größere  Selbftändigkeit  befa^.  Das  le^tere  findet  durdi 
die  Unterfudiungen  über  Natriardiat  fowohl  bei  dzn  alten  Beduinen- 
ftämmen  wie  bei  anderen  alten  Uölkern  feine  gefdiiditlidie  Betätigung. 

Der  dritte  Fludifprudi  trifft  Rdam. 

Weil  du  gehordict  Haft  der  Stimme  deines  Weibes 

Und  gegeffen  uon  dem  Baume,  uon  dem  idi  dir  gebot  und  fpradi: 

Du  follft  nidrt  uon  ihm  effenl 

So  fei  uerfludit  der  Rdier  um  deinetwillen. 

Nit  Mühfal  follft  du  didi  uon  ihm  nähren  alle  Tage  deines  Gebens. 

Dornen  und  Geftrüpp  foll  er  dir  fproffen  laffen. 

Und  du  follft  das  Kraut  des  Feldes  effen, 

Im  Sdiwei^e  deines  Rngefidits  follft  du  dein  Brot  effen, 

Bis  du  zurüdikehreft  zum  Erdboden,  uon  dem  du  genommen  bift; 

Denn  Staub  bift  du  und  zum  Staube  wirft  du  zurüdikehren. 

Der  über  Rdam  verhängte  pludi  befiegelt  zugleidi  das  Los  der 
ganzen  Nenfdiheit. 
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Tn  einem  gciuiffen  fadiUdicn  Zufammenhangc  mit  dem  Tluchfprudic 
über  Rdam  fteht  der  ebenfalls  dem  Jahtiiften  angehörende  Tludifprudi 
über  Kain  nadi  dem  Brudermorde.     (1.  Nof.  4,  11,  12): 

Und  nun  —  uerfludit  foUft  du  fein  uon  dem  Erdboden, 

Der  aufgetan  liat  feinen  Mund, 

Rufzunehmen  das  Blut  deines  Bruders  aus  deiner  Hand; 

Wenn  du  bearbeiten  u)irft  den  Erdboden, 

Soll  er  nidit  fortfahren  zu  geben  dir  feine  Kraft, 

Unftct  und  flüditig  follft  du  fein  auf  der  Erde. 

Während  der  Protoplaft  nur  verurteilt  ift,  im  Sdiu^ei^e  feines  Rn- 
gefidits  dem  Boden  feine  6rtragsfähigkeit  abzuringen,  tritt  für  dm 
Nörder  Kain  infofern  nodi  eine  Uerftärkung  im  Fludiuollzuge  ein,  als 
einerfeits  der  Erdboden  ihm  tro^  mühfamer  Bearbeitung  feine  Ertrags- 
fähigkeit nerfagt  und  andererfeits  er  ruhelos  wie  ein  uon  feinem  Tiefte 
aufgefdirediter  üogel  uon  Ort  zu  Ort  vüandern  mu^.  Diefe  Kuhelofigkcit 
aber  ift  nidit  eine  Polge  der  Unfrudatbarkeit  des  Bodens,  fondern  des 
uon  den  Turien  gepeitfditen  ßewiffens. 

Tm  Hebräifdaen  verleiht  das  Stabreimpaar  nä  vüä-näd,  das  die  £xx 
frei  durdi  oreviov  /.al  rgei-iiov  und  Hieronijmus  durdi  uagus  et  profugus 
wiedergeben,  dem  Rusdru(k  eine  befondere  Sdiönheit. 

Tludi  und  Segen  vernehmen  wir  aus  dem  Flunde  Tloahs,  des  zweiten 
Stammvaters  des  "Menfdiengefdiledats.  Rls  derfelbe  einft  von  feinem 
Raufdi  erwadite,  den  er  fidi  durdi  zu  vielen  Weingenu^  zugezogen  hatte, 
und  bemerkte,  da^  fein  Sohn  Kam  gegen  ihn  die  fdiidilidae  kindlidie 
Pietät  au^er  adit  gelaffen,  geriet  er  in  leidenfd\aftUdie  Erregung  und 
braufte  auf  über  die  fein  fittlidies  Gefühl  verlebende  unkindlidie  Handlungs- 
weife,  Infolgedeffen  verfludite  er  ihn  mit  den  Worten  (1.  Nof.  9,  25): 

üerfludit  fei  Kanaan, 

Ein  Knedit  der  Knedite  fei  er  feinen  Brüdern  1 

Den  beiden  andern  Söhnen,  Sem  und  Japhet,  erteilt  er  wegen 
ihres  ehrerbietigen  und  fdiamhaften  Betragens  den  Segen  [das.  ü.  26  u.  27): 

Gepriefen  fei  Jahne,  der  Gott  Semsl 
Rber  Kanaan  fei  fein  Kncditl 
Weiten  Raum  fdiaffe  Gott  dem  Japhet, 
Und  er  wohne  in  den  Zelten  Sems, 
Rber  Kanaan  fei  fein  Kneditl 

Die  Sprudle  gehören  dem  Jahviften  an.  Tladi  altorientalifdiem  Glauben 
fdirieb  man  foldien  Tludi-  und  Segensfprüdien  magifdi  wirkende  Kräfte 
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2U,  ftß  galten  für  eine  Rrt  Sdiidifal.    nan  hielt  dafür,  da^  die  Gottheit 
felbfi-  gezwungen  fei,  das  ßefagte  zum  Uollzuge  zu  bringen. 

Nit  einem  Segensfprudie  wird  Rebekka  aus  dem  uätcrlidien  Haufe 
uon  ihren  Angehörigen  entlaffen  (1.  Nof.  24,  60): 

0  unfre  Sdivoefter,  werde  du  zu  Taufenden  uon  Nyriaden, 

Und  mag  in  Bcfi^  nehmen  deine  Hadikommenfdiaft  das  Tor  ihrer  Ha  (Ter) 

Nan  merkt  es  dem  Segensfprudie  an,  da^  er  aus  gehobener  Stimmung 
fliegt.  Der  Rugenblidi  ift  ein  fehr  feierlidier.  Rller  Rügen  find  auf  das 
fdieidende  Näddien  geriditet,  das  fo  plö^lidi  in  neue  üerhältniffe  tritt. 

Zwei  Segensfprudie  werden  uon  Tfaak  beriditet.  Ihm  find  nodi  im 
60.  Cebensjahre  zwei  Zwillingsföhne  geboren  worden:  Efau,  der  Jäger, 
und  Jakob,  der  Hirt.  Um  den  Gegenfa^  zwifdien  den  beiden  Brüdern 
als  einen  prinzipiellen  uon  uornherein  zu  diarakterifieren,  erzählt  der 
Jahuifl-,  da^  beide  fidi  bereits  im  £eibe  ihrer  Nutter  wie  Rkrifios  und 
Proitos  (f.  Rpolod.  II,  %  4)  fi-ie^en.  Darüber  beunruhigt,  befragt 
Rebekka  den  Ewigen  und  fie  erhält  gewifferma^en  als  Orakelfprudi  die 
Rntwort  [1.  Nof.  25,  23): 

Zwei  Uölker  find  in  deinem  £cibe. 

Und  lujei  Mationen  werden  fidi  aus  deinem  Innern  fdieiden, 

eine  Mation  wird  die  andere  Hation  überwältigen. 

Und  der  Gro^e  wird  dienen  dem  Kleinen. 

Da  fp äter  Efau  feinen  eitern  durdi  die  ü erheiratung  mit  zwei 
hethitifdien  10 eibern  Kummer  bereitet,  fudit  Rebekka  für  ihren  £ieblings- 
fohn  Jakob  den  Erltgeburtsfegen  uon  Ifaak  zu  erfdileidien.  Sie  hatte 
gehört,  wie  der  alte,  faft  erblindete  Tfaak  den  Efau  bat,  ihm  zu  feiner 
Erquidiung  ein  lOild  zu  erjagen  und  es  ihm  nadi  feinem  ßefdimadie 
zuzubereiten,  er  wolle  ihm  dann  den  Segen  erteilen.  Da  fdiladitet  fie 
in  der  eile  zwei  Ziegenbödidien  und  fi-attet  mit  ihren  Teilen  Jakob  fo 
aus,  da^  er  äu^erlidi  feinem  Bruder  gleidit.  Jakob  bringt  hierauf  das 
Geridit  feinem  Dater,  und  obwohl  diefer  an  feiner  Stimme  irre  wird, 
fo  fa^t  er  dodi  beim  Kuffe  Beruhigung,  denn  er  rodi  den  Duft  feiner 
Kleider,  und  diefer  kam  ihm  uor  wie  der  Duft  des  Teldes.  So  fegnet 
er  ihn  mit  den  Worten  (daf.  27,  28.  29]: 

Es  gebe  dir  Gott  Tau  uon  den  Himmeln 
Und  uon  den  Tctten  der  Erde 
Und  in  Tülle  Korn  und  Noft. 
Dienen  Tollen  dir  Dölker, 
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Und  huldigen  dir  Hationen. 

Du  follft  ein  Herr  fein  über  deine  Brüder, 

Und  huldigen  Tollen  dir  die  Söhne  deiner  Nutter. 

Die  didi  uerfludien,  feien  uerfludit. 

Und  die  didi  fegnen,  feien  gefegnet. 

Hadx  einer  Weile  erfdieint  Efau  uor  Ifaak  mit  dem  XOildpret,  das 
er  erjagt  hat.  Rls  er  die  Überliftung  feines  Bruders  erfährt,  gerät  er 
in  gro^e  Erregung.  £r  erhebt  ein  lautes  und  kläglidies  Gefdirei  und 
bittet  den  Uater  unter  Tränen,  ihn  dodi  audi  m  fegnen.  Tfaak,  durdi 
das  ungeftüme  Bitten  und  Drängen  gerührt,  erteilt  ihm  nun  einen  Segen, 
der  ihm  prophctifdi  feine  Unterwürfigkeit  unter  Jakob  uerkündet,  aber 
audi  die  Rusfidit  eröffnet,  durdi  energifdie  Tatkraft  das  Jod\  abzu- 
fdiütteln  [daf.  U.  39  u.  40]: 

Sich',  fern  uon  den  Fetten  der  Erde  wird  dein  lOohnfi^  fein, 

Und  fern  uom  Tau  der  Himmel  droben. 

Und  uon  deinem  Sdiujerte  xuirft  du  leben, 

Und  deinem  Bruder  voirft  du  dienen. 

Es  uiird  aber  gefdiehen,  luenn  du  didi  anftrengft. 

Wirft  du  zerbredien  fein  Jodi  uon  deinem  Hälfe. 

Don  großem  Intcreffe  für  die  alte  israelitifdie  Sagenpoefie  find  die 
Segensfprüdae  Jakobs  über  feine  zujölf  Söhne,  die  dem  fterbenden  Erzuater 
zugefdirieben  xuerden.  In  fdauiunghafter  Rede  uerkündet  er  einem  jeden 
nadi  den  Eigentümlidikeiten  feines  Charakters  fein  fpäteres  Gefdiidi.  Ex 
fpendet  £ob  und  Tadel,  je  nadidem  er  fidi  gefdiiditlidi  in  feiner  Würde 
behaupten  oder  fie  preisgeben  u)ird.  Nit  einer  elegifdien  Klage  beginnt 
der  erfte  Sprudi,  der  "Rüben  betrifft.  Rls  dem  Erftgeborenen  gebührte 
ihm  der  Uortritt  uor  feinen  Brüdern  fou)ohl  an  XOürde  und  Rnfehen, 
wie  an  Hoheit  und  "Madit.  lOeil  er  fidi  aber  uom  Ungeftüm  feiner  fmn- 
Udien  £eidenfd\aft  fortreiten  lic^  und  fein  Gefdiledit  freuentlidi  entweihte, 
als  er  das  £ager  feines  Uaters  beftieg,  uerliert  er  feinen  üorrang.  Die 
"Würde  ging  an  Juda  über  und  die  "Hoheit  und  T^adit  an  Jofeph,  den 
Erftgeborenen  der  "Rahel,  und  das  Prieftertum  ging  fpäter  an  £eui  über, 
üortrefflidi  malt  der  Didater  den  Rbfdieu  des  üaters,  mit  weldiem  er  fidi 
uon  der  entehrenden  Tat  feines  Sohnes  abwendet.  Der  Dater  ift  in  fiditlidier 
Entrüftung,  fein  Inneres  wallt  auf  im  Zorn.  Die  abgeriffene  "Redeform 
fpiegelt  die  Steigerung  des  feelifdien  Rffekts.  „Trauriger  Rnfang"!  bemerkt 
treffend  Herder,  „traurig  für  Dater  und  Sohn".  -^  XOie  ein  gemeiner 
Stamm  follte  "Rüben  erben  und  —  der  Befehl  ward  befolgt.  Der  üater 
wies  ihm  keine  Grenzen  an,  und  er  erbte  nadiher  außerhalb  der  eigentUdien 
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heiligen  Lande.  lOelda'  ein  traurig  fchönes  Bild,  da^  der  Überfluß,  der 
ihm  an  Würde  und  Nadit  gebühre,  ihm  je^t  wie  eine  ftolze  XOelle 
uorüberraufdiel  Seine  Hoffnungen  find  durdi  feine  Sdiuld  vereitelt"! 
Tn  der  israelitifdaen  Uolksgefdiidite  fpielt  der  Stamm  "Rüben  eine  fehr 
unbedeutende  Rolle.  Im  Oftjordanlande  in  einem  bequemen  XOeidenlande 
wohnend,  öftlidi  durdi  die  lOüfte  von  arabifd\en  Beduinenftämmen  und 
füdlidi  durdx  den  Rrnon  uon  den  Noabitern  gefdüeden  [uergl.4.'Mof.32, 1), 
führte  er  ein  ruhiges  Tlomadenleben  ohne  Rnteilnahme  an  den  politifdien 
Kämpfen  der  Bruderftämme.  Ru^er  zwei  kleinen  untergeordneten  7eld- 
lügcn  (uergl.  1.  Chr.  5,  S^10;  18—22]  beriditet  der  Chronift  nid\ts  uon 
Taten  diefes  Stammes.  „Seine  uolksgefdaiditlidie  Bedeutung  ift  in  der 
nadimofaifdien  Zeit  bald  auf  Tlull  herabgefunken:  kein  Sdiophet,  kein 
Prophet,  kein  König  wird  als  Rubenit  bezeidmet"  (Deli^fdi,  Kommentar 
zur  Gen.  z.  St.). 

Tauben,  mein  Erftgeborener  du, 

Meine  Kraft  und  der  Erftling  meiner  Stärke  -^ 

Uorzug  an  Hoheit  und  üoriug  an  Nadit, 

Dodi  uieil  du  wie  Waffer  überwalleft,  follft  du  keinen  Uorzug  haben. 

Denn  du  beftiegeft  das  Bett  deines  Uaters, 

Da  entiueihteft  du  es. 

Mein  £ager  hat  er  beftiegenl 

Nit  dem  glcidien  gerediten  Unwillen  wie  gegen  "Rüben  wendet  fida 
Jakob  auda  uon  den  beiden  Söhnen  Simeon  und  £eui  ab.  Rudi  fie 
haben  fidi  durda  ihren  Übermut  und  durdi  ihre  Heidenfdxaftlidikeit  zu 
unmenfdalidien  "Radietaten  hinreisen  laffen.  Das  urgefdiiditlidie  Pactum, 
das  der  Didater  im  Rüge  hat,  wird  1.  "TTof.  34,  15—29  erzählt.  Es  ift  ein 
abfdieulidier  Radieakt,  den  die  beiden  Brüder  in  Sidiem  uoUzogen  haben. 
"Tlidit  nur,  da^  fie  ein  großes  Blutbad  anridateten,  indem  fie  Hemor  mit 
feinem  Sohne  Sidiem  und  alle  "Männer  der  Stadt  niedermaditen,  fie 
fdileppten  audi  den  ganzen  Uiehftand  an  Sdiafen,  "Rindern  und  Efeln 
als  Beute  mit  fidi  fort,  und  was  ü^  uon  den  Rindern  nidit  mitfort- 
bringen konnten,  das  maditen  (k  dadurdi  unbraudibar,  da^  fie  ihnen 
die  "Feffeln  durdifdinitten.  Tür  diefe  Barbarei  trifft  die  Brüder  der 
natürlidie  Tludi,  fie  follen  verteilt  und  uerfprengt  in  Israel  leben.  Simeon 
erhielt  bei  der  Uerteilung  dis  JCandes  nadi  4.  "Mof.  26,  14,  uergl.  Jof.  19, 1 
fein  Gebiet  inmitten  des  Stammes  Juda,  ohne  beftimmte  Grenzen,  daher 
kommt  es,  da^  er  nadi  der  Reidisteilung  gänzlidi  uom  politifdien  Haupt- 
pla^e  uerfdiwindet.  Im  l^ofesfegen  wird  bereits  des  Stammes  nidit  mehr 
gedadit.  XOahrfdieinlidi  würde  audi  der  Stamm  £eui  demfelben  Sdiidifal 
verfallen  fein,  wenn  er  nidit  an  der  Spi^e  der  Kultusangelegenheiteu 
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gcftandcn  hätte.     Ex  erhielt  bei  der  üerteilung  kein  befonderes  Stamm- 
gebiet, fondern  xüurde  in  48  Städten  unter  ganz  Israel  verteilt. 

Simeon  und  £eui  find  Brüder, 

Werkzeuge  der  Gewalt  find  ihre  Sdiujerter. 

In  ihren  Rat  komme  nidit  meine  Seele, 

Mit  ihrer  Uerfammlung  ucreine  fidi  nidit  meine  Ehre. 

Denn  in  ihrem  Zorn  töteten  fie  den  Mann, 

Und  in  ihrem  Mutwillen  uerftümmelten  fie  den  Stier. 

Uerfludit  fei  ihr  Zorn,  da  er  fo  ungeftüm. 

Und  ihr  Grimm,  da  er  fo  hart. 

Uerteilen  will  id\  Cie  in  Jakob 

Und  zerftreuen  fie  in  Israel. 

Je  fdimerzhafter  Jakob  beim  Rnblidie  der  erften  drei  Söhne  bewegt 
lüird,  defto  freudiger  erftrahlt  fein  Rntli^,  als  er  Juda,  den  vierten  Sohn, 
erblidit.  Der  Diditer  lä^t  den  Erzuater  fidi  über  ihn  in  den  fdameidiel- 
hafteften  JCobeserhebungen  ergehen.  Sein  nomenals  omen[Dgl.l.Nof.29,35) 
deutend,  u^ie  Deli^fdi  bemerkt,  geht  der  uon  "Rüben  verwirkte  Principat 
auf  ihn  über.  "Mit  feiner  Cöwennatur  fdireitet  er  feinen  Brüdern  im 
Kampfe  voran,  die  Teinde  immer  beim  Hadien  paifeend.  Dadurdi  erwirbt 
er  fidi  die  Huldigung  aller  feiner  Brüder.  Mit  Weisheit  und  Nilde  den 
Herrfdierftab  fdiwingend,  verbreitet  fein  "Regiment  nadi  allen  Seiten  hin 
Glück  und  "Wohlfahrt.  Kurz,  es  beginnt  eine  Zeit  angenehmer  "Ruhe  und 
behaglidien  Friedens. 

Juda  -'  didi  werden  preifen  deine  Brüder, 

Deine  Hand  ift  am  Uadien  deiner  Feinde, 

£s  xuerden  fidi  niederwerfen  uor  dir  die  Söhne  deines  Uatcrs. 

Ein  löwenjunges  ift  Juda  -' 

Dom  Raube,  mein  Sohn,  bift  du  emporgcftiegen.  — ' 

Er  hat  fidi  hingeftredit,  er  lagert  fidi  wie  ein  £öwe. 

Und  wie  eine  £öwin,  wer  uermag  ihn  aufzureizen? 

Hidit  wird  weidien  das  Sccpter  uon  Juda, 

Hodi  der  Herrfdierftab  uon  zwifdicn  feinen  Fü^en, 

Bis  da^  er  nadi  Silo  kommt 

Und  fidi  ihm  unterwerfen  die  Uölker. 

Er  bindet  an  den  lOeinftodi  fein  Füllen 

Und  an  die  Edelrebe  das  Junge  feiner  Efelin; 

Er  wäfdit  in  Wein  fein  Kleid 

Und  in  Traubenblut  fein  Gewand, 

Die  Rügen  find  trübe  uon  Wein, 

Und  wei^  die  Zähne  uon  Mildi. 

£s  folgt  nun  der  fünfte  Sohn  der  £ea:  Sebulon,  von  weldiem  der 
Diditer  nur  feine  günftige  geographifdie  Hage  hervorhebt.    Tladi  Jofephus 
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Rnt.  V,  1,  22  dehnte  fidi  fein  Stammgebiet  Dom  See  Genezareth  bis  zum 
Karmel  aus.  Durda  die  Ttähe  der  Küfte  ujurde  Sebulon  ein  u)ohlhabender 
Stamm,  er  teilte  mit  feinem  Bruder  Tffadaar  den  Zufluß  der  "Meere  und 
den  ertrag  der  verborgenen  S^'i^^  des  Landes  (5.  Nof.  35,  18.  19). 

Sebulon  wird  am  Ufer  der  Neere  wohnen. 

Ja,  am  Ufer  der  Sdiiffe, 

Wo  feine  Seite  lehnt  an  Sidon. 

Der  Sprudi  über  den  fedaften  Sohn  der  JCea,  Tffadiar,  enthält  £idit 
und  Sdiatten.  Obu)ohl  ein  kräftiger  Stamm,  der  feine  Freiheit  den 
feinden  gegenüber  hätte  behaupten  können,  nerfiel  fein  zu  bequemer 
"Ruhe  einladendes  Stammland  in  fdilaffe  Trägheit  und  geriet  infolgedeffen 
in  fdimadiuolle  Rbhängigkeit.  In  feiner  Hiditung  auf  Gewinn  und 
materiellen  üorteil  lag  der  Grund,  da^  es  tributpfliditig  wurde. 

Tffadiar  ift  ein  knodiiger  £fel, 

Sidi  hinftredtend  ziüifdien  den  Hürden. 

£r  fah  die  Ruhe,  da§  fte  lieblidi, 

Und  das  £and,  da^  es  angenehm. 

So  neigte  er  feine  Sdiulter  zum  £afttragen 

Und  wurde  zum  dienftbaren  Fröhner. 

Ruf  die  Söhne  der  £ea  folgen  die  Söhne  der  Nägde  und  zwar 
zunädift  Dan,  der  Sohn  der  Bilha,  der  Nagd  Rahels.  Was  Dan  anlangt, 
fo  dient  audi  hier  dem  Jakob  deffen  nomen  als  omcn  feiner  Zukunft. 
Obgleidi  ein  kleiner  Stamm,  fteht  er  hinter  den  anderen  in  Bezug  auf 
die  Geriditspflege  [dän  jadin)  nidit  zurüdi.  üor  allem  aber  fdiadet  er 
feinen  feinden  furditbar  durdi  feine  Kriegslift.  Darum  wird  er  mit  der 
Hornuiper  uerglidien,  die  am  fandigen  XOege  lauert  und  das  auf  fie 
tretende  "Ro^  unnerfehens  in  die  7ü^e  bei^t,  foda^  es  fidi  aufbäumt 
und  feinen  "Reiter  rüdiUngs  zu  Boden  wirft.  Dielleidit  hat  dem  Diditer 
bei  diefer  Charakteriftik  die  Kriegslift  Simfons  uorgefdiwebt,  der  die 
Philifter  niemals  in  einer  offenen  "Feldfdiladit  angriff,  fondern  ihnen  in 
feiner  kühnen  Uerfdilagenheit  fdiwere  Tliederlagen  beibradite.  Rm  deut- 
Udiften  erhellt  die  Beziehung  des  Sprudies,  wenn  man  die  £age  des 
£andes  ins  Rüge  fa^t,  weldies  der  Stamm  innehatte.  Zwifdien  Juda 
und  Ephraim  im  Tlorden  gelegen,  war  es  den  fortwährenden  Einfällen  der 
Kanaaniter  und  Philifter  ausgefegt.  Dan  mu^te  daher  immer  auf  feiner 
Hut  fein,  fozufagen  auf  der  Cauer  liegen. 

Dan  wird  riditen  fein  Uolk 
Wie  einer  der  Stämme  Israels. 
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Dan  luird  fein  eine  Sdilangc  am  Wege, 
Eine  Hornuiper  am  Pfade, 
Die  das  Ro^  in  die  Terfcn  bei^t, 
Soda^  niederftÜTZt  fein  Reiter  rü(blings. 
Ruf  dein  Heil  hoffe  idi,  Jahuel 

XOic  das  Gebiet  Dans  luar  audi  das  Gebiet  Gads  zxuifdien  "Rüben 
und  Nanaffe  in  Gilead  jenfeits  des  Jordans  fortwährend  den  Einfällen 
uieler  räuberifdaer  lOüftenhorden  preisgegeben,  die  aber  ftets  fiegreid\ 
zurüdigefdalagen  vuurden  (uergl.  1.  Chron.  5,  18—25).  Das  nomen  vüird 
dem  Diditer  audi  hier  luieder  lum  omen  [gäd  gedüd  jegüdcmu]. 

6ad  —  Streiffdiaren  [Raizias)  drängen  gegen  ihn. 
Und  er  bedrängt  die  Terfe. 

Der  Sprudi  über  Rfdier  findet  feine  Erklärung  durdi  die  lokalen 
Derhältniffe.  Der  Stamm  beu)ohnte  die  frudatbaren  Tliederungen  am 
Karmel,  dem  Nittelmeere  entlang,  u)eldie  ergiebig  an  Öl,  Wein  und 
Weizen  ujaren  (nergl.  Jud.  5,  17]. 

Don  Rfdier  kommt  Tcttes,  feine  Speife. 

Und  er  gibt  königliAe  Ced^erbiffen. 

Haphthali,  das  die  ujaldigen  Höhen  uom  See  Genezareth  bis  hinauf 
in  den  Libanon  innehatte,  tritt  dem  Diditer  befonders  in  feiner  £ieblidikeit 
und  Rnmut  uor  Rügen.  Rus  Haphthali  ftammte  Debora  und  der  mit 
ihr  nerbündete  Barak,  lueldie  nidit  nur  das  kanaanitifdie  Heer  befiegten, 
fondern  audi  der  Tradition  nadi  gemeinfdiaftlidi  das  Deboralied  anftimmten. 

Haphthali  ift  eine  fdilanke  Hindin, 
Es  gibt  Worte  der  Sdiönhcit.*] 

Hadi  den  Söhnen  der  Bilha  und  Silpa  u^endet  fidi  der  fterbende 
Erzuater  feinem  £ieblingsfohne  Jofeph  Don  der  "Rahel  zu  und  fleht  auf 
fein  Haupt  alle  Segnungen  herab,  die  Himmel  und  Erde  zu  fpenden 
vermögen.  In  einem  fruditbaren  und  reidigefegneten  £ande  ujohnend, 
hatten  fidi  feine  Hadikommen  zu  zu^ei  Stämmen,  Ephraim  und  Nanaffe, 
entujii^elt,  die  fidi  durdi  Tapferkeit  und  Stärke  hervortaten  und  immer 
Stand  hielten,  ujenn  fte  angefeindet  ujurden.  Sehr  fdiön  Herder:  „Jakob 
blidit  auf  den  Wohltäter  feines  Haufes,  der  als  ein  gekrönter  unter  feinen 
Brüdern  daftand.  Er  krönt  ihn  audi  unter  feinen  Brüdern,  gibt  ihm  in 
feinen  beiden  Sproffen  den  zuzeiten  Dorzug,  den  er  Tluben  genommen 
hatte,  ein  doppeltes   Erbteil;   ja,  weil  er  fein  Wohltäter  geuiefen  war, 

*]  d.  i.  lieblidie  Rede. 
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gibt  er  ihm  feinen  eigenften  uäterlidien  Segen,  den  Genius  und  Hilfgott 
feiner  Jugend,** 

Sohn  eines  Trudilbaums  ift  Jofeph, 

Sohn  eines  Trudttbaums  an  der  Quelle, 

Sdiö^linge  fteigen  empor  an  der  Nauer. 

Sie  festen  hart  ihm  zu  und  fdioffen, 

£s  feindeten  ihn  an  Pfeilfdiü^en. 

Rber  feft  blieb  fein  Bogen, 

Und  flink  regten  fidi  feine  Rrme, 

Don  den  Händen  des  Starken  Jakobs  aus, 

Don  dort  dem  Hirten,  dem  Steine  Israels. 

Uom  Gotte  deines  Uaters,  der  dir  helfe. 

Und  uom  Rllmäditigen,  der  didi  fegne 

Mit  Segnungen  des  Himmels  uon  oben, 

Wit  Segnungen  der  Tiefe,  die  unten  lagert, 

Nit  Segnungen  der  Brüfte  und  des  Nutterfdio^es. 

Die  Segnungen  deines  Uaters  überragen  die  Segnungen  der  ciuigen  Berge, 

Das  Uerlangen  der  ewigen  Hügel. 

Mögen  fie  kommen  auf  das  Haupt  Jofephs 

Und  auf  den  Sdieitcl  des  Fürftcn  feiner  Brüder. 

Der  Benjaminfprudi  bildet  das  Finale  der  Benedictionen  des  Erz- 
vaters. £r,  der  zweite  Sohn  der  "Rahel,  blieb  zwar  klein,  aber  er  war 
ein  fehr  kriegerifdier  Stamm,  der  fidi  durda  Tapferkeit  und  Gefdiidilidikeit 
im  Gebraudie  der  Waffen  auszeidmete.  "Wir  finden  ihn  wiederholt  im 
Kriege  (uergl.  Jud.  3,  15  ff.),  einmal  audi,  obgleida  das  'Redat  nidit  auf 
feiner  Seite  war.  Rus  Benjamin  ging  der  kampfluftige  Ehud  heruor  und 
fpäter  Saul,  der  erfte  König,  durdi  deffen  kriegerifdie  Taten  der  Stamm 
eine  gro^e  politifdie  Bedeutung  erlangte. 

Benjamin  ift  ein  Wolf,  der  zerreibt, 
Rm  Morgen  vierzehrt  er  Kaub, 
Und  abends  verteilt  er  Beute. 

Sidier  find  die  einzelnen  Sprüdie  des  Jakobfegens  nidit  in  ihrer 
urfprünglidien  Geftalt  auf  uns  gekommen.  Der  heutige  Text  uerrät  uiel- 
fadie  Korruptionen,  mandie  Wörter  find  dunkel,  foda^  der  hiftorifdie  Bezug 
nidit  klar  hervortritt.  Rm  fdiwierigften  ift  die  Sdiiloftelle  I.Nof  49,  10, 
die  neuerdings  durdi  Dr.  Rdolf  Posnanski  in  feinem  Werke:  Sdiiloh, 
ein  Beitrag  zur  Gefdiidite  der  TTeffiaslehre,  1.  Teil,  Leipzig,  1904,  eine 
eingehende  Behandlung  erfahren  hat.  Die  Rffijriologen  erblidien  im 
Jakobsfegen  bekanntlidi  einen  "Reflex  des  altorientalifdaen  Himmelsbildes, 
und  es  fteht  wohl  au^er  Frage,  da^  neben  den  hiftorifdien  Beziehungen 

Wünfdie,  Die  Sdiönheit  des  Riten  Tcftaments.  10 
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nodi  alte  auf  Babylon  hiniücifende  mythologifdie  üorftcUungen  mitherein- 
fpißlen. 

Dcnfclbcn  hodipoetifdien  Rang  vüic  die  Jakobsfprüdic  nehmen  audi 
die  TTofßsfprüdie  ein  (5.  "Mof.,  33),  uieshalb  voir  fie  hier  fofort  an- 
reihen. Sdion  eine  oberflädilidie  Betraditung  zeigt,  da^  diefclben  in 
einem  inneren  und  äußeren  RbhängigkeitsDerhältniffe  zu  jenen  ftehen. 
Wie  mandierlei  Ttadiahmungen  beuieifen,  befonders  die  Verwendung  uon 
beftimmten  Bildern  und  fpradiUdien  Rusdrüdien,  hat  der  Diditer  der 
Nofesfprüdae  die  Jakobsfprüdie  vor  fidi  gehabt  und  bei  der  Rbfaffung  fidi 
uon  dem  Grundgedanken  leiten  laffen:  "Wie  der  fterbende  Jakob  feine 
Kinder  um  fidi  uerfammelt  und  gefegnet  habe,  fo  habe  audi  der  am 
Kande  des  Grabes  ftehende  "Mofe  die  Stämme  um  fidi  uerfammelt  und 
ihnen  feinen  Segen  erteilt.  Die  Situation  ift  aber  dodi  in  uieler 
Beziehung  eine  andere.  Dort  lä^t  der  Diditer  den  greifen  Dater  in  die 
Zukunft  fdiaucn  und  zeigt  ihm,  wie  fidi  jeder  einzelne  Sohn  in  feinen 
Tladikommen  entwidieln  werde.  Dabei  ift  die  Lebensführung  eines  jeden 
maßgebend  für  das  Gefdiid^  feiner  Tladikommenfdiaft,  Hier  in  den  Nofes- 
fprüdien  find  die  ihren  Erretter,  Heerführer  und  Gefe^geber  umftehenden 
Stämme  zu  einem  großen  Ganzen  herausgewadifen,  und  ein  jeder  hat 
bereits  einen  Teil  feiner  Gefdiidite  hinter  fidi,  die  erkennen  lä^t,  wie  er 
nadi  feiner  Eigenart  feine  hiftorifdie  Niffion  erfüllt  hat.  Diefe  leilgefdiidite 
jedes  Stammes  wird  aber  ebenfo  beftimmend  für  feine  üoUgefdiidite, 
wie  in  den  Jakobsfprüdien  das  Heben  des  Einzelnen,  der  Träger  des 
Stammes  ift,  für  den  Stamm.  Da  mit  der  Zeit  bedeutende  Deränderungen 
in  den  Stämmen  uor  fidi  gegangen  waren,  fo  erklärt  fidi  audi,  da^  die 
nofesfprüdie  in  mehrfadier  Hinfidit  ein  neues,  andersartiges  Kolorit  zeigen. 
Des  Stammes  Simeon  wird  nidit  einmal  mehr  gedadit,  da  er  bereits  feine 
Selbftändigkeit  eingebüßt  hatte.  War  dodi  fdion  während  der  lOüfi-en- 
wanderung  die  Zahl  feiner  Nannfdiaften  uon  59  500  auf  22  200  herab- 
gefunken.  Rudi  Kuben  hatte  inzwifdien  feine  Bedeutung  verloren,  da 
er  feine  Erftgeburt,  wie  wir  oben  auseinandergefe^t  haben,  an  Jofeph 
hatte  abtreten  muffen,  und  feine  Würde  auf  Juda  übergegangen  war. 
Ohne  Zweifel  rühren  die  Nofesfprüdie  uon  einem  anderen,  fpäter  lebenden 
Diditer  her  als  die  Jakobs fprüdie,  fie  tragen  deutUdi  die  Signatur  ihrer 
Zeit  an  fidi. 

Den  Sprüdien  geht  eine  Einleitung  uoraus,  wie  ihnen  audi  ein  ent- 
fprediender  Sdilu^  folgt.  In  der  Einleitung  weift  der  Diditer  auf  die 
Gefe^gebung  am  Sinai  hin  als  einer  das  Dolk  zu  einem  einheitlidien 
Ganzen  zufammenfdilie^enden  theokratifdien  TTadittat. 
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Jahwe  kam  uom  Sinai  her 

Und  ging  ihnen  von  Sei'r  auf. 

£r  erftrahlte  ihnen  uom  Gebirge  Paran. 

Und  er  kam  uon  heiligen  N^riaden  her. 

In  feiner  Rediten  ein  Teuergefc^  ihnen  1 

Ja,  er  umfaßte  in  Ciebc  Uölker, 

Rlle  feine  Heiligen  find  in  deiner  Hand, 

Und  fie  liegen  zu  deinen  Fü^en  hingeftredit. 

Und  er  empfing  uon  deinen  Worten. 

Die  £ehre  befahl  uns  Nofe 

Rls  Erbe  der  Gemeinde  Jakobs. 

So  ward  er  in  Jefdiurun  König, 

Da  fidi  fammelten  die  Häupter  des  üolks,  insgefamt  die  Stämme  Israels. 

"Rubcn  wird  mit  einem  fehr  kurzen  Sprudie  bedadit.  £r  foll  fidi 
in  feiner  Exiftenz  behaupten  und  nidit  untergehen. 

„6s  lebe  Rüben  und  fterbe  nidit. 
Und  feine  Wannen  fei  eine  Zahl." 

Wie  Kuben  wird  zwar  audi  Juda  nur  ein  geringer  Segen  zu  teil, 
aber  er  enthält  nidits  Unrühmlidies.  Das  „Zurü anbringen  zu  feinem 
üolke"  fdaeint  auf  den  uor  Saul  flüdatigen  Dauid  fidi  zu  beziehen,  dem 
fein  Stamm  die  Herrfdiaft  wünfdite  und  dem  audi  die  anderen  Stämme 
nidit  abgeneigt  waren.  Bedurfte  man  dodi  damals  eines  heldenmütigen 
Streiters  gegen  die  fortwährenden  Einfälle  der  Philifter. 

Erhöre,  Jahne,  die  Stimme  Judas 

Und  bringe  ihn  zurüdi  zu  feinem  Uolke] 

Da  er  mit  feinen  Händen  ftreitet  für  dasfelbe. 

So  fei  ihm  Hilfe  gegen  feine  Feinde. 

Sehr  herzUdi  lautet  der  Segen  für  £eui.  Rn  Raron,  das  erfte  Haupt 
der  £e\jiten,  anknüpfend,  wird  zuerft  der  Prüfung  derfelben  in  Naffa 
[■Rephidimj  und  Neriba  (Kades)  gedadit  (uergl.  4.  "Mof.  20,  7  ff.),  dann 
wird  die  Unparteilidikeit  und  der  heilige  Eifer  dis  Stammes  in  feinem 
Berufe  heruorgehoben.  Der  Segen  fdiUe^t  mit  dem  lOunfdie,  da^  an  der 
Kraft  und  Stärke  Ums  alle  feine  feinde  zerfdiellen  und  fidi  nidit  wieder- 
crhcben  mögen.  Wieder  fehr  fdiön  Herder:  „Hier  hören  wir  den  Heulten, 
der  feinen  Stamm  uon  Herzensgrund  fegnet.  Er  fpridit  als  Bruder  Rarons 
und  ehrt  fein  Rndenken  nidit  nur  dadurdi,  da^  6ott  ihm  das  hödifte 
Geridit  aufgetragen,  fondern  da^  der,  der  das  Bruftfdiild  zuerft  trug,  uon 
großer  "Redlidikeit,  uon  einem  unbeftedilidien  Charakter  gewefen.  Taft  beklagt 
er  fidi  gegen  Gott,  da^  diefer  über  einen  kleinen  Fehler  fo  fdiarf  mit  ihm 
gehadert  habe.    Er  nennt  es  einen  Unglüdisort,  deffen  Sdiuld  der  redlidie, 

10* 
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verdiente  Nann  mit  feinem  Leben  habe  bü^en  muffen  —  und  hiermit  ent- 
fdiuldigt  er  verborgener  lOeife  fidi  felbft.  Sein  loar  diefelbe  Schuld,  um 
deretwillen  audi  er  je^t  uorm  Rntli^  des  Todes  fteht.  Ein  fdiöner  Übergang 
iffs  uom  Cobe  Rarons  auf  die  Pfliditen  des  Stammes.  Das  Denkmal  deffen, 
der  zuerft  das  Geriditsfdiild  trug,  foll  ihr  ewiges  Dorbild  werden.  Ihre 
Pfliditen  werden  als  Hoffnungen  gcfagt  und  Gott  angefleht,  für  einen 
Stamm  Partei  zu  nehmen,  der  zur  Rufreditcrhaltung  der  £andeskonftitution 
fo  unentbehrlidi  fei  und  fo  viele  Feinde  habe.  Ein  feingcdaditer  Segen 
des  ßefe^gebers"] 

Dein  Redit  und  dein  Cidit  (thummim  und  Urim]  ift  deinem  Trommen, 

Den  du  uerfuditeft  in  Flaffa, 

Den  du  tadeltcft  an  den  Waffern  uon  Meriba, 

Der  da  fpridit  zu  feinem  Uater  und  2u  feiner  Mutter :  Idi  habe  fie  nidit  gcfehen. 

Der  feine  Brüder  nidit  kannte  und  nidits  wiffen  wollte  uon  feinen  Kindern. 

Denn  fie  hüteten  dein  Wort, 

Und  deinen  Bund  beobaditeten  fie. 

Sie  lehren  deine  Reditc,  Jakob, 

Und  deine  £ehre,  Israel. 

Sie  bringen  Räudieriuerk  in  deine  Hafe 

Und  Ganzopfer  auf  deinen  Rltar. 

Segne,  Jahne,  feine  Kraft, 

Und  das  Werk  feiner  Hände  la^  dir  xuohlge fallen  1 

Zerfdimcttere  an  feinen  £enden,  die  gegen  ihn  fidi  erheben. 

Und  feine  Haffer,  da^  Cie  nidit  aufftehcnl 

Benjamin  erhält  einen  fehr  zart  empfundenen  Segen,  der  wefentlidi 
von  dem  in  den  Jakobsfprüdien  abweidit.  Weil  fidi  in  feiner  Nitte  der 
Tempel,  das  Tlationalheiligtum  Israels,  befand,  fo  erfreut  er  fidi  der 
befonderen  Gunft  Jahves.  Sein  lOohnfi^  ift  gefidaert  vor  feindlidien 
Angriffen,  weil  Gott  im  Himmel  fdiü^end  über  ihm  fdiwebt. 

Der  Ciebling  Jahues  wohnt  in  Sidierheit, 
Und  fdiü^end  fdiwebt  er  über  ihm  alle  Tage, 
Und  iwifdien  feinen  Sdiultern  wohnt  er. 

Hödift  malerifdi  ift  der  Jofephsfegen.  Zunädift  wird  auf  die  gro^e 
7rud\tbarkeit  feines  Landes  hingewiefen,  die  durdi  die  himmlifdien  und 
irdifdaen  XOaffer  beftimmt  wird.  Ruf  den  Gipfeln  der  fdiönen  Berge 
wadifen  die  herrlidiften  Gewädafe  und  zeitigen  innerhalb  des  Jahres  die 
koftbarften  Prüdite.  Dann  wird  Ephraim,  Jofephs  Erftgeborener,  mit 
einem  XOildodifen  verglidien,  weldier  durdi  feine  Kraft  alle  feindlidien 
Dölker,  felbft  die  entfernt  wohnenden,  niederwirft.  2u  einem  zahlrcidien 
Stamme  hat  fidi  aber  audi  Manaffe  entwidielt. 


VIII.  Die  Poefie  der  Fludi-  und  Segensfprüdte  im  Rltteftatnentlidien  Sdirifttum.     t49 

Gefegnet  uon  Jahne  ift  fein  £and 

Don  dem  KöftUdiften  des  Himmels,  uom  Tau, 

Und  uon  der  Flut,  die  unten  lagert. 

Und  uon  dem  KöftUdiften  des  Ertrages  der  Sonne. 

Und  uon  dem  KöftUdiften  des  Triebes  der  Monde. 

Und  uon  dem  Gipfel  der  urzeitlidien  Berge, 

Und  uom  KöftUdiften  der  exuigen  Hügel, 

Und  uon  dem  KöftUdiften  des  £andes  und  feiner  Tülle. 

Und  das  Wohlgefallen  deffen,  der  im  Dornbufdi  ujohnt. 

Komme  auf  das  Haupt  Jofephs 

Und  auf  den  Sdieitel  des  Gekrönten  unter  feinen  Brüdernl 

Sein  erftgeborner  Stier  -^  Pradit  ift  ihm. 

Hörner  des  lOildodifen  find  feine  Hörner  1 

Mit  ihnen  ftö^t  er  die  Uölker, 

RUzumal  die  Enden  der  Erde. 

Das  find  die  Zehntaufende  Ephraims, 

Das  find  die  Taufende  Manaffesl 

Die  Stämme  Sebulon  und  Iffadaar  luerden  in  einem  Sprudie  zufammen- 
gefa^t,  iweil  ihre  Gebiete  beieinander  lagen.  Jener  treibt  lebhaften  Handel 
und  befährt  die  Neere,  dicfer  liegt  behaglidi  in  feinem  ergiebigen  £ande 
dem  Rdierbau  und  der  üiehzudit  ob.  Die  erfreuUdien  und  glüdiUdien 
üerhältniffe  geftatten,  Uölker  zu  ihren  Dankopferfeften  zu  uerfammeln. 

Treue  didi,  Sebulon,  in  deinem  Rusiiehcn, 
Und  du,  Iffadiar,  in  deinen  Zelten. 
Uölker  rufen  fie  zum  Berge; 
Rllda  opfern  fie  Opfer  der  Gereditigkeit. 
Denn  den  Zufluß  des  Meeres  fangen  fie 
Und  die  uerborgcnen  Sdiä^c  des  Sandes. 

Der  Sprudi  über  6ad  zeigt  in  feinem  erften  Teile  eine  auffällige 
Übereinftimmung  mit  demjenigen  im  Jakobsfegen.  Wie  dort  verteidigt 
es  fein  weitausgedehntes  Gebiet  gegen  die  Angriffe  feindlidicr  Horden. 
Bei  der  Eroberung  des  Oftjordanlandes  an  der  Spi^e  des  Heeres  ftehend, 
fiel  ihm  audi  der  ErftUng  der  Eroberung  zu. 

Gepriefen  fei,  der  weiten  Raum  gibt  Gad, 

Wie  eine  Cöxoin  lagert  er 

Und  zerreibt  Rrm  und  Sdieitel. 

Er  erfah  fidi  den  ErftUng, 

Denn  dafelbft  war  der  Teil  des  Tührers  aufbewahrt. 

Und  er  an  der  Spi^e  des  üolkcs. 

Das  Redit  Jahues  uollzog  er 

Und  feine  Redite  mit  Israel. 
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Dan  wird  nadi  feiner  Zeit  als  ein  tapferer  und  mutiger  Stamm 
gefdiildert,  der  unvermutet  angreift  und  Beute  madit. 
Dan  ift  ein  junget  £eu. 
Der  uon  Bafan  heruorfpringt. 

Bei  Tlaphthali  wird  auf  die   au^erordentUdie  Truditbarkeit  feines 
Wohnfi^es  hingewiefen,  die  das  Ergebnis  des  warmfeuditen  Klimas  war. 
Maphthali  ift  fatt  des  Wohlgefallens 
Und  uoll  des  Segens  Jahwes: 
Meer  und  Süden  nimmt  es  in  Beft^. 

ebenfo  zeidmet  fidi  Rfdter  durdi  Wohlbehäbigkeit  aus,  die  in  dem 
reidi  gefegneten  Lande  ihren  Grund  hat. 

Gefegnet  unter  den  Kindern  ift  Rfdier, 
Wohlgefällig  unter  den  Brüdern, 
Und  taudiend  in  Öl  feinen  7u^. 
eifen  und  £ti  ift  dein  Sdiuh. 
Und  wie  deine  Tage  fo  deine  Kraft. 

Der  Diditer  fdiUe^t  mit  einem  £obpreife  Qottts,  unter  deffen  Sdiu^ 

und  Sdiirm  das  Uolk  Israel  fidier  wohnt  und  uor  allen  feinen  feinden 

qefdiüfet  ift.  ,         .,.,,, 

Keiner  ift  wie  Jefdiurun  uns  Gott, 

Der  einfährt  am  Himmel  lu  deiner  Hilfe, 

Und  in  feiner  Hoheit  auf  den  Wolken. 

6ine  Zufludit  ift  der  Gott  der  Urzeit, 

Und  unten  (walten]  die  ewigen  Rrme. 

£r  uertrieb  uor  dir  den  Teind 

Und  fpradi:   U ertilge  1 

So  wohnet  Israel  in  Sidierheit, 

Gcfondert  der  Quell  Jakobs 

In  einem  £ande  uoll  Getreide  und  Noft, 

Rudi  feine  Himmel  träufeln  Tau. 

Heil  dir,  Israel,  wer  ift  wie  du 

£in  Uolk,  gerettet  durdi  den  6wigen? 

£r  ift  ein  Sdiild  deiner  Hilfe 

Und  das  Sdiwert  deiner  Hoheit. 

Und  es  fdimcidieln  dir  deine  Teinde, 

Und  du  trittft  einher  auf  deinen  Höhen. 

Hoher  diditerifdier  Geift  fpridit  aus  dem  Segen  Bileams.  Die  Israeliten 
hatten  auf  ihrem  Zuge  nadi  Paläftina  zwei  gewaltige  Herrfdier,  Sihon, 
den  Rmoriterkönig,  und  Og,  den  König  \5on  Bafan,  bcfiegt.  Darüber  geriet 
Balak,  der  König  uon  Noab,  in  gro^e  Turdit  und  fudite  nadi  einem 
nittel,  das  ihn  uor  einem  ähnlidien  Sdiidifal  wie  das  feiner  Tladibar- 
fürd^en  fidierftelle.    In  der  feften  Überzeugung,  da^  der  Tludi  aus  dem 
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Nunde  eines  großen  Zauberers  eine  ganz  befondere  lOirkung  habe,  nahm 
er  feine  Zufludit  zu  Bileam,  einem  berühmten  XOahrfager  und  Zauberer, 
und  forderte  ihn  unter  Zufendung  uon  präditigen  Gefdienken  auf,  das 
israclitifdie  üolk  zu  ucrfludaen.  „Da  ift  ein  Uolk  uon  Rg\^ptcn  aus- 
gezogen", lie^  er  ihm  durdi  feine  Hauptleute  fagen,  „das  hat  das  Cand 
weit  und  breit  überflutet,  und  nun  lagert  es  mir  gegenüber.  So  komme 
nun  und  uerfludie  mir  diefes  üolk,  denn  es  ift  mir  zu  mäditig;  uielleidit 
kann  idi  ihm  dann  eine  Tliederlage  beibringen  und  es  aus  dem  JCande 
vertreiben.  Idi  wei^  ja,  wen  du  fegneft,  der  bleibt  gefegnet,  und  wen 
du  uerfludift,  der  bleibt  uerfludit**]  Bileam  beherbergte  die  Gefandten 
des  Königs  vion  "Moab,  in  der  Hadit  aber  befahl  ihm  Jahue  im  Traum, 
der  Einladung  nidit  Folge  zu  geben,  weil  Israel  ein  gefegnetes  üolk  fei. 
Balak  lie^  ihn  hierauf  zum  zweiten  Kaie  auffordern  und  uerfpradi  ihm 
eine  überreidie  Belohnung.  Diesmal  geftattete  ihm  Jahue  die  "Reife  unter 
der  Bedingung,  da^  er  nur  fage,  was  er  ihm  heilen  werde.  Um  ihm 
feine  Ehrerbietung  an  den  Tag  zu  legen,  zog  ihm  Balak  bis  an  die 
Rrnongrenze  entgegen  und  uon  hier  gingen  fie  nadi  Bamoth  Baal. 

Tn  bilderreidier  "Rede  fdiildert  hier  der  heidnifdie  Seher  vionPethor  am 
Euphrat*]  die  weltgefdiiditlidie  Bedeutung  des  israelitifdien  üolkes  für 
feine  Zeit  und  die  Zukunft.  Sdion  über  der  ganzen  Scenerie  liegt  ein 
malerifdier  Zauber  ausgebreitet.  Ruf  den  Höhen  find  fieben  Rltäre 
erriditet**),  der  Brandopfer duft  fteigt  zur  Höhe,  unten  aber  in  dem  Tale 
lagert  das  üolk,  muterfüllt  und  kampfgerüftet.  Nit  größter  Spannung 
laufdat  Balak  den  verderbenbringenden  Tludiworten  Bileams,  ftatt  deffen 
aber  uernimmt  er  Worte  des  £obes  und  Segens.  Bileam  erhebt  feinen  erften 
Sprudi  [4.Nof23,  7-10): 

Rus  Rratn  lie^  midi  holen  Balak, 

Der  König  uon  Moab  non  den  Bergen  des  Norgens. 

Wohlan,  uerfludie  mir  Jakob) 

Und  xuohlan,  uerioünrdie  mir  Israeli 

Wie  kann  idi  uerfludien,  den  Gott  nidit  uerfludit. 

Und  lüie  kann  idi  uertuünfdien  den,  den  Jahue  nidit  uerwünfdit? 

Denn  üom  Gipfel  des  Felfens  fehe  idi  es. 

Und  uon  den  Hügeln  fdiauc  idi  es. 

Siehe,  es  ift  ein  Uolk,  das  abgefondert  loohnt 

Und  unter  die  Uölker  fidi  nidit  redinct. 


♦)  Über  die  £age  uon  Pethor  ucrgl.  Marquart,  Fundamente  der  isracUtisdien  und 
jüdifdien  Gefdiidite,  und  R.  Jeremias,  Das  Rite  leftament  im  £iditc  des  alten  Orients  S.  278. 

♦♦)  Die  Siebenzahl,  urfprünglidi  fidier  die  fieben  Planetengottheiten  darftcUend,  fpielt 
im  heidnifdicn  wie  israelitifdien  Kultus  eine  henjorragcnde  Kolle. 
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Wer  mi^t  den  Staub  Jakobs, 

Und  wer  zählt  den  uicrten  Teil  Israels? 

0  da^  meine  Seele  ftürbe  den  Tod  der  Redlidien, 

Und  da^  mein  Ende  wäre  wie  das  feinige! 

Rufgcbradit  über  diefc  Gnttäufchung  führt  der  König  uon  Noab 
den  Scher  auf  das  Gefilde  Zophim  (das  Sehcrgeftlde)  nadi  dem  Gipfel 
des  Pisga,  um  hier  die  Uerfludiung  zur  Ausführung  zu  bringen,  dodi 
umfonft.    Bilcam  erhebt  feinen  zweiten  Sprudi  [daf.  23,  18^24): 

Ruf,  Balak,  und  hörel 

Hordie  mir  zu,  Sohn  Ziporsl 

Ttidit  ein  Mann  ift  Gott,  da^  er  lüge, 

Midit  ein  Meufdienfohn,  da^  er  fidi  bedenke. 

Sollte  er  etwas  Tagen  und  nidit  tun? 

Sollte  er  etwas  reden  und  nidit  zuftande  bringen? 

Siehe,  zu  fegnen  habe  idi  empfangen, 

Und  fegnet  er,  idi  kann  es  nidit  wenden. 

flidits  Eitles  erblidit  man  in  Jakob, 

Und  kein  Unheil  fieht  man  in  Israel. 

Jahuc,  fein  Gott,  ift  mit  ihm. 

Und  Königsjubel  ift  in  ihm. 

Gott,  der  fie  herausführte  aus  Rgi)ptcn, 

Wie  Stärke  des  Wildodifen  ift  er  ihnen. 

Denn  keine  Befdiwörung  ift  in  Jakob 

Und  keine  Bezauberung  in  Israel. 

Zur  Zeit  kann  man  uon  Jakob  und  Israel  nur  fagen: 

Was  (d.  h.  wie  Großes]  hat  Gott  getan! 

Sieh',  das  Uolk  fteht  auf  wie  eine  £öwin. 

Und  wie  ein  £öwe  erhebt  es  fidi. 

flidit  legt  es  fidx  nieder,  beuor  es  Beute  uerzchrt 

Und  das  Blut  Erfdilagener  getrunken. 

Da  Balak  wiederum  feinen  Zwedi  nidit  errcidit  hatte,  fo  bittet  er  je^t 
den  Seher,  wenn  er  fidi  nidit  zum  Pludien  uerftehen  wolle,  fo  folle  er 
wenigftens  nidit  fegnen.  Deshalb  wird  der  Standort  nodimals  gewedifelt. 
Sie  begeben  fidi  auf  den  Gipfel  des  Peor,  uon  dem  man  bis  auf  die 
lOüfte  herabfdiaut.  fleue  Rltäre  werden  erriditet  und  neue  Brandopfer 
angezündet.  Dodi  immer  gewaltiger  regt  fidi  die  prophetifdie  Begeifterung 
in  Bileam,  er  erhebt  feinen  dritten  Sprudi  (daf.  24,  3—9): 

Sprudi  Bileams,  des  Sohnes  Beors, 
Sprudi  des  Mannes,  deffen  Rügen  gefdilofPen, 
Sprudi  delTen,  der  da  höret  die  Worte  Gottes, 
Der  da  fdiaut  die  Gefidite  des  RUmäditigen, 
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Der  niederfällt,  loährend  die  Rügen  geöffnet  find. 

Wie  fdiön  find  deine  Zelte,  Jakob, 

Deine  Wohnungen,  Israel! 

Wie  Baditäler  dehnen  fie  fidr  hin, 

Wie  Gärten  am  Strome, 

Wie  Rloebäume  fCardamonen),  die  Jahue  gepflanzt  hat. 

Wie  Zedern  an  Wafiernl 

Es  träufeln  Waffer  aus  feinen  eimcrn. 

Und  feine  Saat  fteht  an  reidilidien  Waffcrn. 

Und  höher  als  Rgag  ift  fein  König, 

Und  es  erhebt  fidi  fein  Königtum. 

Gott,  der  es  aus  Rgxjpten  herausführte. 

Wie  Stärke  des  Wildodrfen  ift  er  ihm. 

6s  ucrzehrct  Uölker,  feine  Feinde, 

Ihre  Gebeine  nagt  es  ab. 

Und  feine  Pfeile  zerfdimettcrt  es. 

Es  kniet  nieder  und  legt  fidi  hin  wie  ein  Löwe 

Und  wie  eine  £öwin,  wer  darf  es  aufreizen? 

Wer  didi  fegnet,  fei  gefegnet. 

Wer  didi  aber  uerfludit,  fei  uerfluditl 

Jß^t  ifi-  Balak  au^er  fidi  vor  Zorn,  er  fchlägt  entfe^t  die  Hände 
zufammen  und  fpridit:  „Um  meine  Feinde  zu  uerfludien,  habe  idi  didi 
hergerufen,  nun  haft  du  fie  gefegnet  bereits  dreimal"]  £r  uerujeigert 
ihm  die  in  Rusfidit  geftellte  reidie  Belohnung  und  hei^t  ihn  wieder 
nadi  Haufe  gehen.  Beuor  Bileam  jedodi  die  Rüdireife  antritt,  erhebt  er 
nodi  zum  uierten  Nale  feinen  Sprudi.  6r  fieht,  wie  das  üolk  zu  einer 
Nadit  erfteht,  die  den  heidnifdien  Uölkern  den  Untergang  bereitet.  Die 
lOeisfagung  erreidit  in  diefem  Sprudie  ihren  Gipfelpunkt  (daf.  24,  15^24): 

Sprudi  Bileams,  des  Sohnes  Bcors, 
Sprudx  des  Nannes,  deffen  Rügen  gefdtloffen, 
Sprudi  deffen,  der  da  höret  die  Reden  Gottes, 
Der  da  uiei^  die  Erkenntnis  des  Hödiften, 
Der  da  fdiaut  die  Gefidite  des  Rllmäditigen, 
Der  da  niederfällt,  während  die  Rügen  geöffnet  find! 
Tdi  fehe  ihn,  dodi  nidit  je^t, 
Idi  fdiaue  ihn,  dodi  nidit  nahe. 
£s  geht  heruor  ein  Stern*]  aus  Jakob, 
Und  es  erhebt  fidi  ein  Scepter  aus  Israel, 
6s  zerfdilägt  die  Sdiläfe  Floabs 
Und  den  Sdieitel  aller  Söhne  Seths. 
Und  6dom  wird  fein  6rbe, 

*]  Hadi  der  religiöfen  Uorftellung  der  Babylonier  find  die  Sterne  geiftige  Wefen,  die 
am  Himmel  ihre  Herrfdiaft  ausüben,  daher  werden  audi  irdifdie  Herrfdier  als  Sterne  gedadit 
oder  mit  Sternen  in  Bezug  gefegt. 
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Und  Erbe  wird  Setr,  fein  Feind; 
Israel  aber  uerriditet  gro^e  Taten, 
Und  man  hcrrfdit  uon  Jakob  aus 
Und  uertilgt  den  Reft  aus  der  Stadt. 

Rls  Bilcam  Rmalek  ctbltdite,  erhob  er  den  Spruiii: 

Der  Uölker  Erftling  ift  Rmalek, 
Rber  fein  Ende  ift  Untergang. 

Über  die  Keniter  trug  er  den  Sprudi  uor: 

fcft  ift  dein  Wohnfi^ 

Und  gefegt  haft  du  auf  Telfen  dein  tteft. 

Dodi  wenn  Kain  uerbrannt  fein  wird. 

Wie  lange  nodi  -'  fo  führt  didi  Rffur  in  ßefangenfdiaft. 

Zum  Sdiluffe  erhob  er  nodi  folgenden  Sprudi: 

Weh',  wer  wird  am  Ceben  bleiben,  wenn  Gott  foldies  uerhängtl 

Und  Sdiiffe  kommen  von  Seiten  der  Kittim  her. 

Die  demütigen  Rffur  und  demütigen  £ber, 

Rber  aud»  diefes  ift  für  den  Untergang  beftimmt. 

fladi  der  kritifdien  Sdiule  liegen  den  Bileamsfprüdien  uerfdiiedene 
Quellen  zu  Grunde,  die  aber  uom  "Redaktor  lu  einem  fdiönen  und  plan- 
vollen Ganzen  zufammengefügt  find.  XOenigftens  find  die  beiden  Haupt- 
quellen des  Pentateudis,  der  Jahuift  und  der  Elohifi-,  zufammengefloffen, 
aber  es  ift  nidit  unwahrfdieinlida,  da^  nodi  andere  Beftandteile  mit  ver- 
arbeitet wurden.  Tx.  XOoberfin  hat  zwar  in  einer  Sdxrift:  Die  Editheit 
der  Bileamfprüdie  (Gütersloh  1 900)  ihre  Einheitlidikeit  zu  erweifen  uer- 
fudit,  aber  nadi  unferem  Dafürhalten  ift  ihm  dies  nidit  gelungen.  Tür 
die  äfl-hetifdie  Betraditung  der  Sprüdie  ift  es  übrigens  ganz  gleidigiltig, 
ob  ihnen  uerfdiiedene  Quellen  zu  Grunde  liegen  oder  nidit. 

6in  herrlidier,  v>on  tiefer  religiöfer  Weihe  getragener  Segen  ift  der 
in  Sijnagoge  wie  Kirdie  gebräudilidie  Priefterfegen  4.  Nof.  6,  24—^7, 
über  den  der  Nidrafdi  Bemidbar  r.  Par.  11*)  fidi  oft  in  feinen  aga- 
difdien  Deutungen  ergeht. 

Es  fegnc  didi  Jahue  und  behüte  didil 

Es  lafle  leuditen  Jahue  fein  Rngefidit  zu  dir  und  fei  dir  gnädigl 

Es  erhebe  Jahue  fein  Rngefidit  lu  dir  und  gebe  dir  frieden  1 

Die  Gemeinde  fteht  in  Rndadit  uor  dem  fegnenden  Priefi-er,  der 
feine  Hände  erhebt  und  auf  fie  Jahwes  Sdiu^  und  Sdiirm,  Huld  und 
Freundlidikeit,  Glüdi  und  Wohlfahrt  herabfleht. 


*)  Uergl.  meine  Übcrfe^ung  des  Midrafdi  Bemidbar  r.  in  der  Bibliothcca  rabbinica. 
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Das  Trifi-ichon,  deffen  Glieder  in  einem  auffteigenden  fi)non\^men 
Parallelismus  zueinander  ftehen,  pa^t  auf  alle  Lebenslagen;  es  kann 
beim  Eintritt  in  das  Ceben  ebenfo  gefprodien  werden  u)ie  beim  Ausgange 
des  reiben.  Rudi  jede  Cebensvieränderung  kann  unter  den  Inhalt  diefes 
Priefterfegens  geftellt  ujerden.*] 

Don  "Mark  und  Bein  durdidringender  Kraft  find  die  uom  D  eute- 
ronomifien  herrührenden  Fludifprüdie  5.  TTof.  27,  15—26. 

Tladi  Überfdireitung  des  Jordans  Tollten  die  Stämme  mit  Kalk  über- 
tündite  Denkfi-eine  mit  Rbfdirift  der  Gefe^esworte  erriditen.  Dann  Tollten 
fie  fidi  auf  den  einander  gegenüberliegenden  Bergen  Gerisim  und  Ebal 
aufftellen  und  non  den  Ceniten  mit  hodierhobener  Stimme  die  auf  die 
Erfüllung  des  Gtk^^s  Ttehenden  Segens-,  aber  aud\  die  auf  Teine  Über- 
tretung geTe^ten  "FludiTprüdie  uernehmen.  Jene,  auf  dem  Gerisim  ge- 
Tprodienen,  find  nidit  mitgeteilt,  dieTe  dagegen,  auf  dem  Ebal  geTprodienen, 
lauten: 

Uerfludit  fei  der  Mann,  der  ein  Sdini^bild  anfertigt  oder  Gunhild  zum  Rbfdieu  für  Jahue, 

Ein  TTadiujerk  uon  Künftlerhänden,  und  es  im  geheimen  aufftelltl 

Uerfludit  fei,  wer  feinen  Uater  und  feine  TTutter  geringfdiä^tl 

Uerfludit  fei,  uier  die  Grenze  feines  Hädiften  uerrüdttl 

Uerfludit  fei,  wer  einen  Blinden  irreleitet  auf  dem  lOegel 

Uerfludit  fei,  wer  das  Kedit  eines  Tremdlings,  einer  lOaife  oder  Witwe  beugtl 

Uerfludit  fei,  wer  bei  dem  lOeibe  feines  Uaters  liegt,  denn  er  hat  die  Dedte  feines  Uaters 

Uerfludit  fei,  wer  bei  einem  Tiere  liegt  1  [aufgededit! 

Uerfludit  fei,  wer  bei  feiner  Sdiwefter  liegt,  mag   fie  die  Toditer  feines  Uaters  oder  die 

Toditer  feiner  Nutter  feinl 
Uerfludit  fei,  wer  bei  feiner  Sdiwiegermutter  liegtl 
Uerfludit  fei,  wer  feinen  Tlädiften  im  geheimen  erfdilägtl 
Uerfludit  fei,  wer  Beftediung  nimmt,  unfdiuldiges  Blut  zu  üergie^enl 
Uerfludit  fei,  wer  nidit  aufredithält  die  Worte  diefer  £ehre  (rhora),  darnadi  zu  tunl 

riadi  Rnhörung  eines  jeden  TludiTprudies  hatte  das  üolk  die  Pflidit, 
zu  antworten:   So  Tci  es] 

Rls  Rhab  nadi  der  Steinigung  üaboths  deTTen  Weinberg  in  Befi^ 
genommen  hatte  und  in  ihm  luTtwandelte,  erTdiien  der  Prophet  Elia 
uor  ihm  und  verkündete  ihm  Jahnes  TludiTprudi  1.  Heg.  21,20.23:  Rn 
der  Stelle,  uio  die  Hunde  Haboths  Blut  geledit  haben,  werden  die  Hunde 
audi  dein  Blut  ledienl 

Einen  ähnlidienTludi  tat  Jahne  audiüberlTebel:  Die  Hunde  Tollen  freTTen 
die  TTebel  auf  dem  Rnger  uon  Jesreell    Der  BeriditerTtatter  meldet,  da^ 


*)  Einen  ähnlidien  Segen  wie  den  Priefterfegen  kennen  audi  die  Keilfdirifttexte,  wenigftens 
zeigt  ftdi  in  zwei  Gliedern  eine  auffällige  Ubereinftimmung. 
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beide  Tlüdae  budaftäblida  in  Erfüllung  gingen.  Rls  Rhab  mit  Jofaphat, 
dem  König  uon  Juda,  loidcr  "Ramoth  in  Gilead  zog,  luurde  er  uon  einem 
aramäifdien  Bogenfdiü^en  (o  uervüundet,  da^  er  ftarb,  und  beim  Rbfpülen 
feines  Streitwagens  am  teidie  uon  Samaria  lediten  die  Hunde  fein  Blut. 
Rhnlidi  gefdiah  es  mit  Ifcbel.  Don  dem  neuen  König  Jehu  u)urde  fie 
aus  dem  Fenfter  geftürzt  und  von  den  Hunden  gcfreffen,  ehe  fie  begraben 
werden  konnte  (f.  2.  "Reg.  9,  30  ff.). 

lOic  beim  Prophet  Elia  ging  audi  bei  feinem  Hadifolger  6lifa  der 
uon  ihm  gegen  Gehafl  ausgesogene  Tluda  in  Erfüllung  f.  2.  "Reg.  5,  27: 
„Er  ging  uon  ihm  hinaus,  fdtneewei^  uom  Rusfa^". 

Diele  Segensfprüdie  enthalten  die  Pfalmen,  ebenfo  finden  fidi  audi 
uiele  Fludifprüdie  in  ihnen.  Es  würde  aber  den  Rahmen  die fes  Rbfdmitt es 
überfdireiten,  wenn  wir  fie  hier  behandeln  wollten.  Tlur  über  die  fo- 
genannten  Fludipfalmen  fei  ein  kurzes  "Wort  geftattet.  Die  Kritik  hat 
ihren" religiösfittUdien  Wert  beanftandet.  Denkt  man  aber  an  die  unfäg- 
lidien  Heiden,  die  die  Juden  unter  den  heidnifdien  Nadithabern  zu  er- 
dulden hatten,  wie  fie  uerfolgt  und  gepeinigt  wurden,  fo  wird  man  diefen 
Dedern  wenigftens  uom  politifdi-nationalen  Standpunkte  eine  gcwiffe  Be- 
reditigung  zugeftchen  muffen.  Das  niedergetretene  Nenfdienherz  fdireit  un- 
willkürlidi  auf  und  fieht  auf  die  Tyrannen  Gottes  Radie  und  Straf- 
geridit  herab.  "Wollte  man  die  Nieder  der  deutfdien  Freiheitsdiditer  uon 
der  Höhe  d^s  diriftUdien  Sittlidikeitsprinzips,  das  gebietet,  den  Feind 
zu  fegnen,  wenn  er  fiudit,  beurteilen,  fo  dürften  audi  uiele  die  Probe 
nidxt  beftchen,  und  dodi  freuen  wir  uns  an  den  urkräftigen,  madatuoUen 
Klängen,  an  dem  Sdiladitendonner  und  an  den  wuditigen,  den  Feind 
niederfl-reifeenden  Hieben. 


IX. 


Die  Poefie  der  Trauer-  und  Klagelieder 
im  RltteftamenUidten  Sdxrifttum. 

[u  den  fdiönften  Perlen  der  hebräifdien  Poefie  gehören  die  Irauer- 
und  Klagelieder.  £s  find  Rusbrüdie  innigen  und  tiefen  Sdimerzes 
über  hereingebrodienes  Unglüd^  im  Haufe  oder  im  £ande.  Der  Tod 
geliebter  Rngehöriger  oder  freunde,  Tliederlagen,  üerwüftungen  und  Zer- 
ftörungen  blühender  Städte  und  £andfdaaften  durdi  übermütige  feinde, 
Tortfdileppung  in  die  Gefangenfdiaft  und  Wohnen  im  fremden  £ande, 
das  find  die  gewöhnlidien  Gegenftände  der  Trauer-  und  Klageoden.  Rudi 
uerhängnisuoUe  £andeskalamitäten,  u)ie  Heufdiredienuerheerungen,  Dürre 
und  Hungersnot  werden  nidit  feiten  Deranlaffungen  zum  Rnftimmen 
uon  Klageliedern.  Bisujeilen  erujedit  fogar  fremdes  Unglüdi,  z.  B.  luenn 
blühende  heidnifdie  Dölker  und  Städte  ujegen  ihres  Hodimutes  plö^Udi 
zum  Sturze  kommen,  dermalen  das  Mitgefühl  mandier  Propheten,  da^ 
fic  laut  ihr  Klagelied  erheben  und  mit  zerriffenem  Herzen  das  göttlidie 
Strafgeridit  fdiildern. 

Die  erfte  Klage  tritt  uns  in  der  Rltteftamentlidien  öefdiiditsfdireibung 
aus  dem  Nunde  Kains  entgegen.  Rls  ihn  Jahue  wegen  des  Bruder- 
mordes zur  Kedaenfdaaft  zieht  und  den  Tludi  über  ihn  und  den  Rdier, 
der  Rbels  Blut  getrunken,  ausfpridit,  überfällt  ihn  Rngft  und  Todes- 
furdat.  £r  fieht  fidi  uon  den  Turien  des  Geuiiffens  verfolgt  und  ift  fei- 
nes £cbens  nirgends  mehr  fidier.  Hiedergedrüdit  uon  der  Nadit  Ais 
Sdiuldbeuju^tfeins,  ftö^t  er  den  Sdimerzensfdirei  aus  l.'Mor4,  13.  14: 
„neine  Sdiufd  ift  zu  gro^,  als  da^  idi  fie  tragen  könnte.  Siehe,  du 
treibft  midi  hinweg  heute  uon  dem  Rntli^  des  Rdierlandes,  und  uor  dei- 
nem Rngefidite  mu^  idi  midi  verbergen  und  bin  geworden  unftet  und 
flüditig  auf  6rden,  und  jeder,  der  midi  antrifft,  wird  midi  erfdilagen". 
6s    ift   der  Rusdrudi   furditbarer  Derzweiflung,  die  aus  diefen  Worten 
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fpridit;  der  frühere  Tro^  des  Brudermörders  ift  in  fein  Gegenteil  um- 
gefdilagen.  Ganz  anders  als  dicfer  Rngftfdarei  der  üerzujeiflung  wirkt 
auf  Herz  und  Gemüt  der  Sdimerzensruf  des  Erzvaters  Jakob.  Rls  diefem 
von  feinen  Söhnen  ein  mit  Blut  getränkter  "Rodi  gezeigt  ujird,  und  er 
ihn  als  den  feines  JCieblingsfohnes  Jofeph  erkennt,  zerreibt  er  feine 
Kleider  und  fpridit:  „£s  ift  der  "Rodi  meines  Sohnes  1  Ein  reifendes 
Tier  hat  ihn  gefreffenl  Ja,  ja,  zerriffen  ift  Jofeph"!  Und  ob  ihn  audi 
feine  Söhne  und  Töditer  zu  tröften  uerfudien,  will  er  fidi  dodi  nidit  tröften 
laffcn,  fondern  ruft:  „trauernd  werde  idi  zu  meinem  Sohne  hinabfteigen 
in  die  Unterwelt?"  Das  ift  die  Spradie  wahrer  und  reiner,  menfdilidier 
Trauer.  So  klagt  ein  üater,  dem  der  Tod  das  £iebfte  und  Teuerfte, 
was  er  befeffcn,  plö^lidi  entriffen  hat.  Er  mag  nidit  mehr  leben,  die 
"Welt  hat  keinen  "Reiz  mehr  für  ihn,  hinabfteigen  will  er  in  das  "Reidi 
der  Todesnadat,  in  die  Unterwelt  zu  feinem  Sohne.  Der  inneren  tief- 
gehenden Trauerftimmung  des  Erzvaters  entfpradi  audi  feine  äußere  Er- 
fdieinung.  Es  hei^t  von  ihm:  „Er  legte  ein  härenes  Gewand  um  feine 
Hüften  und  trauerte  um  feinen  Sohn  und  beweinte  ihn  lange  Zeit" 
[1.  Nof.  37,  33^35).  Wie  Jakob  wurde  audi  David,  als  er  den  Tod 
feines  Sohnes  Rbfalom  erfuhr,  obwohl  ihn  diefer  vom  Thron  zu  fto^en 
und  die  Herrfdiaft  an  fidi  zu  bringen  verfudit  hatte,  von  großer  Trauer 
ergriffen.  Sein  Herz  erbebte,  und  er  ging  in  das  Obergemadi  im  Tore 
hinauf  und  weinte.  Im  Gehen  aber  rief  er  die  Worte:  „Nein  Sohn 
Rbfaloml  Nein  Sohn,  mein  Sohn  Rbfaloml  0  wäre  dodi  idi  ftatt  deiner 
geftorben,  Rbfalom,  mein  Sohn,  mein  Sohn"  (2.  Sam.  19,  1]1  Ergreifend 
wirkt  ferner  die  Trauer,  die  David  über  den  unwürdigen  Tod  feines 
Teldoberflen  Rbner  an  den  Tag  legte.  Derfelbe  war  von  Joab  und 
Rbifai  hinterliftig  aus  Blutradie  ermordet  worden,  weil  er  ihren  Bruder 
Rfahel  bei  Gibeon  im  Kampfe  getötet  hatte.*)  Die  gefamte  Umgebung 
Davids  mu^te  auf  feinen  Befehl  ihre  Kleider  zerreiben,  ftdi  mit  härenen 
Gewändern  umgürten  und  wehklagend  vor  der  £eidie  Rbners  einhergehen. 
Der  König  felbft  folgte  der  Bahre,  und  als  man  ihn  in  Hebron  begrub, 
weinte  er  laut  auf.  Später  diditete  er  auf  ihn  das  folgende  Klagelied 
(2.  Sam.  3,  33.  34) : 

Nu^te  den  Tod  eines  Gottlofen  fterben  Rbner? 
Deine  Hände  xuaren  nidit  gebunden. 
Und  deine  7ü^e  waren  nidit  in  Teffeln  gcldilagen  — ' 
Wie  man  uor  "Rudilofen  fällt,  bift  du  gefallen. 

♦)  Uielleidit  erfolgte  die  Ermordung  audi  aus  dem  Grunde,  weil  Joab  eiferPüditig 
auf  Rbner  war,  da  er  fidi  nadi  feiner  Uerfeindung  mit  Isbofeth  auf  die  Seite  Davids  ge- 
fdilagen  hatte. 
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TOahrrchemUdi  ift  audi  dicfßs  £icd  nur  ein  Brudiftüik  einer  länger 
ausgefponnenen  Totenklage,  aber  fdion  als  foldies  lä^t  es  den  tiefem- 
pfundenen Sdimeri  des  Königs  über  den  ihn  betroffenen  Uerluft  erkennen. 

Das  xüehmütigfte  und  ergreifendfte  Klagelied  in  der  Rltteftamentlidien 
Diditung  aber  ift  die  Totenklage  Dauids  um  Saul  und  Jonathan,  u^eldie 
mit  Dielen  tapferen  "Männern  auf  Gilboas  Höhen  durdi  die  Philifter  ge- 
fallen waren  (2.  Sam.  1,  19^27].  Es  ift  eine  Elegie  in  edit  Dolkstüm- 
lidiem  Tone  und  ohne  alle  religiöfe  Beimifd\ung.  Tladi  dem  Gedidite 
lebten  Saul  und  Dauid  friedlidi  lufammen,  ein  inniges  und  herzlidics 
Treundfdiaftsband  nerknüpfte  beide.  Dauid  hat  uor  der  Tapferkeit  Sauls 
die  größte  Hodiaditung,  daher  hebt  er  fie  rühmend  hernor.  Rudi  zwifdaen 
Saul  und  Jonathan  fdieint  es  niemals  zu  ernften,  tiefgreifenden  Diffe- 
renzen gekommen  zu  fein.  Wie  fie  einander  im  Heben  liebten,  trennten 
fie  fidi  audi  im  Tode  nidit.  Das  Dolk  fdieint  fidi  unter  Sauls  Regi- 
ment ganz  glüdilidi  befunden  zu  haben,  der  XOohlftand  mehrte  fidi  und 
madite  fidi  audi  nadi  au^enhin  geltend.  Übrigens  deutet  das  Gedidit 
mit  keinem  "Worte  an,  da^  Saul  fidi  in  der  Derzweiflung  und  Rngft  felbft 
den  Tod  gegeben  hat,  vielmehr  madit  es  fidi  ujahrfdieinlidi,  da^  er  wie 
feine  drei  Söhne  in  der  offenen  Teldfdiladit  gefallen  ift.  Die  Treundfdiaft 
zwifdien  Dauid  und  Jonathan  ift  fpridiiüörtlidi  geworden  und  wird  in 
der  Totenklage  ebenfo  gefeiert,  wie  im  griediifdaen  Heldengefange  die 
zwifdien  Rdiill  und  Patroklus,  Oreft  und  Pijladcs,  Thefeus  und  Pirithous, 
Dämon  und  Phintias,  Perikles  und  Phidias,  Sokrates  und  Rlkibiades, 
6paminondas  und  Pelopidas,  Rlexander  und  Hephäftion.  £s  waren  zwei 
gleidigeftimmte  Seelen,  die  einander  fdmell  gefunden  hatten  und  in  Hiebe 
und  Treue  miteinander  verbunden  blieben.  "Tladi  dem  Tode  des  Philifters 
Goliath  hatte  Jonathan  den  Dauid  tief  in  fein  Herz  gefdiloffen  und  ihn 
lieb  gewonnen  wie  fidi  felbft;  in  aufriditiger  Derehrung  fdienkte  er  ihm 
feinen  "Mantel  und  feinen  XOaffenrodi.  6in  anderer  würde  auf  die  jugend- 
lidie,  feurige  Heldentat  des  einfadien  Hirtenjünglings  eiferfüditig  geworden 
fein,  dodi  eine  foldie  niedrige  Gefinnung  kam  nie  in  Jonathans  Herz 
(uergl.  1 .  Sam.  1 8,  3.  4).  Bei  feinem  Dater  vertrat  Jonathan  ftets  feinen 
Treund,  er  nahm  fogar  Dinge  auf  feinen  Kopf,  für  die  jener  hätte  zur 
Derantwortung  gezogen  werden  muffen.  Ja,  er  lie^  fidi  vom  Dater  be- 
fdiimpfen  und  einen  "Hiederträditigen  nennen,  weil  er  fidi  nidit  um  den 
Thron  bemühte.  Rls  aber  bei  Saul  es  befdiloffene  Sadie  war,  Dauid  ums 
Heben  zu  bringen,  uerhilft  Jonathan  ihm  zur  Tludit  und  befiegelt  unter 
freiem  Himmel  fein  Preundfdiaftsbündnis  mit  ihm  durdi  Ku^  und  Tränen 
[daf.  20,  41].    Bei  einer  anderen  drohenden  Gefahr  redet  er  ihm  zu  und 
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fpridit:  „Fürditc  dida  nidit,  denn  mein  üater  Saul  lüird  didi  nidit  in 
feine  Geiüalt  bekommen,  fondern  du  voirft  König  über  Israel  xoerden, 
und  idi  ujerde  der  Zweite  nadi  dir  fein"  (daf.  23,  16]. 

Der  Tapferkeit  des  großen  Toten  ujird  das  hödifte  £ob  gezollt,  üor 
allem  finden  Sauls  üerdicnfte  um  des  üolkes  Wohlfahrt  rüdxhaltlofe 
Rnerkennung.  TTit  großer  Innigkeit  und  lOärme  d<is  Gefühls  wird  das 
fdiöne  Eintraditsuerhältnis  zwifdien  üater  und  Sohn  und  das  innige, 
aufriditige  und  ideale  Freundfdiaftsbündnis  zwifdien  Jonathan  und  Dauid 
gefdiildert.    Der  Diditer  redet  hier  die  unmittelbare  Spradie  des  Herzens. 

In  hiftorifdier  Beziehung  ift  die  Elegie  von  der  größten  lOiditigkeit, 
da  fie  das  Uerhältnis  der  beiden  Könige  in  eine  ganz  andere  Beleuditung 
rüdit  als  die  priefterlidi  gefärbte  Gefdiiditsquelle. 

„Heroifdie  Treundfdiaft"  ]  ruft  Herder  (a.  a.  0.  IL  S.  287):  „Er  opfert 
feinem  Geliebten  den  Thron  auf,  um  als  Freund  der  Tlädifte  um  ihn  zu 
bleiben)  Hur  poetifdie  Zeiten  und  fcltne,  wie  Jonathans,  Seelen  find 
eines  foldien  Bundes  der  Hiebe  und  Treue  fähig.  Als  Jonathan  ftarb 
und  feinem  Freunde  den  Thron  lie^,  was  konnte  ihm  diefer  für  alles, 
was  er  ihm  erwiefen  hatte,  geben,  als  —  eine  Elegie  auf  fein  Grab:  eine 
Elegie,  in  der,  fo  fdiön  fie  ift,  Sauls  und  Jonathans  Rndenken  fo  ver- 
eint leben,  als  ob  üe  beide  gleidies  "Redit  auf  fein  Herz  gehabt  hätten**! 

Die  Zierde  Israels,  auf  deinen  Höhen  ift  fie  erfdilagen. 
Wie  find  gefallen  die  Helden] 

Meldet  es  nidit  in  Gath, 

Uerkündet  es  nidit  in  den  Gaffen  uon  Rskalon, 

Da^  fidi  nidit  freuen  die  Töditer  der  Philifter. 

Da^  nidit  frohlod^en  die  Töditer  der  Unbefdinittcnenl 

Ihr  Berge  uon  Gilboa, 

tlidit  Tau  und  nidit  Regen  falle  auf  eudi,  ihr  Truggefilde. 

Denn  dort  ward  geworfen  der  Sdiild  der  Helden, 

Der  Sdiild  Sauls,  als  wäre  er  nidit  gefalbt  mit  Öl. 

Dom  Blute  der  Erfdilagenen, 

Dom  Fette  der  Helden 

lOidi  Jonathans  Bogen  nidit  zurüdi. 

Und  Sauls  Sdiwert  kehrte  nidit  leer  zurüdi. 

Saul  und  Jonathan, 

Geliebt  und  hold  in  ihrem  £eben, 

Rudi  in  ihrem  Tode  haben  fie  fidi  nidxt  getrennt; 

Sic,  die  fdineller  waren  als  Rdler, 

Stärker  als  £öwen. 
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Ihr  Töditer  Israels, 

Weinet  um  Saul, 

Der  eudi  kleidete  mit  Purpur  in  Wonnen, 

Der  da  bradite  goldenen  Sdimudi  auf  euer  Gexoandl 

Wie  find  gefallen  die  Helden  inmitten  des  Kampfes, 

Jonathan  auf  deinen  Höhen  erfdilagenl 

Weh  ift  mir  um  didi,  mein  Bruder  Jonathan, 

Du  warft  mir  fehr  hold) 

Wunderbarer  war  deine  Hiebe  mir  als  Trauenliebc, 

Wie  find  gefallen  die  Helden, 

Und  üemiditet  die  6eräte  des  Kampfesi 

Das  kunftuoU  aufgebaute  Cied  gliedert  fidi  in  k^s  uierieilige  Strophen, 
denen  ein  zuieiieiliger  Ruftakt  uorangeht  und  ein  zujeizeiliger  Rbtaktnadi- 
folgt.  Unter  den  Strophen  korrefpondieren  deutlidi  1  und  5  und  2  und  6, 
die  hödifte  Steigerung  liegt  in  der  3.  und  4.  Strophe. 

Tlodi  bemerkt  fei,  da^  es  Karl  Gerok  gelungen  ift,  den  überaus  reidien 
Stimmungsgehalt  der  dauidifdien  Irauerode  in  feinen  Palmblättern  mit 
edit  künftlerifdiem  Empfinden  ujiederzugeben.  "Wir  uerfpüren  hier  diefelbe 
"Weihe,  u)ie  fie  dem  Original  eigen  ift.  Sidier  hat  audi  Grnft  von  "Wilden- 
brudi  in  feinem  erfdiütternden  üiede  auf  den  Tod  Bismardis  bei  den  "Worten: 

Sprcdit  es  nidit  laut  in  die  Welt  hinaus  1 
"Redet  leis:  Es  ift  Trauer  im  Haus, 
Trauer  im  Haufe  Deutfdiland  und  Hot  -' 
Bismardi  ift  tot,  unfer  Bismardi  ift  tot! 

Davids  Totenklage  uor  Rügen  gehabt. 

Zu  den  Klageliedern  redinen  vo\x  audi  die  in  uerfdiiedenen  Pfalmen 
fidi  findenden  Sdimerzensrufe  Sdiujeruerfolgter  und  uon  tiefer  Tlot  Ge- 
beugter. So  hören  wir  beifpielsujeife  im  41.  Pfalm  die  Klage  eines 
S diu» erkranken,  der  uon  fdiadenfrohen,  falfdien  feinden  umgeben  ift. 
Dem  Sdiwerheimgefuditen  uerurfadituieniger  fein  körperlidies  Heiden  tiefes 
"Weh  als  vielmehr  das  heimtüdiifdie,  boshafte  und  niederträditige  Treiben 
feiner  Haffer,  mit  denen  fogar  fein  Treund,  der  fein  Dertrauen  befa^,  im 
Bunde  fteht.  XOehrlos  ift  er  ihren  Verleumdungen  preisgegeben,  fie  freuen 
fidi  auf  feinen  baldigen  Tod  und  auf  den  Untergang  feines  Hamens.  Rudi 
die,  iweldie  ihn  auf  feinem  Siedibette  befudien,  meinen  es  nidit  ehrlidi 
mit  ihm.  Ins  Rngefidit  heudieln  fie  ihm  zwar  Treundfdiaft  und  Teil- 
nahme, kaum  aber  haben  fie  den  "Rüdien  gewendet,  fo  fpredien  fie  lieblos 
und  ueräditUdi  uon  ihm  und  ftellen  fein  Heiden  als  die  "Folge  feiner 
Sündhaftigkeit  hin.    Dodi  der  Diditer  fe^t  fein  Dertrauen  auf  Gott  und 

Wünfdie,   Die  Sdiönhcit  des  Riten  Teftaments.  11 
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ifi-  feiner  Hilfe  gexüi^.    £r  fieht  mit  Zu\)erficht  der  Zeit  entgegen,  luo  er 
an  der  feindfeligen  heudilerifdien  Rotte  Vergeltung  üben  kann. 

Heil  dem,  der  aditet  auf  den  Geringen, 

Rm  Tage  des  Unglüdis  rettet  ihn  Jahwe. 

Jahue  behütet  ihn,  belebt  ihn, 

Clüdilidi  luird  er  gepriefen  im  £ande. 

Und  nidit  gibft  du  ihn  hin  der  6ier  feiner  feinde. 

Jahue  ftü^t  ihn  auf  feinem  Siembette, 

Sein  ganzes  Cagcr  wendeft  du  um  bei  feiner  Krankheit. 

Idi  fpredie:    Jahue  fei  mir  gnädig! 

Heile  meine  Seele,  wenn  idi  audi  gefündigt  habe  an  dir. 

Weine  Teinde  fpredien  Böfes  uon  mir: 

Wann  wird  er  fterben,  da^  untergehe  fein  Harne? 

Kommt  einer,  um  nadiiufehen. 

So  redet  er  Talfdies. 

Sein  Heri  fammelt  Unredit, 

Ex  geht  hinaus  und  redet  es  aus. 

Zumal  über  midi  flüftern  alle  meine  HalTer, 

Über  midr  finnen  fie  Böfes  für  midi: 

Unheiluolles  ift  über  ihn  ausgegoffen. 

Da  er  daniederliegt,  wird  er  nidit  wieder  fidi  erheben. 

Sogar  der  Nann  meiner  Treundfdiaft,  auf  den  idi  uertraute. 

Der  mein  Brot  a^,  hebt  hodi  wider  midi  die  Terfe. 

Du  aber,  Jahue,  fei  mir  gnädig, 

£a^  midi  aufftehn,  da^  idi  ihnen  uergelte. 

Daran  erkenne  idi,  da^  du  Wohlgefallen  haft  an  mir, 

Da^  nidit  juble  mein  Feind  über  midi. 

Und  idi  — '  in  meiner  Unfdiuld  hältft  du  midi  feft. 

Und  ftellft  midi  hin  uor  dir  auf  immer. 

Einen  nodi  uiel  dringlidieren  Klageruf  erhebt  der  üiditer  des  69.Pfalms. 
Gr  fieht  fidi  ebenfalls  uon  radifüditigen  Feinden  umgeben,  die  ihm  mit 
mörderifdier  Erbitterung  nadigeftellt  und  ihn  in  die  tieffte  Bedrängnis 
gebradit  haben,  foda^  er  im  Sdilamme  der  Tiefe  haltlos  zu  uerfinken 
oder  im  10  äff  er  graben  uon  den  Wellen  uerfdilungen  zu  ujerden  droht. 
"Wenn  er  fidi  audi  uon  Torheit  und  Sünde  nidit  frei  ruei^,  fo  hat  er  dodi 
foldie  Feindfeligkeiten  nidit  verdient.  Denn  was  hat  er  getan?  Er  hat 
fein  Heben  für  die  Sadie  Gottes  eingefe^t,  er  hat  geeifert  für  fein  Haus, 
und  das  xuird  ihm  als  Uerbredien  angeredmet,  dafür  trifft  ihn  der  tödlidie 
Ha^  der  lahlreidien  Gegner.  Sie  fdieuen  fidi  fogar  nidit,  ihn  des  ge- 
meinen "Raubes  zu  befdiuldigen,  Rngefidits  foldier  Tatfadien  regt  fidi 
der  geredite  Zorn  im  Innern  des  Diditers,  und  er  bridit  in  furditbare 
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ücriüünfdaungcn  gegen  die  TTordgefellen  aus.  Ihr  eigener  Tifdi  foU  ihnen 
zum  Falirtridi  werden,  ihre  Rügen  Tollen  erblinden,  ihre  £enden  follen 
fdilottern,  ihr  Haus  foll  ueröden,  fd-iUe^lidi  follen  fie  ausgelöfdit  werden 
aus  dem  Budie  des  Hebens.  Der  üiditer  hofft  zum  Sdaluffe,  da^,  wenn 
Gott  die  Strafen  über  die  feinde  uerhängt,  dies  allen  denen,  die  mit 
ihm  leiden,  zum  trofte  gereidien  werde.  Übrigens  wird  Gott  Zion  helfen 
und  die  Städte  Judas  wieder  aufbauen,  und  die  frommen  werden  (te 
in  Befi^  nehmen.  Gedankeninhalt,  Stil  und  Spradikolorit  diefes  Pfalms 
weifen  auf  Jeremia  hin,  daher  hat  fdion  Hi^ig  mit  "Redit  ihm  die  Der- 
fafferfdiaft  zugefdir leben.  Uielleidit  aber  gehört  er  fogar  der  nadiexilifdien 
Zeit  an.  Diditerifdi  betraditet  enthält  der  Pfalm  gro^e  Sdiönheiten.  Die 
längeren  und  kürzeren  "Rhythmen  verraten  die  feelifdie  Erregtheit  und 
£eidenfdiaft.    Das  ganze  £ied  ift  wie  aus  einem  Guffe. 

Hilf  mir,  o  Gott,  denn  die  lOaffer  dringen  mir  ans  £ebenl 

Tdi  uerfinke  in  den  Sdilamm  der  Tiefe  ohne  Standort, 

Idi  gerate  in  Waffcrtiefen,  und  die  "Flut  überftrömt  midi. 

Ermüdet  bin  idi  durdi  mein  Rufen,  ausgedörrt  ift  meine  Kehle, 

6s  uerfdimaditen  meine  Rügen  im  Harren  auf  meinen  Gott. 

Flehr  find  als  die  Haare  meines  Hauptes,  die  midi  grundlos  haffen. 

Stärker,  die  midi  uerniditen  möditen,  umfonft  mir  feind  find. 

Was  idi  nidit  geraubt  habe,  foU  idi  zurüdierftatten. 

Gott,  du  kennft  meine  Torheit,  und  meine  Uerfdiuldungen   find  uor  dir 

nidit  verhohlen. 
£a^  an  mir  nidit  zu  fdianden  werden,  die  auf  didi  harren, 
Herr,  Jahwe,  der  Heerfdiarenl 

Ha^  an  mir  nidit  befdiämt  werden,  die  didi  fudien,  Gott  Israels! 
Denn  um  deinetwillen  trage  idi  Sdimadi, 
Bededit  Sdiande  mein  Rngefidit. 
Tremd  geworden  bin  idi  meinen  Brüdern, 
Und  ein  Tremder  den  Söhnen  meiner  Nutter. 
Denn  der  Eifer  um  dein  Haus  hat  midi  ueriehrt. 
Und  die  Sdimähungen  deiner  Sdimäher  find  gefallen  auf  midi. 
Da  weinte  idi,  in  Taften  befand  fidi  meine  Seele, 
Und  das  wurde  mir  zur  Sdimadi. 
Und  idi  madite  zu  meinem  Gewände  Sadi 
Und  ward  ihnen  zum  Spridiwort. 
£s  fdiwa^en  über  midi,  die  am  Tore  fi^en. 
Und  die  Saitenfpiele  der  Würzweintrinker. 

Du  kennft  meine  Sdimadi  und  meine  Sdiande  und  meine  Befdiimpfung, 
Dir  gegenwärtig  find  alle  meine  Dränger. 
Die  Sdimadi  bridit  mein  Herz,  idi  bin  krank, 
Idi  harre  auf  Flitleid,  aber  es  ift  keins. 
Und  auf  Tröfter,  aber  nidit  finde  idi  fie. 

tt* 
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Sie  gaben  mir  zur  Speife  Galle, 

Und  für  meinen  Dürft  tränkten  fie  midi  mit  GfTtg.*) 

So  werde  audi  ihr  lifdi  vor  ihnen  zur  Sdilinge 

Und  den  Fremden  zum  Tallftridi. 

Uerfinftern  muffen  fidi  ihre  Rügen,  da^  fie  nidit  fehen. 

Und  ihre  Hüften  la^  beftändig  wanken. 

Sdiütte  über  fie  aus  deinen  Grimm, 

Und  deines  Zornes  Glut  erreidie  fie. 

Nöge  ihr  Weiler  ueruiüftet  fein. 

In  ihren  Zelten  fei  kein  Bewohner. 

Denn  den,  weldien  du  gefdilagen,  verfolgen  fie, 

Dom  Sdimerz  deiner  Durdibohrten  erzählen  fie. 

£ege  Uerfdiuldung  zu  ihrer  Uerfdiuldung, 

Da^  fie  nidit  kommen  in  deine  Gercdatigkeit. 

Sie  foUen  ausgewifdit  werden  aus  dem  Budie  des  £ebcns**]. 

Und  mit  dem  Gerediten  foUen  fie  nidit  aufgefdirieben  werden. 

Idi  aber  bin  gebeugt  und  fdimerzbehaftet. 

Deine  Hilfe,  o  Gott,  wird  midi  erhöhen. 

Rühmen  will  idi  den  Hamen  Gottes  im  Gefang 

Und  ihn  erheben  mit  Danken. 

Uiclfadi  ftimmcn  ferner  die  Propheten  fdimeriUdae  lOehklagen  an, 
lüenn  das  Uolk  in  feiner  Verblendung  politifdies  Unglück  heraufbefdiioört 
und  feinen  nationalen  Tortbeftand  gefährdet.  So  fordert  der  Prophet 
Rmos  C.  15,  16,  Jammern  und  lOehklagen  auf  den  Strafen  und  Gaffen 
am  göttlidien  Geriditstage  anzuftimmen. 

Ruf  allen  Plänen  Klage  und  auf  allen  Gaffen  follen  fie  fagen:    Rdi,  adi] 

Sie  follen  rufen  den  iandmann  zum  Trauern 

Und  zur  Klage  alle,  die  kundig  find  des  Trauergefangs. 

Und  in  allen  Weinbergen  foll  Klage  fein. 

Wenn  idi  ziehe  durdi  deine  Mitte,  fagt  Jahue. 


*)  Uergl.  Pf.  69,  21  u.  22. 

♦*]  Die  Uorftellung  uon  einem  Budie  des  £ebens,  in  weldies  jeder  Nenfdi  mit  feinen 
Taten  eingetragen  ift,  geht  bis  auf  den  religiöfen  Uorftellungskrcis  der  Babxjlonier  zurüdi, 
nadi  weldiem  irdifd\e  Ereigniffe  ihr  Prototyp  in  himmlifdien  haben.  Was  auf  der  fublunaren 
Welt  gefdiicht,  ift  in  der  Himmelswelt  bereits  vorgelebt  und  infolgedeffen  audi  im  voraus 
beftimmt.  So  ift  das  Budi  des  £ebens  zugleidi  das  Sdiidifalsbudi.  Ruf  Grund  desfelben 
wird  Gott  dereinft  beim  Wcltgerid\t  feinen  Urteilsfprudi  fällen  und  die  Menfdien  entweder 
für  das  ewige  Ceben  oder  für  die  ewige  Derdammnis  beftimmen.  In  der  fpäteren  Sage  ift 
oft  uon  zwei  Büdiern  die  Rede,  in  dem  einen  ftehen  die  guten,  in  dem  anderen  die  fdilediten 
Taten  der  PTenfdien  uerzeid\net,  Gott  legt  dann  beide  Büdier  nebeneinander  und  zieht  die 
Bilanz.  Rls  der  erfte  Menfdi  aus  dem  Paradiefe  gefto^en  wurde,  foll  ihm  Gott  das  himmlifdie 
Sdiidifalsbudi  überreidit  haben,  foda^  ihm  der  ganze  uon  ihm  ausgehende  irdifdie  Gefdiidits- 
vollzug  bis  zum  Ende  der  Zeiten  bekannt  war. 
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Der  Prophet  Nidia  will  (Cap.  1,  8^16),  nadidetn  er  die  Überzeug- 
ung gewonnen,  da^  das  göttUdie  Strafgeridit  bei  Samaria  nid\t  ftehen 
bleiben,  fondern  audi  über  Juda  hereinbredien  werde,  wehklagen  und 
heulen,  beraubt  und  nadit  einhergehen.  Gleidi  den  Sdiakalen  will  er  ein 
"Wehklagen  anftimmen  und  ein  Jammern  gleidi  den  Straußen.  Zum 
Sdiluffe   fordert  er   audi  Zion   in,  tiefer  Trauer  auf. 

Ob  diesem  will  idi  wehklagen,  und  heulend  cinhergehen  will  idi,  beraubt  und  nadit, 

Will  anftcllen  Wehklage  gleidi  den  Sdiakalen  und  Trauer  gleidi  den  Straußen. 
Denn  bösartig  find  ihre  [Samarias)  Sdiläge,  [Jerufalem. 

Denn  es  kommt  bis  nadi  Juda,  es   reidit  bis   an  das  Tor  meines  Uolkes,  bis  nadi 
Sagt  es  dodi  nidit  an  in  Gath,  weinet,  weinet  dodi  niditl 

Tn  Beth-£eaphra  [Staubheim)  habe  idi  Staub  geftreut. 
Ziehe  worüber,  Bewohner  uon  Saphir  (Sdiönftadt),  in  fdimadiuoUcr  Blö^el 

Tlidit  ausgezogen  ift  die  Bewohnerin  uon  Zaanan,  die  Wehklage  uon  Beth-Ha-eicl  nimmt 

es  eudi,  dort  lu  ftehen. 
Denn  es  zittert  für  (fein)  Heil  der  Bewohner  uon  Naroth, 

Weil  herniedergefahren  ift  Unheil  zum  Tore  Jerufalems. 
Sdiirrc  an  den  Wagen  das  Ro^,  Bewohnerin  uon  Cadiisl 

Der  Rnfang  der  Sünde  war  es  für  die  Toditer  Zion,  ja  in  der  fanden  fidi  die  Über- 
tretungen Israels. 
Darum  wirft  du  geben  EntlafTungsgefdienk  an  Norefeth  Gath  (die  Ucrlobte  uon  Gath); 

Die  Häufer  uon  Rdifib  (£ugquell)  werden  zum  Cügenbadi  für  Israels  Könige, 
tlodi  werde  idi  dir  bringen  den  Erben,  Bewohnerin  Narefa's, 

Bis  Rdullam  wird  kommen  die  Hoheit  Israels. 
Nadle  dir  eine  Gla^e  und  fdieere  didi  über  deiner  Kinder  Wonnen, 

Nadic  breit  deine  Gla^c,  dem  Rdler  gleidi,  da^  C\e  fortgewandert  uon  mir. 

In  Cap.  7,  1—6  wieder  erhebt  der  Prophet  bittere  Klage  über  die 
tiefe  Uerderbnis  des  Uolkes.  £s  fdmeidet  ihm  durdi  die  Seele,  da^  die 
Frommen  und  "Redlidien  insgefamt  aus  der  Gemeinde  uerfdiwunden  find 
und  alle  auf  der  £auer  nadi  Bluttaten  liegen  und  einer  dem  anderen  mit 
dem  rie^e  nadiftellt. 

Weh'  mir,  denn  idi  bin  geworden  wie  die  Obftlefe,  wie  die  Ttadilefe  der  Weinernte  1 

Midit  gibt's  eine  Traube  zum  Effen,  eine  Trühfeige,  nadi  der  meine  Seele  uerlangtel 
Gefdiwunden  ift  der  fromme  aus  dem  £ande,  und  ein  Redlidier  unter  den  Nenfdicn  ift  nidit  mehr, 

Sie  alle  lauern  auf  Blut,  einer  ftellt  dem  andern  nadi  mit  dem  He^e. 
Ruf  das  Böfe  aus  find  ihre  Hände,  es  eifrig  zu  tun;  der  Fürft  fordert,  und  der  Riditer  ift 

für  Bezahlung, 

Und  der  Gro^e  redet  feiner  Seele  Gelüft,  und  fie  drehen  es  zufammen. 
Ihr  Befter  ift  wie  ein  Stedidorn,  der  Reditfdialfene  ift  fdilimmer  wie  eine  Hedic. 

Der  Tag  deiner  Späher,  deine  Heimfudiung  kommt,  dann  erfolgt  ihre  Uerwirrung. 
Trauet  nidit  auf  den  Hädiften,  uerla^t  eudi  nidit  auf  den  Treundl 

üor  der,  die  liegt  an  deinem  Bufen,  hüte  die  Pforten  deines  Flundesl 
Denn  der  Sohn  uerunehrt  den  Uater,  die  Toditer  erhebt  fidi  gegen  ihre  Nutter,  die  Sdinur 

Des  Nannes  Teinde  find  die  Ceute  feines  Haufes.  [gegen  ihre  Sdiwieger, 
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eine  fehr  elcgifdi  gefttmmte  Hatut  war  der  Prophet  Jcrcmta.  Die 
furditbaren  poUtifdien  Gefdiicke,  die  vuährend  feines  Cebens  über  fein  Uolk 
hereinbradien,  die  Zcrftörung  der  heiligen  Stadt  die  üerbrennung  des 
Tempels,  die  XOegführung  der  Beften  und  Edelften  in  die  fdimadiuoUe  6e- 
fangenfdiaft,  das  alles  erfüllte  ihn  mit  namenlofem  Sdimcrz,  dem  er  in 
zahlreidien  Klagen  einen  erfdaütternden  poetifdien  Rusdrudi  gegeben 
hat.  Es  fdmeidet  ihm  tief  ins  Herz,  da^  alle  feine  Bemühungen,  fein 
Uolk  zu  retten,  fruditlos  geblieben.  Rngft  und  Entfe^en  erfüllten  ihn,  als 
die  feindlidten  Sdiaren  Don  Horden  her  mit  Kriegsgefdirei  und  Irom- 
petenklang  nadi  Juda  hereinbradien.     Ex  ruft  aus  Cap.  4,  19.20: 

Meine  Eingeweide,  meine  £ingcuieidc1 

"Winden  mödite  idi  midx  uor  Sdimerzl 

Die  Wände  [Kammern]  meines  Heriensl 

£s  tobt  mir  mein  Herzi 

Tdi  kann  nidit  fdixoeigenl 

Denn  den  Trompetenfdiall  hörft  du,  meine  Seele, 

Das  Gefdirei  des  Krieges. 

Zerftörung  über  Zerftörung  wird  ausgerufen. 

Denn  uervoüftet  ift  das  ganze  Cand; 

Plö^lidi  find  uerwiiftet  meine  Zelte, 

Im  Rugenblidi  meine  Zeltdedten. 

Rn  einer  anderen  Stelle  (Cap.  8,  IS.  21^23)  klagt  er: 

0  luie  könnte  idi  heiter  fein  bei  meinem  Kummer? 

Nein  Herz  in  mir  ift  krank. 

Ift  kein  Balfam  in  Gilead? 

Oder  ift  kein  Rrzt  mehr  da? 

Warum  wird  nidit  aufgelegt  ein  Uerband  der  toditer  meines  Uolkes?  -^ 

0  wäre  mein  Haupt  Waffer  und  mein  Rüge  ein  tränenquell, 

Da^  idi  beweinte  Tag  und  Tag  die  Erfdilagenen  der  Toditer  meines  Uolkes! 

Tn  der  lOüfte  mödite  der  Prophet  feine  Herberge  auffdilagen,  weit  weg 
uon  dem  treulofen  und  fittlidi  entarteten  Gefdiledite  (Cap.  9, 1): 

0  hätte  idi  dodi  in  der  Wüfte  eine  Herberge  der  Wanderer, 
So  wollte  idi  mein  Uolk  uerlaffen  und  uon  ihnen  gehen. 
Denn  fie  find  insgefamt  Ehebrcdier, 
£inc  Rotte  uon  Treulofen. 

Rufs  eindringlidafte  ermahnt  er  feine  Mitbürger,  feinen  ICarnungsruf 
nidit  geringfdiä^ig  an  ihrem  Ohre  vorübergehen  zu  laffen;  wenn  fie  es 
dennodi  tun,  fo  bleibt  ihm  nidits  anderes  übrig,  als  über  ihre  üerblen- 
dung  im  ftillen  zu  weinen  (Cap.  13,  15.  17): 
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So  höret  dodi  und  merkt  auf]    Seid  nidit  hodimütigl 

Denn  Jahue  hat  geredet. 

Wenn  ihr  aber  nidit  darauf  höret. 

So  ujird  meine  Seele  im  verborgenen  weinen  wegen  des  Hodimuts, 

Und  tränen  wird,  in  Tränen  ftrömen  mein  Rüge, 

Weil  in  die  Gcfangenfdiaft  geführt  wird  die  Herde  Jahues. 

nachdem  das  mäditige  babijlonifdie  Wcltreidi  dem  jüdtfdien  Staate 
ein  6nde  gemadit  hatte,  fdiütten  die  Diditer  all  ihren  Sdimerz  und 
Jammer  in  den  fogenannten  Klageliedern  aus.  Tlidit  nur,  da^  die  einzelnen 
Elegien  ein  erfdiütterndes  Bild  Don  den  namenlofen  Drangfalen  und  Qualen 
der  Beuölkerung  bei  der  Belagerung  der  Stadt,  uon  dem  ujütenden  Hunger 
und  uon  den  Greueln  der  Ueruiüftung  entrollen,  fie  zeigen  audi,  wie  die 
Diditer  mit  dem  unglüdilidaen  üolke  mitleiden,  wie  tiefe  Trauer  ihre  Seele 
über  air  den  Jammer  empfindet.  Obleidi  fie  Cx6x  Tagen  muffen,  da^  das 
üolk  das  Unheil  durdi  feine  eigene  Sdauld  heraufbefdivüoren  hat,  blutet 
doda  ihr  Herz  bei  dem  furditbaren  Elend,  fie  können  das  6ntfe^lidie  kaum 
faffen  und  ausfpredien. 

£affen  fidi  audi  die  Sdimerzensklagen  des  klaffifdaen  Rltertums,  uor 
allem  die  der  Griedien  inbezug  auf  Wahrheit  und  Tiefe  der  Empfindung 
und  edlen  6edankenausdru(k  den  hebräifdien  ebenbürtig  zur  Seite 
ftellen,  in  zwei  Punkten  unterfdieiden  fie  fidi  dodi  uon  ihnen.  Der 
Griedxe  wu^te,  da^  er  unter  dem  Einfluffe  des  Sdiidifals,  jener  ehernen, 
unerbittUdien,  dunklen  TTadit  ftand,  die  fidi  nidit  beeinfiuffen  und  darum 
audi  nidit  abändern  lie^.  Daher  äußerte  fidi  fein  Sdimerz  in  dumpfen 
Uerzweiflungsausbrüdien,  in  hoffnungslofem  Rdizen  und  Stöhnen.  Die 
Sdimerzensrufe  der  Klagelieder  dagegen  tragen  die  Signatur  frommer 
und  ftiller  Ergebung,  der  demütigen  Unterwerfung  unter  Gottes  heiligen 
und  allweifen  lOillen,  der  alles  zum  heften  lenkt.  Der  Hebräer  nerehrte 
einen  Gott,  der  zwar  Wunden  fdilägt,  aber  audi  wieder  heilt.  Sodann 
betraditen  die  Klagelieder  das  hereingebrodiene  Unglüdi  als  die  geredite 
Strafe  für  begangenes  Unredit,  für  fdiwere  Derfündigung  an  Gott.  Daher 
legt  der  Klagende  in  der  "Regel  ein  reumütiges  Sünden-  und  Sdiuld- 
bekenntnis  ab.  In  der  antiken  Elegie  ift  uon  einer  derartigen  diarakte- 
riftifdien  Betraditung  des  Unglüdis  nidits  zu  uerfpüren.  Wer  die  hebräi- 
fdien  Klagelieder  aufmerkfam  lieft,  merkt  es  ihnen  an,  da^  fie  unter  Tränen 
gefdirieben  find.  Jede  Elegie  bildet  ein  abgerundetes,  künfi-lerifdies  Ganzes, 
in  dem  immer  diefelben  Grundgedanken  wiederkehren,  nämlidi  der  un- 
endlidie  Jammer  über  die  Zerftörung  der  Stadt  und  die  Wegführung  ihrer 
Bewohner,  die  eigene  Derfdiuldung  und  die  Notwendigkeit  des  traurige^i 
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6efdii(ks,  fowic  die  Bitte  um  Radae  an  den  übcrmütigcu  Tßindßn  und 
um  Rüdikßhr  der  Gefangenen.  Der  ftreng  gemeffene  "Rh^jthmus  und 
das  forgfältige  Ebenmaß  im  GUedcrparallelismus  weifen  darauf  hin,  da^ 
die  Elegien  von  uornherein  für  den  Gefang  beftimmt  waren.  Rls  Gefänge 
figurieren  fie  audi  in  der  Synagoge  am  neunten  Rb  als  dem  Trauertage 
der  Zerftörung  des  zweiten  Tempels  bis  auf  den  heutigen  lag  und  üben 
eine  ergreifende  Wirkung  aus.  In  poetifdier  Beziehung  ftehen  die  fünf 
Elegien  nidit  auf  gleidier  Stufe,  die  fdiwädifte  ift  entfdiieden  die  le^te, 
die  fidier  ein  ziemlidi  fpätes  Produkt  ift.  Rudi  die  dritte  Elegie,  die 
dadurdi,  da^  derfelbe  Rnfangsbudiftabe  dreimal  in  den  Hauptgliedern 
wiederkehrt,  etwas  Gekünfteltes  und  Spielendes  hat,  gehört  fidier  erft 
dem  3.  Jahrhundert  an.  Die  hödifte  diditerifdie  Kraft  zeigen  die  rein 
epifdien  und  lijrifdien  Stellen  in  der  zweiten  und  uierten  Elegie,  die 
fidier  kurz  nadi  der  Zerftörung  Jerufalems  gediditet  worden  find,  wenigftens 
madien  fie  einen  redit  lebendigen  und  frifdien  Eindrudi,  ja  bisweilen  hat 
es  den  Rnfdiein,  als  ob  der  Sänger  geradezu  ein  Rugenzeuge  der  Greuel 
der  üerwüftung  gewefen  fei.  Dodi  audi  die  erfte  Elegie  entrollt  an  uielen 
Stellen  ein  plaftifdi-anfdiaulidies  Zerftörungsbild,  obgleidi  fie  entfdiieden 
jüngeren  Urfprungs  ift.  "Wir  heben  für  unfern  Zwedi  nur  die  widitigften 
Strophen  aus  den  Elegien  heraus.  Gleidi  die  erfte  Elegie  beginnt  mit  der 
Klage,  da^  die  einft  fo  uolkreidie  Stadt  uerlaffen  daliegt,  die  Bewohner 
in  die  Tremde  uerbannt  find  und  niemand  kommt,  die  altehrwürdige 
7efl-e  Zion  zu  befudien.  Rllein  wegen  feiner  Sünde  ift-  das  üolk  fo  hart 
beftraft  worden,  es  ift  felbft  die  Urfadie  feines  entfe^lidien  Unglüdis. 

t.    Rdi,  wie  fi^t  fo  einfam  da 
Die  uolkreidie  Stadt, 
Sie  ift  t»ie  eine  Witxüe  getoorden. 
Die  gro^  war  unter  den  Uölkcrn; 
Die  Türftin  unter  den  Ländern 
Ift  zinsbar  geworden. 

2.   Sic  weint  und  weint  in  der  fladit, 
Und  ihre  Träne  ift  auf  ihrer  Wange, 
Sie  hat  keinen,  der  fie  tröftet, 
Uon  allen  ihren  Treunden; 
Rlle  ihre  Treunde  find  treulos, 
Sie  find  zu  ihren  Teinden  geworden. 

4.   Die  Wege  Zions  trauern, 

Weil  niemand  zum  Te(te  kommt, 
RH  ihre  Tore  find  uerödet, 
Ihre  Priefter  feufzen, 
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Ihre  Jungfrauen  find  bekümmert, 
Und  ihr  ift  fo  weh. 

6.   Tortiog  uon  der  Todttcr  Zions 
Rir  ihre  Herrlidikeit, 
Es  waren  ihre  Türften  gleidi  Widdern, 
Die  keine  Weide  fanden. 
Sie  zogen  ohne  Kraft  dahin 
üor  ihrem  Uerfolgcr. 

11.   Rlle  ihre  Bewohner  feuficn, 
Sic  fudien  nadi  Brot, 

Sic  geben  ihre  Koftbarkeiten  für  Speife  dahin. 
Um  fidi  zu  erquidten. 
Sieh'  her,  Jahue,  und  fdiauc  darein. 
Wie  idi  fo  niedrig  bin. 

15.  üerworfcn  hat  alle  meinen  Helden 
Der  Herr  in  meiner  Mitte. 
Ausgerufen  hat  er  gegen  mid;  ein  7cft, 
Zu  icrfdimettcrn  meine  Jünglinge. 

Die  Kelter  hat  der  Herr  getreten 
Der  Jungfrau,  der  Toditcr  Juda. 

16.  Darüber  weine  idi,  weine, 
Mein  Rüge  zerfliegt  in  Tränen; 
Denn  fern  ift  uon  mir  der  Tröftcr, 
Der  midi  erquidit. 

Meine  Kinder  find  vertilgt. 
Denn  ftark  ift  der  "Feind. 

20.  Sieh'  her,  Jahue,  denn  angft  ift  mir. 
Meine  Eingeweide  glühen; 
Umgewendet  hat  fidi  mein  Herz  in  mir. 
Weil  idx  fo  widerfpenftig  war. 

Don  au^en  uerwaifte  das  Sdiwert, 
Im  Innern  gleidifam  der  Tod. 

21.  Sie  hörten,  da^  idi  feufzte, 
Idi  hatte  keinen  Tr öfter, 

Rlle  meine  Teinde  hörten  uon  meinem  Unglüdi, 
Sie  freuten  fidi,  da^  du  es  getan. 
Du  führft  den  Tag  herbei,  den  du  uerkündet. 
Wo  fie  werden  wie  idi. 

Nit  noch  grelleren  Tarben  fdiildern  t^erfdiiedene  Strophen  der  zweiten 
eiegie  die  Greuel  der  üerwüftung  und  die  dumpfe  üerzweiflung  der 
Zurüdigebliebenen. 
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10.  Zur  Erde  fi^en  und  fdiujeigen 
Die  Altcften  der  Toditer  Zion, 

Sie  haben  Rfdie  geftreut  auf  ihr  Haupt, 
Sidi  umgürtet  mit  Sa(fetudi; 
£s  neigen  ihr  Haupt  zur  Erde 
Die  Jungfrauen  Jcrufalems. 

11.  Es  fduüinden  dahin  in  Tränen  meine  Rügen, 
meine  Eingeweide  glühen. 

Hingegoffen  ift  zur  Erde  meine  £,eber 
Ob  der  Wunde  der  Toditer  meines  Uolkes. 
Da  ucrfdimaditen  Kind  und  Säugling 
Ruf  den  Strafen  der  Stadt. 

12.  Zu  ihren  Nüttern  fpredien  fie: 
Wo  ift  Korn  und  Wein? 

Wenn  fie  uerfdimaditen  gleidi  Erfdilagenen 

Ruf  den  Strafen  der  Stadt. 

Wenn  Ck  aushaudien  ihre  Seele 

In  den  Sdio^  ihrer  Mütter. 
\S.    Sdireie  laut  zum  Herrn,*] 

Du  Jungfrau,  Toditer  Zioni 

£a^  rinnen  gleidi  dem  Badie  Tränen 

Bei  Tag  und  bei  fladit] 

Gönne  dir  keine  Ruhe, 

üidit  rafte  dein  RugapfeU 
19.    Ruf]  wimmere  in  der  fladit 

Beim  Beginne  der  Haditwadienl 

Sdiütte  aus  wie  Waffer  dein  Herz 

Uor  dem  Rngefidite  des  Herrn! 

Erhebe  zu  ihm  deine  Hände 

Für  das  Heben  deiner  Kinder, 

(Die  uerfdimaditet  find  in  Hunger 

Rn  der  Ed^c  aller  Gaffen]. 

21.  Es  liegen  auf  der  Erde  in  den  Strafen 
Knabe  und  Greis; 

Neine  Jungfrauen  imd  meine  Jünglinge 
Tiden  durdis  Sdiwertl 
Du  haft  gemordet  am  Tage  deines  Zorns, 
Gcfdiladitet  ohne  Erbarmen. 

22.  Du  beriefft  wie  zu  einem  Tefttage 
Meine  Sdiredien  ringsum. 

Hidit  war  am  Tage  des  Zorns  Jahwes 
Ein  Flüditling  imd  Entronnener. 
Die  idi  gewartet  und  großgezogen  —' 
Nein  Teind  hat  C\e  umgebradit. 


*]  Der  Text  ift  verderbt. 
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In  der  dritten  Elegie  fdiildert  ein  Diditer  feine  perfönlidien  Leiden 
und  Uerfolgungen,  voie  er  wohl  im  Gebet  feine  lufludit  zu  Gott  genommen, 
aber  kein  Gehör  gefunden  habe.  Tro^dem  lä^t  er  fein  Ucrtrauen  auf 
Gottes  Hilfe  nidit  finken,  fondern  fährt  fort  lu  hoffen.  lOci^  er  dodi, 
da^  Jahue  nidit  für  immer  uerftö^t  und  wenn  er  betrübt,  fidi  audi  wieder 
in  feiner  Gnade  und  Treue  erbarmt.  Wir  heben  audi  aus  diefer  Elegie 
nur  die  tiefgehendften  Rusbrüdie  der  Sdimerzensklage  heraus:  U.  l-'ST 
und  48—66. 

Idi  bin  der  Nann,  der  Elend  fah 
üurdi  die  Rute  feines  Grimms. 
Nidi  zog  er  und  lie^  midi  wandeln 
Tn  Tinfternis  und  nidit  im  Hidit. 
Ja,  gegen  midi  wendet  und  kehrt  er 
Seine  Hand  den  ganzen  Tag. 

Zerfallen  lä^t  er  mein  Tleifdi  und  meine  Haut, 

£r  zerbridit  mein  Gebein. 

6r  umbaut  midi,  umzingelt  midi 

mit  Gift  und  Mühfal. 

Tn  Finfternis  uerfe^t  er  midi 

Gleidi  ewig  Toten. 

£r  umzäunt  midi,  da^  idi  nidit  herauskann, 

Madit  fdiwer  meine  Teffel. 

Ob  idi  audi  fdireie  und  um  Hilfe  rufe, 

6r  uerftopft  mein  Gebet. 

6r  uermauert  meine  Wege  mit  Quadern, 

Meine  Pfade  krümmt  er. 

Ein  lauernder  Bär  ift  er  mir, 

Ein  £öwe  im  Hinterhalte. 

Meine  lOege  führt  er  in  die  Irre  und  lerfleifdit  midi, 

£r  fpannt  feinen  Bogen  und  ftellt  midi  hin 

Gleidi  der  Zielfdieibe  dem  Pfeile. 

6r  lä^t  dringen  in  meine  flieren 

Die  Söhne  feines  Ködiers. 

Tdi  bin  geworden  zum  Geläditer  für  mein  ganzes  Uolk, 

Ihr  Spottlied  den  ganzen  Tag. 

6r  fättigt  midi  mit  Bitterem, 

Beraufdit  midi  mit  Wermut. 

£r  läl§t  zerreiben  durdi  Kies  meine  Zähne, 

£r  drüdit  midi  nieder  in  Rfdie, 

So  da^  ekelte  weg  uom  Frieden  meine  Seele, 

Tdi  uerga^  des  Glüdies 

Und  fpradi:    Dahin  ift  mein  Sieg, 

Nein  üertrauen  auf  Jahwe  1 
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Gedenke  meines  Elends  und  meiner  Uerfto^ung, 

Des  Wermuts  und  des  Giftes. 

Wenn  fie  daran  denkt,  fo  ift  gebeugt 

In  mir  meine  Seele. 

Dies  will  idi  mir  lu  Herzen  nehmen. 

Darum  will  idt  hoffen. 

Die  Huldcrweife  Jahues  find  nidit  lu  Ende, 

Sein  Erbarmen  hört  nidit  auf. 

Heu  find  üt  an  jedem  Morgen, 

Gro^  ift  feine  Treue. 

Flcin  Teil  ift  Jahuel   fagt  meine  Seele, 

Darum  hoffe  idi  auf  ihn. 

Gütig  ift  Jahwe  gegen  die,  fo  auf  ihn  harren. 

Gegen  die  Seele,  die  ihn  fudit. 

Gut  ift's,  da^  man  fdiweigcnd  hoffe 

Ruf  die  Hilfe  Jahwes. 

Gut  ift's  dem  Mann,  da^  er  trägt 

Ein  Jodi  in  feiner  Jugend. 

In  Wafferftrömen  rinnet  mein  Rüge 

Ob  des  Brudies  der  Toditer  meines  Uolkcs. 

Mein  Rüge  ergießt  fidi  und  hat  keine  Ruhe, 

£s  hat  keine  Raft, 

Bis  herabfdiaut  und  dreinfieht 

Jahue  vion  den  Himmeln. 

Mein  Rüge  tut  meiner  Seele  wehe 

Um  alle  Töditer  meiner  Stadt. 

Gejagt  haben  midi  wie  einen  Uogel 
Meine  Teinde  ohne  Grund, 
Sie  fdiloffen  in  die  Grube  mein  £eben 
Und  warfen  Steine  auf  midi. 
Waffer  ftrömte  über  mein  Haupt. 
Idi  fpradi:  Tdi  bin  uerlorenl 

Da  rief  idi  deinen  flamen  an,  Jahue, 

Rus  der  Grube  Tiefen. 

Meine  Stimme  hörteft  du:  uerhüUe  nidit  dein  Ohr 

Meinem  Seufzen,  meinem  Sdireienl 

Du  warft  nahe  am  Tage,  da  idi  didi  rief. 

Du  fpradift:  Türdite  niditsl 

Du  ftritteft,  Herr,  die  Streite  meiner  Seele, 

Du  erlöfteft  mein  Ceben. 

Du  fahft,  Jahue,  meine  Unterdrüdtung, 

"Ridite  mein  Redit. 

Du  fiehft  alle  ihre  Radie, 

RUe  ihre  Pläne  gegen  midi. 
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Du  hörft  ihre  Sdimähung, 

RUe  ihre  Pläne  gegen  midi. 

Die  tippe  meiner  lOiderfadicr 

Und  ihr  Traditen  gegen  midi. 

Ruf  ihr  Si^en  und  ihr  Rufftehen  merke, 

Idi  bin  ihr  Spottlied. 

Uergilt  ihnen  ihr  Tun,  Jahue, 

tladi  dem  Werke  ihrer  Hände! 

Gib  ihnen  Uerblendung  des  Herzens  1 

Dein  Tludi  über  fiel 

Uerfolge  fie  mit  Zorn  und  vertilge  fie 

Unter  Jahwes  Himmel  hinweg. 

löic  den  Sängern  der  Klagelieder,  fo  ringt  audi  dem  Sänger 
des  102.  Pfalm  die  Deporticrung  des  Dolkes  die  ergreifendften  Sdimerzens- 
feufier  ab.  Rus  tieffter  Seele  beklagt  er  den  Sturz  des  Vaterlandes, 
das  fdiwere  Derhängnis  vüühlt  in  ihm  loie  Tieberglut.  £r  gehört  felbft 
mit  zu  den  Exulanten,  der  mühfaluolle  lOeg  in  die  Verbannung  hat  feine 
Kraft  gebrodien.  £r  bringt  die  Tlädite  fdilaflos  zu  in  Rdizen  und  Stöhnen, 
denn  er  kommt  fidi  in  dem  heimatlofen  Lande  u)ie  ein  Pelikan  in  der 
TOüfte  oder  u)ie  ein  Uhu  in  Trümmer ftätten  uor.  Wenn  audi  nodi  nidit 
hodibetagt,  merkt  er  dodi,  ujie  feine  Tage  zu  Ende  gehen.  Dennoda  hofft 
er  zu  Gott,  da^  er  ihn  am  £eben  erhalten  und  die  Wiederherftellung  feines 
Volkes  fdiauen  laffen  werde.  Obwohl  der  Pfalm  einen  eigcntUdien  Tort- 
fdiritt  der  Gedanken  nidit  aufzeigt,  fo  drüdien  ihm  dodi  der  weidie, 
fdimerzlidi  klagende  Ion,  die  glühende  Begeifterung  für  das  heilige 
£and,  fowie  das  unerfdiüttcrlidie  Gottuertrauen  ein  edites  diditerifdies 
Gepräge  auf, 

Jahne,  erhöre  mein  Gebet, 

Und  mein  Hilferuf  komme  lu  dir! 

Derbirg  nidit  dein  Rntli^  üor  mir  am  Tage,  da  mir  angft  ift; 

rieige  zu  mir  dein  Ohr, 

Rm  Tage,  da  idi  rufe,  erhöre  midi  eilends ! 

Denn  es  fdiuiinden  in  Raudi  meine  Tage, 

Und  meine  Gebeine  find  xuie  eine  Brandftättc  durdiglüht. 

Gefdilagen  wie  Kraut  und  uertrodinet  ift  mein  Herz, 

Denn  idi  uergelTe  zu  effen  mein  Brot. 

Don  der  Stimme  meines  Rdizens  klebt  mein  Gebein  an  meinem  Tleifdie; 

Tdi  gleidie  dem  Pelikan  in  der  lOüfte, 

Idi  bin  wie  der  Uhu  der  Trümmer. 

Idi  wadie  und  bin  wie  ein  einfamer  Üogel  auf  dem  Dadie. 

Den  ganzen  Tag  fdimähen  midi  meine  "Feinde, 

Die  wider  midi  toben,  fdrwörcn  bei  mir. 
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Denn  Rfdie  i^k  \6^  wie  Brot, 

Und  mein  Getränk  —  mit  Weinen  mifdie  idi  es 

Ob  deines  Grimms  und  deines  Zorns, 

Denn  du  hobft  midi  auf  und  warfft  midi  nieder. 

Meine  Tage  find  wie  ein  gedehnter  Sdiatten, 

Und  gleidi  dem  Kraute  uertrodme  idi. 

Du  aber,  Jahue,  für  eu)ig  thronft  du. 

Und  dein  Gedäditnis  ift  uon  Gefdiledit  zu  Gefdiledit. 

Du  wirft  aufftehen,  didi  erbarmen  Zions, 

Denn  Zeit  ift's,  fic  zu  begnaden,  ja  gekommen  ift  die  beftimmte  Trift. 

Denn  es  hängen  mit  Hiebe  deine  Knedite  an  ihren  Steinen, 

Und  ihrem  Staube  find  fie  hold. 

Dann  fürditen  die  Uölker  den  Hamen  Jahwes 
Und  alle  Könige  der  Erde  deine  Herrlidikeit, 
Weil  wieder  gebaut  hat  Jahue  Zion, 
Erfdiienen  ift  in  feiner  Herrlidikeit, 
Sidi  zugewendet  dem  Gebete  des  Entblößten 
Und  nidit  ueraditet  hat  ihr  Gebet. 

Rufgefdirieben  werde  foldies  für  ein  kommendes  Gefdiledit; 

Und  ein  erft  gefdiaffenes  üolk  wird  rühmen  Jahue, 

Daß  er  herabgefdiaut  uon  feiner  heiligen  Höhe, 

Daß  Jahue  uon  den  Himmeln  zur  Erde  geblidit  hat. 

Zu  hören  das  Rdizen  eines  Gefeffelten, 

£oszumadien  die  dem  Tode  Beftimmten; 

Daß  man  erzähle  in  Zion  uom  Hamen  Jahues 

Und  von  feinem  Ruhm  in  Jerufalem, 

Wenn  fidi  uerfammeln  Tlationen  zumal 

Und  Königreidie,  zu  dienen  Jahuc. 

Gebeugt  hat  er  auf  dem  Wege  meine  Kraft, 

U  erkürzt  meine  Tage. 

Tdi  fpredie:  Nein  Gott,  nimm  midi  nidit  hinweg  in  der  Hälfte  meiner  Tage. 

Durdi  alle  Gefdilediter  währen  deine  Jahre. 

Uordem  haft  du  die  Erde  gegründet. 

Und  deiner  Hände  Werk  find  die  Himmel. 

Sie  werden  uergehen,  du  aber  befteheft, 

Sie  alle  werden  wie  ein  Kleid  zerfallen. 

Wie  ein  Gewand  wedifelft  du  fie,  und  fie  wedifeln. 

Du  aber  bleibeft  derfelbe,  und  deine  Jahre  nehmen  kein  Ende. 

Die  Kinder  deiner  Knedite  werden  wohnen, 

Und  ihr  Same  wird  uor  dir  beftehen. 

Der  Dichter  des  137.  Pfalms  fdaildcrt  die  tiefe  Trauerftimtnung  des 
Uolkes  Israel  im  6xil.  Die  alten  das  £ob  Gottes  verkündenden  Tlational- 
hijtnnen  ertönten  nidit  mehr,  denn  alle  Sangesluft  und  alle  Sangesfreude 
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war  gcfdaiüunden.  Rn  den  mit  Badiioeiden  bepflanzten  einfamen  Ufern 
dts  Chaboras  und  Culäos  hingen  die  Verbannten  ihre  Zithern  auf  und 
maditen  ihrem  Sdimerze  um  das  verlorene  Glüdi  durdi  "Weinen  £uft.  Stand 
dodi  die  gegenwärtige  Tlaturumgebung  in  gar  zu  grellem  Kontraft  zu  der 
herrlidaen  Heimat  mit  ihren  waldreidien  Höhen  und  fruditbaren  Tälern. 
"Wie  oft  fie  audi  uon  ihren  Zwingherren  zum  Vortragen  uon  freudigen 
tlationalUedern  aufgefordert  wurden,  fühlten  fie  fidi  doda  nidit  dazu  auf- 
gelegt. Der  TTidrafdi  zu  den  Pfalmen  erzählt,  da^  fid\  die  6xulanten, 
um  dem  Verlangen  der  Großen  Babijloniens  nidit  entfpredien  zu  muffen, 
die  Daumen  abbiffen  und  dann  ihre  Hände  zeigten  und  fpradien:  XOie 
Tollten  wir  fingen?  lOir  find  verbunden,  unfere  Finger  find  uerfi-ümmelt. 
Rls  Tlebucadnezar  das  widerftrebende  Verhalten  der  Israeliten  erfuhr,  lie^ 
er  der  Überlieferung  nadi  Haufen  über  Haufen  erfdilagen,  tro^dem  waren 
fie  froh,  uor  den  Gö^en  kein  £ied  angeftimmt  zu  haben. 

Rn  den  Strömen  Babels,  da  fa^en  wir  und  weinten. 

Indem  wir  an  2ion  gedaditen. 

Rn  die  lOeiden  in  ihrer  Nitte 

Hingen  wir  unfere  Zithern, 

Denn  dort  verlangten  uon  uns,  die  uns  gefangen  geführt,  Nieder; 

Und  unfre  Peiniger  Freude : 

Singt  uns  eins  uon  den  £iedern  Zionsl 

Wie  follen  wir  fingen  Nieder  Jahues 
Ruf  dem  Boden  der  Tremde?] 
Wenn  idi  deiner  üergeffe,  Jerufalem, 
So  erlahme  meine  Redite] 

£s  klebe  meine  Zunge  an  meinem  Gaumen, 
Wenn  idi  deiner  nidtt  gedenke. 
Wenn  idi  nidit  erhebe  Jerufalem 
Rls  das  Hödifte  meiner  Freude! 

Gedenke,  Jahue,  den  Kindern  Edoms, 
Dem  Tag  Jerufalcms, 

Die  da  fpradien:  Reibet  nieder,  reibet  nieder 
Bis  auf  den  Grund  in  ihr) 

Toditer  Babels,  du  Uerwüfterin,  Heil  dem,  der  dir  uergilt  dein  Uerdienft 

Was  du  uns  angetan! 

Heil  dem,  der  erfaßt  und  lerfdimettert  deine  Kindlein 

Rn  den  Fclfen! 


Der  Pfalm  legt  beredtes  Zeugnis  uon  der  tiefen  lOehmutsftimmung 
des  Volkes  Israel  in  der  Verbannung  ab.     6s  gibt  keine  Freude  in  der 
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Tremde,  nur  namenlofer  Sdimcrz  und  hci^c  Sßhnfudit  erfüllen  das  Herz. 
Die  eiegie  gehört  zu  den  fdiönften  Blüten  der  hebräifdien  Poefie. 

Ganz  anderer  Rrt  find  die  Sdimerzensausbrüdie  über  die  Hiditigkeit  und 
Dergänglidikeit  des  menfdiUdien  Lebens  und  über  die  Rusfiditslofigkeit  einer 
"Rüdikehr  aus  dem  Totenreidie.  Soldie  begegnen  uns  namentUdi  im  Budie 
Hiob.  Den  großen  £eidenshelden  uiidert  das  £eben  an,  und  fo  lä^t  er 
zunädift  in  feiner  erften  Antwort  auf  die  "Rede  feines  freundes  eiiphas 
in  Cap.  7  feinen  Unmutsgefühlen  freien  £auf  und  ftimmt  in  der  Be- 
kümmernis feiner  Seele  eine  Elegie  uon  erfdiütternder  "Wirkung  an.  Das 
menfdilidie  £eben  ift  ein  Soldatendienft,  voller  Nühfal  und  Ungemadi. 
Hoffnungslos  eilen  feine  Tage  dahin  gleidi  dem  Weberfdiiffdien,  das  in 
der  Kette  des  Gewebes  hin-  und  herfährt.  Endlidi  kommt  der  Tod  und 
mit  ihm  hat  es  ein  6nde.  Rus  der  Sdieol  gibt  es  keine  Mdikehr  zu 
einem  neuen  befferen  üafcin.  Ganz  ähnlidien  Inhalts  ift  Hiobs  Trauerlied 
in  feiner  dritten  Rntwort  auf  Zophars  "Rede,  Cap.  14.  Der  XOeibgeborene 
fpro^t  heruor  und  uürd  abgemäht  wie  eine  Blume  und  flieht  wie  ein 
Sdiatten.  Tür  den  Baum  gibt  es  nodi  Hoffnung,  denn  er  verjüngt  fidi, 
wenn  er  umgehauen  wird,  und  treibt  Sdiö^Unge  und  uon  dem  Dufte  des 
lOaffers  Blüten,  das  Gefdiidi  des  Nannes  aber  ift  ausfiditslos. 

Zu  diefer  Gruppe  von  Klageliedern  gehört  auda  die  dem  Könige  Hiskia 
in  den  "Mund  gelegte  Trauerode,  als  er  uon  einer  todbringenden  Krankheit 
befallen  wurde.  Ex  jammert  über  das  bittere  £os,  da^  fein  £eben  vor 
der  Zeit  abgefdmitten  und  er  in  die  Tore  des  Totenreidies  eingehen  foll, 
wo  er  Jahue  nidit  mehr  fdiauen  und  keinen  "Menfdaen  mehr  erblidien 
werde  (Jef.  38,  10-20). 

Idi  fpradi:  In  meiner  Tage  "Ruhe  foll  idi  eingehen  in  die  Tore  der  Unterwelt, 

Beftraft  bin  idi  um  den  Reft  meiner  Jahre. 
Idi  fpradi:  Midit  fehen  werde  idi  Jah,  Jah  im  Cande  der  lebendigen. 

flidit  erblidien  Ncnfdien  fürdcr  bei  den  Bewohnern  der  £ebenscndfdiaft. 
Meine  Wohnung  ift  abgebrodien  und  fortgewandert  uon  mir  wie  ein  Hirtenielt. 
Gleidi  dem  Weber  [dem  Rufzuge  des  Webers]  geht  mein  Heben  lu  Ende; 

Ex  fdmeidet  midi  ab  uom  Trumm;  uom  Tagesanbrudi  bis  zur  tladit  madift 

du  es  aus  mit  mir. 
Idi  harrte  bis  zum  Florgen  —  gleidi  dem  Cöwcn  fo  zerbradi  er  alle  meine  6cbcine. 

Uom  Tagesanbrudi  bis  zur  üadit  madift  du  es  aus  mit  mir. 
Wie  eine  Sdiwalbe,  ein  Kranidi  fo  zirpte  idi, 

Idi  girrte  gleidi  der  Taube; 
£s  fdimaditeten  meine  Rügen  zur  Höhe: 

Jahue,  angft  ift's  mir  —  tritt  [bürgend)  für  midi  einl 
Was  foll  idi  fprcdien,  da^  er  zu  mir  gefagt,  und  er  hat's  ausgeführt! 
Still  follt'  idi  hinwandeln  alle  meine  Jahre  tro^  der  Bitterkeit  meiner  Seele, 
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0  Herr!    auf  Grund  foldier  Ucrhei^ungen  lebt  man  auf  und  in  ihnen  beruht  meines 

Geiftes  Heben.*) 

So  ujirft  du  midi  gefund  madien  und  midi  am  £eben  erhalten. 
Siehe,  zum  Heil  ward  mir  Bitteres,  Bitteres, 
Rber  du  minnteft  meine  Seele  aus  der  Uerniditung  der  Grube, 

Denn  du  warfft  hinter  deinen  Tlüdien  alle  meine  Sünden. 
Denn  nidit  die  Unterwelt,  der  Tod  rühmt  didi  nidit, 

Tlidit  hanen  die  in  die  Gruft  Hinab finkenden  deiner  Treue. 
Der  Hebende,  der  lebende  -^  er  lobt  didi  wie  idi  heute. 

Der  Uatcr  tut  kund  den  Kindern  deine  Treue. 
Jahue  (ift  bereit)  mir  Heil  zu  fdiaffen. 

So  wollen  wir  mein  Saitcnfpiel  rühren  alle  Tage  unferes  Hebens  beim 

Haufe  Jahwes. 

Dodi  nidat  nur  eigenes  Unglück  erfüllt  die  Diditer  mit  unfagbarem 
Weh,  audi  das  harte  Sdiidifal  fremder  Mädite  erregt  ihre  innige  Anteil- 
nahme und  madit  ihr  Gemüt  vueidi.  So  ftimmt  Jeremia  ein  erfdiütterndes 
Klagelied  über  noab  an,  das  fidi  wegen  feines  Stolzes  und  Hodamutes 
den  Untergang  zugezogen  hat.  Die  Teinde  \jeru)üften  feine  blühenden 
Städte  und  führen  die  Bewohner  famt  ihrem  Gotte  Kemofdi  gefangen 
hinweg  (Cap.  4S,  31—38]. 

Darum  wehklage  idi  über  Noab,  und  über  Noab  fdireie  idi. 

Über  die  Männer  uon  Kir  Heres  feufit  man. 

Mehr  als  man  über  Jaefer  weinte,  weine  idi  über  didi,  lOeinftodi  Sibmas; 

Deine  Ranken  fdtritten  über  das  Meer,  bis  zum  Meere  Jacfers  reiditen  fie; 

Über  deine  Obft-  und  deine  lOeinlefe  ift  der  Uerwüfter  gefallen. 

Weggenommen  ift  Treude  und  Jubel  uom  Truditgarten  und  uom  Hände  Moab, 

Und  den  Wein  aus  den  Kufen  lafTe  idx  uerfdiwinden,  nidit  keltert  man  mehr. 

Und  das  Jaudizen  ift  kein  Jaudizen  mehr. 

Don  dem  Gefdirei  Hesbons  an  bis  Elcale,  bis  Jahai  erheben  fie  ihre  Stimme. 

Don  Zoar  her  bis  Horonaim,  bis  zum  dritten  Eglath, 

Denn  audi  die  Waffer  uon  Himrim  follen  zu  Wüften  werden. 

Und  idi  madie  ein  Ende  für  Moab,  ift  der  Sprudi  Jahues, 

Dem,  der  zur  Opferhöhe  hinauffteigt  und  feinem  Gotte  räudiert. 

Darum  klagt  mein  Herz  um  Noab  glcidi  flöten. 

Und  es  klagt  mein  Herz  um  die  Männer  uon  Kir  Heres  gleidi  Tlöten, 

Darum  da^  das  Erübrigte,  das  fie  gcmadit,  zu  Grunde  gegangen. 

Denn  jedes  Haupt  ift  Gla^e,  und  jeder  Bart  ift  abgefdioren. 

Ruf  allen  Händen  find  Einfdmitte,  und  an  den  Hüften  ift  Saditudi. 

Ruf  allen  Dädiem  Moabs  und  auf  allen  feinen  Plänen  ift  Wehklage; 

Denn  idi  habe  Moab  lerfdimettert  gleidi  einem  Gefä^, 

Rn  dem  kein  Gefallen  ift,  ift  der  Sprudi  Jahues. 

Wie  ift  es  zerfdimettert,  heuletl  wie  hat  Moab  den  RüAen  gewandtl   Sdiäme  didil 

Und  es  wird  Moab  zum  Spott  und  Entfetjen  für  alle  feine  Hadibarn  werden. 


♦)  Die  Textworte  find  fdiwer  zu  deuten. 

Wünfdie,  Die  Sdiönheit  des  Riten  Teftaments.  12 
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In  einem  Orakel  des  Propheten  Gzechiel  finden  fidi  zwei  Klagelieder 
über  den  Sturz  ucnl^rus  und  den  feines  Fürften.  Daserrte,Cap.  27,32— 36, 
vergleidit  die  reidie  und  mäditige  "Metropole  des  lOelthandels  mit  einem 
vom  Oftfturm  zertrümmerten  Sdiiffe,  das  mit  allen  feinen  Herrlidxkeiten 
in  die  Tiefe  des  "Meeres  finkt.  Rlle  Beujohner  der  Tnfeln  mit  ihren  Königen, 
die  mit  der  Stadt  in  Handelsuerkehr  geftanden,  entfe^en  fidi  über  den 
Untergang,  fie  können  das  Sdiredilidae  nidit  faffen. 

Wer  ift  wie  Tyrus,  die  Uerniditete  inmitten  des  Neeresl, 

Rls  deine  Waren  dem  Neere  entftiegen,  fättigteft  du  uicle  Uölker; 

Mit  der  Nenge  deiner  Güter  und  Waren  bereidierteft  du  Könige  der  Erde. 

Je^t  bift  du  gefdieitert  uon  den  Neeren  vocg. 

In  die  liefen  der  Waffer  find  deine  Waren  und  die  ganze  Gemeinde  in  dir  gefallen; 

Rlle  Bexüohner  der  Eilande  cntfc^cn  fidi  über  didi. 

Und  ihre  Könige  fdiaudcrn,  ftarr  find  ihre  Rngefiditer. 

Die  Händler  unter  den  Uölkern  zifdien  über  didi. 

Ein  Sdircdicn  bift  du  geworden,  und  du  crftehft  ewig  nidit  mehr. 

Das  zweite  Klagelied  (Cap.  28,  12—19)  befdireibt  mit  epifdicr  Breite 
zunädift  die  Pradit  und  Herrlidikeit  d^s  Türften  uon  V^xus  und  fdiildert 
dann  feinen  jähen  Sturz.  Dem  Türften  erging  es  wie  dem  erften  "Menfdien. 
£r  überhob  ftdi  in  feinem  "Reiditum  und  in  feiner  "Madit,  die  ihm  die 
Tülle  des  Handels  bradite,  und  verfiel  in  Selbuergötterung.  Dafür  trifft 
ihn  das  göttlidae  Strafgeridit.  £r  wird  air  feiner  Herrlidikeit  entkleidet 
und  nimmt  ein  fdiredilidies  Ende,  indem  das  uon  ihm  gehäufte  Unredit 
zu  einem  verzehrenden  Teuer  wird,  das  ihn  zu  Rfdie  uerbrennt. 

Du  Befiegelnder  den  Bau,  uoll  Weisheit  und  vollendeter  Sdiönhcitl 

In  Eden,  dem  Garten  Gottes,*)  warft  du,  allerlei  koftbares  Geftein  war  deine  üedic, 

Karneol,  Topas  und  Jaspis,   ChrijfoUth,  Sdioham  und  Onyx,  Saphir,  Rubin  und 

Smaragd  und  Gold, 
Das  Werk  deiner  Pauken  und  Tlöten  war  bei  dir; 

Rn  dem  Tage,  da  du  gefdiaffen,  wurden  fie  bereitet. 

Du  warft  ein  Cherub  der  Salbung,  die  didx  bcdedtte. 

Und  idi  gab  didi  auf  den  heiligen  Götterberg, 

In  der  Nitte  feuriger  Steine  wandelteft  du. 

UnfträfUdi  warft  du  in  deinen  Wegen  uon  dem  Tage  deiner  Sdiöpfung  an. 

Bis  gefunden  ward  Treuel  an  dir. 

In  der  Tülle  deines  Handels  wurde  uoll  dein  Inneres  uon  Gewalttaten,  und  du 

uerfündigteft  didi. 
Darum  entweihe  idi  didi  uom  Götterberge  und  uertilge  didi, 
Ded^ender  Cherub  aus  der  nitte  der  feurigen  Steine. 


*)  Der  Garten  Gottes  mit   feinen  koftbaren  Bäumen  und  Steinen  erinnert  an  Eridu, 
die  Wohnftätte  des  erften  Nenfdien,  wie  es  im  Gilgames-Epos  gefdiildert  wird. 
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£s  erhob  fidi  dein  Hcri  ob  deiner  Sdiönhcit, 
Du  uerdarbft  deine  Weisheit  ob  deines  Glanzes. 

Ruf  die  Erde  werfe  idi  didi,  uor  Königen  gebe  idi  didi  als  Augenweide. 
Ob  der  Menge  deiner  Uerfdiuldungen  in  deinem  ungerediten  Handel  haft  du  ent- 
weiht die  Heiligtümer. 
So  lalTe  idi  Teuer  ausgehen  aus  deiner  Mitte,  da^  es  didi  uerzehre. 
Und  idi  verwandle  didi  zu  Rfdie  auf  der  Erde  uor  den  Rügen  aller,  die  didi  fehen. 
Rlle,  die  didi  kennen  unter  den  Uölkern,  entfe^en  fidi  über  didi. 
ein  Sdirc(fcen  bift  du  geworden,  und  du  crftehft  auf  ewig  nidit  mehr. 

Wir  haben  hier  wieder  den  das  ganze  Rite  Teftament,  uor  allem  die 
Prophetie  durd\ziehenden  Grundgedanken,  da^  der  Nenfdi  felbft  die 
Sdiuld  an  feinem  Unglüdie  trägt. 

ein  herzzerreißendes  Klagelied  über  den  Untergang  des  Königshaufes 
Juda  und  die  XOegführung  des  Uolkcs  in  die  Gefangenfdiaft  lefen  von 
ferner  beim  Propheten  Ezediiel  Cap.  19,  l—U.  Befonders  find  es  die 
drei  Könige  Joadias,  Jojakin  und  Zedekia,  deren  tragifdies  Gefdiidi  er 
beklagt,    üergl.  oben  S.  125  f. 


12* 


X. 


Die  Poefie  der  SpottUedcr 
im  RltteftamentUdien  Sd\rifttum. 


^ovüohl  in  den  hiftorifdien  loiß  poetifdien  und  prophetifdien  Büdicrn 
dfis  Riten  Teftaments  kommen  Spottlieder  Dor,  die  mit  fdiarfem, 
beizendem  IOit[  gewürzt  find.  Sie  beziehen  fidi  auf  hodifahrende, 
prahlerifdie  Unternehmungen,  die  dem  Ehrgeiz  und  derRuhmfudit  fdimeidieln, 
auf  töridite  und  ungereimte  Handlungen,  auf  übermütiges,  fündhaftes 
6ebahren,  auf  ein  rüdifiditslofes,  frevelhaftes  Durdibredien  der  uom  Sitten- 
gefe^e  gezogenen  heiligen  Sdaranken.  Tnfofern  die  £ieder  die  menfdilidie 
üermeffenheit  fo  darfteilen,  da^  fie  in  ihrer  ganzen  £ädierlidikeit  erfdieint, 
oder  da^  der  beabfiditigte  Zujedi  fidi  gerade  in  das  Gegenteil  durda  die 
göttlidie  Strafgereditigkeit  uerkehrt,  kommt  ihnen  entfdaieden  hohe  fittlidie 
Bereditigung  zu.  üiefelbe  ujird  audi  foldien  Liedern  zugefprodien  werden 
muffen,  uieldie  Handlungen  und  Dinge  dem  Spotte  preisgeben,  die  die 
Torheit  mit  Rnfehen  und  Würde  bekleidet,  und  die  fie  dodi  nidit  im  ent- 
fernte ften  befi^en. 

Eine  kurze,  äsende  Spottrede  im  TTunde  Gottes  begegnet  uns  fdion 
im  1.  Budi  Nofe,  Cap.  11,4  f.  Rls  nada  der  Erzählung  des  Jahuiften 
das  Nenfdiengefdaledit  fidi  nadi  der  Flut  auf  der  Ebene  im  £ande  Sinear 
niederließ,  wollten  fie  fidi  ein  Denkmal  erriditen  zu  dauernder  Dereinigung. 
Tn  ihrem  titanenhaften  Übermute  fpradien  fie: 

Wohlan,  u>ir  wollen  uns  eine  Stadt  bauen  und  einen  Turm, 

Dcffen  Spi^e  bis  an  den  Himmel  reidit. 

Und  wollen  uns  einen  Hamen  madien, 

Damit  wir  nidit  lerftreut  werden  auf  der  Oberflädie  der  ganzen  £rdel 

Hada  biblifdier  Rnfdaauung  find  die  Himmel  die  lOohnung  Gottes. 
Wer  dahin  ftrebt,  erhebt  fidi  in  das  "Maditreidi  Gottes  und  beeinträditigt 
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ihn  in  feinem  "Regimcntc.  Diefes  kühne  Unterfangen  konnte  ü&i  Gott, 
menn  er  in  feinem  Regimente  unumfdaränkt  bleiben  vüollte,  nidit  gefallen 
laffen.  £r  mu^te  herabfahren  und  das  gigantifdxe  Unternehmen  vereiteln. 
Daher  hei^t  es:  „Und  es  ftieg  herab  Jahue,  zu  befehen  die  Stadt  und 
den  Turm,  den  die  TTenfdienkinder  erbaut  hatten.    Und  Jahvie  fpradi: 

ein  Uolk  find  fie,  und  haben  alle  eine  Spradie. 
Wohlan,  luir  luoUen  hinabfahren 
Und  dafelbft  uerwirrcn  ihre  Spradie  1 

XCeldi  fdineidende  Satire]  Dem  menfdilidien  „XOohlan"!  fteht  das 
„lOohlan"!  Gottes  gegenüber,  dem  menfdalidiem  Bauen  in  den  Himmel  hin- 
ein das  göttlidie  Herab  fahren  und  Zuniditemadien.  Herder  fa.  a.  0.  I, 
S.  234)  bemerkt  treffend  zu  der  Begebenheit:  „Sie  ift  die  fdiönfte 
Probe  eines  mit  kalter  Einfalt  durdi  die  Tat  felbft  gefdiilderten  Spottes, 
da  Grö^e  und  Kleinheit,  der  Nenfdien  Hinauffteigen,  QotUs  Herabfteigen, 
die  Sidierheit  und  Kühnheit  jener,  die  Unfidierheit  und  Turditfamkeit 
diefes  nebft  dem  einzigen  Nittel,  wie  er  fidi  zu  retten  wei^,  ftill  und 
fdtu^eigend  nebeneinander  gefegt  werden". 

"Wie  Gott  himmelftürmenden  Ehrgeiz  uerfpottet,  fo  nidit  minder  auf- 
rührcrifdies  Gebahren  heidnifdier  Dölker  gegen  feine  geheiligten  Verord- 
nungen, insbefondere  gegen  den  zum  lOeltbeherrfdier  beftimmten  "Repräfen- 
tanten  feines  Königtums.  Ein  foldies  Sidiauflehnen  wider  den  Gefalbten 
Gottes  als  Stellvertreter  feines  Reidies  fdiildert  der  üiditer  des  2.  Pfalms 
in  fdmell  fortfdireitendem  Gedankengange  und  dramatifdaer  Lebendigkeit. 
Die  Türften  und  Uölker  der  Erde  fdimieden  hinterliftige  Rnfdiläge,  um 
in  ihrem  fleifdalidien  Treiheitsdrange  das  Joda  des  Gefalbten  Gottes  uon 
fidi  zu  fdiütteln;  Gott  aber  thront  in  ftiller  Najeftät  in  feinen  Himmeln 
und  fdiaut  ladiend  und  fpottend  auf  die  tobende  Hotte  herab. 

Warum  toben  die  Uölker, 
Und  die  flationen  finnen  Uergeblidies? 
Es  ftellen  fidi  auf  die  Könige  der  Erde, 
Und  die  Türften  ratfdilagcn  zumal 
Wider  Jahne  und  feinen  Gefalbten: 
Wir  wollen  zerreiben  ihre  Teffeln 
Und  uon  uns  werfen  ihre  Stridiel 

Der  in  den  Himmeln  thront,  ladit. 
Der  Herr  fpottet  ihrer. 
Dann  redet  er  zu  ihnen  in  feinem  Zorn, 
Und  in  feinem  Grimme  fdiredit  er  fie: 
Habe  idi  dodi  eingefe^t  meinen  König 
Ruf  Zion,  meinem  heiligen  Bergel 
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Ziüßi  Sdiauplä^ß  find  es,  auf  die  uns  die  beiden  Strophen  verfemen, 
die  Erde  und  der  Himmel.  Ruf  der  Erde  herrfdit  wilder  Rufruhr,  es 
find  uiele  Rkteure,  die  beratfdilagend  zufammenkommen;  im  Himmel 
dagegen  ift  uöllige  Huhe,  hier  fi^t  nur  ein  einziger  Rkteur,  an  dem  wir 
aber  ein  bedeutfames  Gebärdenfpiel  wahrnehmen.  Gott  ladit  und  fpottet: 
Das  Sidiauflehnen  der  Türften  und  Uölker  ift  audi  zu  lädierlidi  dem 
allmäditigen  lOeltregenten  gegenüber.  Später  verwandelt  fidi  der  Spott 
Gottes  in  fürditerlidien  Ernft.  Es  vollzieht  fidi  die  Kataftrophe:  Die 
Rufrührer  fallen  der  göttlidien  Strafgereditigkeit  anheim.  Sdion  in  der 
fragenden  Taffung  des  erften  und  zweiten  Gliedes  der  erften  Strophe 
liegt  höhnende  üeraditung,  indem  der  ganze  empörungsplan  als  ein 
erfolglofes  Unternehmen  bezeidmet  wird.  Tlodi  beizender  aber  wird  der 
Spott  durdi  die  fdiarf  kontraftierende  Gegenüberftellung  des  heimtüdiifdien 

Rnfdilages: 

Wir  wollen  zerreiben  ihre  TelTeln 
Utid  uon  uns  werfen  ihre  Stridiel 

gegenüber  der  beftimmten  göttlidien  Erklärung  uon  dem  Tortbeftande 
feiner  theokratifdien  Verordnung.  TTenfdilidie  Naditenfaltung  erweift  fidi 
der  Nadituollkommenheit  des  Gefalbten  Gottes  gegenüber  als  Ohnmadit. 
"Wie  Gott  im  2.  Pfalm  über  das  aufrührerifdie  Treiben  heidnifdier 
Herrfdier  wider  den  Stellvertreter  feines  Reidies  ladit  und  fpottet,  fo 
im  59.  Pfalm,  ü.  8  und  9  über  heidnifdie  üerunglimpfungen. 

Siehe,  fte  geifern  mit  ihrem  Mund, 

Sdiiwerter  find  in  ihren  tippen, 

Denn  — '  wer  hört  es? 

Rber  du,  Jahue,  ladift  ihrer. 

Du  fpotteft  aller  Uölker. 

Meine  Stärke,  uon  dir  will  idi  fingen. 

Denn  Gott  ift  meine  Burg. 

Ein  unfdiuldig  Verfolgter  findet  in  dem  Gedanken,  da^  ihm  die 
nadiftellenden  Feinde  nidits  fdiaden  können,  da  er  fidi  unter  dem  Sdiu^e 
und  der  Türforge  feines  Gottes  wei^,  Troft  und  Beruhigung. 

Ebenfo  anthropomorphiftifdi  ifi  die  Rusdrudisweife  Pf  37,  12  und  13. 
Rudi  hier  madit  Gott  feinem  Hohne  über  die  heimtüdiifdien  Feindfelig- 
keiten  der  Treuler  gegen  feine  Frommen  durdi  £adien  £uft. 

£s  finnt  der  Preuler  gegen  den  Gereditcn 

Und  knirfdit  über  ihn  feine  Zähne. 

Der  Herr  ladit  feiner,  denn  er  fieht,  da^  kommen  wird  fein  Tag. 
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Da^  Gott  den  Spöttern,  die  das  Heilige  lädierlidi  madien,  nur  Spott 
entgegenfe^t,  fpridit  die  Nafdaal-Diditung  im  Sprudibudi  3,  34  aus: 

Gilt's  den  Spöttern,  fo  fpottet  er. 

Na^  für  Na^l  Das  ift  in  uielen  Stellen  dts  Riten  Teftaments  die 
Naxime  der  göttUdien  Handlungsweife. 

Rber  audi  Nenfdien  fallen  dem  fpöttifdaen  Frohlodien  der  TTenfdien 
zum  Opfer.  Zunädift  find  es  die  heidnirdienNadithaber,  die  Gegenftand  der 
üerfpottung  werden,  wenn  ihre  räuberifdien  Eroberungszüge  gegen  Israel, 
das  Üolk  Gottes,  mi^glüdien,  und  fie  mit  Sdiimpf  und  Sdiande  den  "Rüdizug 
antreten  muffen.  So  lefen  wir  ein  ergreifendes  Spottlied  auf  den  König 
Sanherib  (Sin-ahi-irib,  Sin-ahi-ir-ba  der  Keilfdiriften)  2.  Reg.  19,  21—28. 
Die  Könige  Kanaans  und  Philiftäas  waren  der  aff^rifdien  Oberherrfdiaft 
müde,  um  nun  das  fdiimpflidie  Jodi  abzuwerfen,  verbanden  fidi  Sidon, 
Rskalon  und  audi  Juda  und  fdiloffen  mit  Rgijpten  und  Rthiopien  eine 
Rllianz.  Sanherib,  uon  dem  Plane  benadiriditigt,  kam  den  üerbündeten 
zuuor,  eroberte  Sidon  und  Rskalon  und  drang  bis  Cakifdi  im  Südweften 
uon  Juda  uor.  Obwohl  der  König  Hiskia  wahrfdieinlidi  uon  dem  Propheten 
Jefaia  den  beruhigenden  Troft  erhalten  hatte: 

Ex  wird  nidit  in  diefe  Stadt  kommen 

Und  keinen  Pfeil  darein  werfen 

Und  nidit  mit  einem  Sdiilde  anrüdien 

Und  keinen  Wall  gegen  fie  aufiuerfen. 

Ruf  dem  Wege,  den  er  gekommen,  wird  er  zurüdikehren, 

Rber  in  diefe  Stadt  wird  er  nidit  kommen,  ift  der  Sprudr  Jahwes. 

Tdi  werde  diefe  Stadt  befdrü^en,  um  fie  zu  retten. 

Um  meinetwillen  und  um  Dauids  willen,  meines  Knedrtes, 

fandte  er  dodi  Sanherib  einen  hohen  Tribut  nadi  Lakifdi,  zu  deffcn  Ruf- 
bringung  er  nidit  nur  den  Staatsfdia^,  fondern  audi  den  Tempelfdia^ 
leeren  und  felbft  den  Goldfdimudi  d2s  Tempels  abnehmen  mu^te.  San- 
herib war  damit  nidit  zufriedengeftellt;  in  feinem  Tro^e  überfdiwemmte 
er  das  Land  mit  feinen  Truppen  und  forderte  die  uöllige  Übergabe  der 
Stadt.  Der  £roberungszug  des  Ti^rannen  fdilug  aber  uöllig  fehl.  Tladi 
Herodot  mu^te  er  die  Belagerung  Pelufiums  DÖllig  aufgeben,  weil  in 
einer  Tladit  die  Erdmäufe  die  Kodier,  Bogenfehnen  und  Sdiildriemen 
der  Soldaten  zernagt  hatten.  Ruders  nadi  dem  Beridite  des  biblifdien 
Chroniften.    Tladi  diefem  war  er  deshalb  genötigt,  uon  der  Eroberung 
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Jßrufalctns  Rbftand  zu  nehmen,  loeil  eine  Pcft  in  feinem  Heere  ausbradi, 
die  das  ganze  Belagerungsheer  aufrieb.*) 

"Mit  Sdimadi  und  Sdiande  bededit,  trat  er  den  "Rüdizug  nadi  Hintue, 
feiner  Netropole,  an,  wo  er  fpäter  bei  Uerridatung  des  Gebets  im  Tempel 
feines  Qott^s  Tlisrodi  uon  feinen  Söhnen  RdrammeledtundSarezer  crfdilageti 
wurde.    Das  Gott  in  den  Nund  gelegte  Spottlied  lautet: 

6s  ocraditct  didx,  es  fpottet  deiner 

Die  Jungfrau,  die  Toditer  Zions. 

Hinter  dir  her  fdiüttelt  das  Haupt 

Die  Toditer  Jerufalems. 

Wen  haft  du  gefdimäht  und  geläftert. 

Und  gegen  wen  haft  du  erhoben  die  Stimme, 

Da^  du  erhobeft  lur  Höhe  deine  Rügen 

Wider  den  Heiligen  Israels? 

üurdi  deine  Boten  uerfdimähteft  du  den  Herrn  und  fpradift: 

Mit  meiner  Wagen  Menge  erftieg  idx  die  Höhe  der  Berge, 

Den  äu^erften  £ibanon. 

Idi  hieb  den  Hodiiuudis  feiner  Zedern  um,  die  Rusxuahl  feiner  Zi)preffen, 

Und  drang  ein  bis  zur  äu^erften  Herberge, 

In  den  Wald  feines  Pruditgcfildes, 

Tdt  grub  und  trank  Fremde  Waffer 

Und  legte  trodien  mit  der  Sohle  meiner  Fü^e  alle  Flüffe  Ägyptens! 

Höift  du  wohl?    Uon  längft  her  habe  idi  es  gemadit, 

Seit  den  Tagen  der  Uoricit  habe  idi  es  uorbereitet, 

Je^t  aber  habe  id»  es  herbeigeführt, 

Da^  du  lu  u)üften  Steinhaufen  fefte  Städte  uerheeren  folleft! 

Ihre  Bewohner,  kurzen  Rrms, 

Erfdiraken  und  wurden  befdiämt, 

Sie  find  Kraut  des  Teldes  und  fproffendes  Grün, 

Gras  auf  den  Dädiern  und  Brandkorn  uon  dem  Halm. 

Dein  Si^en  und  dein  Rusgehen  und  dein  Eingehen  kenne  idi 

Und  audi  dein  Toben  gegen  midi. 

Weil  du  gegen  midi  tobft. 

Und  dein  Übermut  aufftieg  in  meinen  Ohren, 

iegte  idi  meinen  Ring  in  deine  Hafe 

Und  meinen  Zaum  an  deine  Hippen 

Und  führte  didi  zurück  den  Weg,  den  du  gekommen  bift. 

"Mit  malerifdier  Lebendigkeit  fdiildert  das  £ied  den  fdimadiuollen 
Hüdizug  des  prahlerifdien  Rffijrers  und  ftellt  ihn  als  die  geredite  üer- 

*]  Die  afTyrifdien  Tonzijlinder  ftellen  freilidi  den  Rüdizug  Sanheribs  in  wefentlidi 
anderem  Ciditc  dar.  Rudi  die  dironologifdie  Reihenfolge  der  biblifdien  latfadien  unrd  hier 
wahrfdieinlidi  abfiditlidi  uerfdioben,  um  die  Erfolglofigkeit  uon  Jerufalems  Eroberung  fo  uiel 
als  möglidi  zu  uerhüllen. 
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geltung  für  fctnc  gegen  Gott  ausgefprodienc  Dcrhöhnungen  hin.  Über- 
mütig und  tro^ig  hat  er  fidi  auf  feinem  Eroberungszuge  benommen,  alle 
edle  Nenfdilidikeit  au^er  adit  laffcnd.  Das  ganze  Cand  mit  feinen  herr- 
lidicn  Anpflanzungen  ift  durdi  feine  Streitu^agen  und  durdi  die  Entziehung 
der  Bewäfferung  zur  Öde  geworden.  Die  Zedern  und  Zijpreffen  auf  dem 
Libanon  fmd  umgehauen,  die  blühenden  Städte  und  feften  Plä^e  in  Stein- 
haufen verwandelt.  Zur  Strafe  für  das  freulerifdie  Zerftörungswerk  wird 
Gott  dem  üerwüfter  wie  einem  Kamel  einen  King  durdi  die  Tlafe  ziehen 
und  einen  Zaum  an  feine  £ippen  legen  und  ihn  fortfdileppen  laffen; 
hinter  dem  Rbziehenden  her  aber  werden  die  Bewohner  Zions  zum 
Zeidien  der  Sdiadenfreude  mit  dem  Kopfe  fdiütteln.*] 

Erfdiütternd  wirkt  das  Spottlied  eines  dem  Jefaia  zugefdiriebencn, 
aber  wahrfdieinlidi  uiel  fpäter  verfaßten  Orakels  auf  den  Untergang 
Babels  durdi  die  Neder  Cap.  14,  3  ff. 

Nit  triumphierendem  Hohne  fdiildert  der  Diditer  in  effektuoUen 
Kontraften  den  Sturz  der  übermütigen  Weltmadit,  der  Himmelsftürmerin 
und  Bezwingerin  der  Uölker: 

Wie  hat  dodi  geendet  der  Zioingherr,  geendet  die  Bedrüdiungl 
Zerbrodien  hat  Jahue  den  Stcd^en  der  Treuler,  den  Stab  der  Herrfdier, 
Der  Uölker  fdilug  im  Grimme  mit  Sdilägen  ohne  Hadila^, 
Unterjodite  im  Zorn  Hationen  mit  Abhebung  ohne  Einhalt, 
Es  ruhet,  es  raftet  die  ganic  Erde,  fie  bredien  in  Jubel  aus) 

edit  poetifdi  nimmt  audi  die  Pflanzenwelt  an  dem  Spottjubel  des 
Tyrannen  teil.  Die  Zijpreffcn  und  Zedern  freuen  fidi,  weil  der  Feind 
während  der  Belagerung  audi  ihnen  wehe  getan,  indem  er  fdionungslos 
unter  ihnen  gehäuft  und  fie  mit  der  Rxt  niedergefdilagen  hat. 

Sogar  die  ZyprelTen  freuen  fidt  ob  dir,  die  Zedern  des  Libanons: 
Seit  du  daliegft,  kommt  keiner  herauf,  der  uns  ausrottet. 

Der  Hohn  fteigert  fidi  nodi.  Selbft  die  Sdiatten  der  Unterwelt,  wo 
fonft  Sdiweigen  und  Stille  herrfdit,  geraten  in  Staunen  und  Rufregung 
über  den  neuen  Rnkömmling.  Die  Fürften  der  Dölker  können  es  nidit 
faffen,  da^  der  kühne  "W  eltbezwing  er,  uor  dem  fie  dereinft  felbft  gezittert 
haben,  uon  dem  Gipfel  feiner  Nadit  zur  Ohnmadit  herabgeftürzt  und  wie 
fie  ein  wehrlofes  Tlidits  geworden  ift. 

*]  Ruf  einer  Siegesftele  Rfarhaddons  (d.  i.  Rffur  hat  einen  Bruder  gegeben)  im  Berliner 
Nufeum  find  Tirhaka  uon  Äthiopien  und  Baal  uon  I^rus  dargeftellt,  der  aff^rifdie  Nadit- 
haber  erfdieint  den  Gefangenen  gegenüber  wie  ein  Riefe  in  feiner  gebieterifdien  Grö^e  und 
hält  diefclben  an  Seilen  der  durdt  die  Kinnbadien  gezogenen  cifernen  "Ringe  feft. 
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Die  Unteriüelt  unten  geriet  ob  dir  in  Rufnihr,  entgegen  deinem  Kommen; 

6s  erregten  ob  dir  fidi  die  Sdiatten,  alle  £eitbödte  der  Erde; 

£s  erhoben  fidi  uon  ihren  Thronen  alle  Könige  der  flationen. 

Sie  alle  hoben  an  und  fpradien  zu  dir: 

Rudi  du  bift  fdiwadi  geworden  gleidiwie  lüir,  bift  uns  glcidi  geworden?] 

Hinabgcftürit  in  die  Untcriuelt  ift  deine  Hoheit,  das  Raufdicn  deiner  Harfen. 

Unter  dir  ift  ausgebreitet  Made,  und  die  didi  dcd^en,  ift  Gewürm. 

üon  neuem  luicder  ergeht  (Tdi  der  Diditer  in  höhnendem  Spott  und 
fdiadenfrohem  Jubel  über  die  Demütigung  der  prahlerifdien  TOeltmadat. 
Sie,  die  ihren  Thron  unter  den  Sternen  auffdilagen  wollte,  ift  herab- 
geftürzt,  und  ihr  Iro^  ift  gebrodien  worden. 

Wie  bift  du  gefallen  uom  Himmel,  du  Glanz  des  Norgenfternsl 

Rbgehauen  zur  Erde,  der  du  hinftred^teft  Uationcnl 

Du  aber  fpradift  in  deinem  Herzen :  Zum  Himmel  empor  will  idi  aufzeigen. 

Über  die  Sterne  Gottes  heben  meinen  Thron. 

Tdi  will  midi  niederlaffcn  auf  dem  Berge  der  Uerfammlung  in  den  fernften 

Gegenden  des  Hordens.*] 
Tdi  will  hinauffteigen  zu  lOolkenhöhen,  will  midi  gleidimadien  dem  Hödiftcnl 
Dodi  zur  Unterwelt  bift  du  hinabgcftüzt  worden,  in  das  Innerfte  der  Grube] 

Ein  Sdiaufpiel  ift  Babel  für  jedermann.  Rlle  riditen  ihr  Rüge  auf  das 
übermütige  "Reidi,  wie  es  zu  einer  fdxredienerregenden  lOüfte  geworden  ift. 

Die  didi  fehen,  blidien  gefpannt,  fdiauen  hadidenklidi  auf  didi: 
Ift  das  der  Nann,  der  erzittern  madite  die  Erde,  in  Beben  uerfc^te  Königreidie? 
Der  den  Erdkreis  gleidi  madite  der  Wüfte  und  feine  Städte  niederriß. 
Seinen  Gefangenen  nidit  öffnete  das  Heim? 

Tlidit  einmal  ein  ehrenvioUes  Begräbnis  ift  dem  Eroberer  zuteil  ge- 
worden, er  uerwefet  ohne  Gedäditnis  und  ohne  Hamen  mitten  unter 
Erfdilagenen. 

Rlle  Könige  der  flationen  -^  fie  liegen  insgefamt  in  Ehren,  ein  jeder  in  feinem  Haufe, 
Du  aber  bift  hinabgcvuorfen,  fern  uon  deinem  Grabe  luic  ein  ueraditetes  Reis, 
Ubcrklcidet  mit  Erfdilagcnen,  mit  Sdiwertdurdibohrten,  wie  ein  zertretenes  Ras. 
Nit  denen,  die  zur  Grube  hinabführen,  uercinigft  du  didi  nidit  bei  ihrem  Begräbnis, 
Denn  dein  £and  haft  du  zugrunde  geriditet,  dein  Uolk  erfdilagen. 
riidit  genannt  wird  auf  ewig  der  Same  uon  Böfcwiditern. 

Das  Spottlied  klingt  aus  in  der  Rufforderung,  felbft  den  Heft  der 
Zwingherrfdiaft  ohne  Erbarmen  uon  der  Erde  hinwegzutilgen,  damit  er 
fidi  nidit  uon  neuem  erhebe  und  die  Erde  in  Rngft  und  Furdit  uerfe^e. 

*)  Hadi  dem  babylonifdien  Himmelsbilde  befindet  fidi  der  Berg  des  obcrften  Gottes 
im  Hordpunkte  der  Erde.  Er  wird  Rrallü  [Rrel],  audi  Harsag-kukura,  sad  mätäte,  der  £änder- 
berg  genannt,    üergl.  Ezcdi.  28,  14. 
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■Rtditet  feinen  Söhnen  zu  eine  Sdiladitbank  wegen  der  Uerfdiuldung  ihrer  Uäter! 
Da^  Tic  üi\  nidit  erheben  und  die  Erde  ererben 
Und  erfüllen  die  Flädie  des  Erdkreifes  mit  Städten. 

Das  Spottlicd  zeigt  übrigens,  voie  bereits  in  den  biblifdien  üor- 
ftellungskreis  von  der  Unterwelt  babylonifdie  üorftcUungselemente  ge- 
drungen find,  die  dann  im  Talmud  und  Nidrafdi  immer  roeitere  Kreife 
gezogen  haben,  üergl.  R.  Jeremias,  Babijlonifdi-affyrirdie  üorftellungen 
vom  £eben  nadi  dem  Tode,  1886. 

Tlodi  ein  anderes,  nidit  minder  luirkfames  Spottlied  auf  Babels  7all 
zur  Strafe  für  feine  an  Israel  verübte  Geuialt  enthält  Jefaia  Cap.  47, 
1^3,  ein  exilisdies,  aller  lOahrfdieinlidikeit  um  560  gefdiriebenes  Orakel. 
Babel  u)ird  als  eine  Jungfrau  dargeftellt,  an  ujeldie  die  Rufforderung 
ergeht,  uon  ihrem  mäditigen  Thronfi^e  herabzufteigen,  fidi  ihres  Herrlidi- 
keitsfdimudies  zu  entledigen,  den  Sdileier  abzutun,  den  üordergeujandfaum 
aufzuheben,  fidi  in  den  Staub  der  Erde  zu  k^en  und  die  niedrigfl-en 
Rrbeiten  einer  Sklavin  zu  uerridaten. 

Steige  herab  und  fe^e  didi  auf  den  Staub,  Jungfrau,  Toditer  Babell 

Se^e  didi  zur  Erde,  ohne  Thron,  loditer  der  Chaldäerl 

Denn  man  loird  didi  nidit  fürder  nennen:  Zarte  und  Uppigcl 

nimm  die  Nühle  und  mahle  Nehll 

Dedie  auf  deinen  Sdileier,  hebe  auf  die  Sdileppel 

Entblöße  den  Sdienkel,  wate  durdi  die  Ströme  1 

Rufgededit  foll  werden  deine  Blö^e,  ja  gefehen  foll  werden  deine  Sdiandel 

Kadie  will  idi  nehmen  -^  und  idi  will  ntd\t  hören  die  Türbitte  eines  Nenfdien. 

Tn  fdiarfen  Zügen  ift  das  Bild  der  veruieidiliditen  orientalifdien 
Sdiönen  gezeidinet,  aber  cbenfo  diarakteriftifdi  ift  das  Bild  der  gemeinen 
Sklavin,  weldie  die  Handmühle  dreht.  XOeldier  Hohn  des  Sdiidifals,  beide 
Figuren  —  ein  und  diefelbe  Perfon]  XOir  u^erdcn  hier  wieder  an  die 
altorientalifdie  Sitte  erinnert,  da^  kriegsgefangene  Frauen  beiTriumphzügen 
den  üordergewandfaum  aufheben  mußten,  damit  ihre  Sdienkel  fiditbar 
wurden. 

üon  mäditig  dramatifdier  Wirkung  ift  das  Spottlied  Ats  Propheten 
Habakuk  Cap.  2,  6^7,  durdi  die  Sdiilderung  der  grellen  Kontrafte.  Hier 
Gruppen  von  Nenfdien  werden  aufgeführt,  die  fidi  durdi  fdiändlidie  Hand- 
lungsweife an  ihren  TTitmenfdaen  fdiwer  verfündigen.  Zur  erß-en  Gruppe 
gehören  einerfeits  die  unbarmherzigen  lOudierer,  weldie  in  niedriger  Hab- 
iudit  durdi  Ruferlegung  fdiwerer  Zinfen  fremdes  Eigentum  an  fidi  reiben, 
andrerfeits  die  tijrannifdxen  Gewalthaber,  weldie  unterjodite  üölker  aus- 
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plünderten.    Durdi  Gottes  Strafgeridit  verlieren  fie  aber  lüieder,  luas  fic 
an  fidi  gebradit  haben. 

lOehe  dem,  der  fremdes  Gut  aufhäuft  —  wie  lange  u)ohl? 

Und  der  Tidi  belaftet  mit  Pfänderlaftl 

Werden  nidit  plö^lidi  aufftehen  deine  Gläubiger 

Und  erwadien  deine  Peiniger? 

Und  du  wirft  werden  zur  Beute  ihnen! 

Denn  du  haft  beraubt  uiele  Rationen, 

Berauben  wird  didr  der  Reft  der  Uölker, 

Wegen  der  Blutfdiuld  der  Nenfdien 

Und  wegen  der  Gewalttat  an  der  Erde,    an  der  Stadt  und  an  all'  ihren  Bewohnern. 

Draftifdi  find  Sünde  und  Uergeltung  einander  gegenübergeftellt. 

Die  ziueite  Gruppe  bilden  die  Gewinnfüditigen  und  Eigennü^igen, 
loeldie  durdi  ungerediten  Erwerb  fidi  einen  pradituoUen  lOohnfi^  fdiaffen, 
dodi  ftatt  der  erhofften  Ehre  und  Nadit  ift  Sdimadi  und  Sdiande  ihr  Teil 

Wehe  dem,  der  fdiändlidien  Gewinn  madrt  für  fein  Haus, 

Um  zu  k^en  in  die  Höhe  fein  Tieft,  um  fidi  zu  erretten  aus  der  Gewalt  des  Unglüdis. 

Du  haft  befdiloffen  Sdiande  für  dein  Haus, 

Die  Ausrottung  vieler  Uölker,  loährend  du  didi  nur  an  dir  felbft  uerfündigeft. 

Denn  der  Stein  aus  der  Wand  loird  auffdireien 

Und  der  Balken  aus  dem  Gehölz  wird  antworten. 

Das  HohnuoUe  liegt  wieder  in  der  fdiarfen  öegenübcrftellung  der 
hodigehenden  Rbfiditen  und  dem  fdimadiuollen  Erfolge. 

Die  dritte  Strophe  fdaildert  die  beutefüditigen  Eroberer,  die  uon 
dem  Blut  und  Gut  fremder  Uölker  Städte  erbauen.  Rudi  fie  haben  keinen 
Gewinn. 

Wehe  dem,  der  eine  Stadt  baut  durdi  Blutfdiuld 

Und  eine  Burg  gründet  durdi  Freuel] 

Siehe,  ift's  nidit  oom  £wigen  der  Heerfdiaren: 

Uölker  arbeiten  fürs  Feuer, 

Und  Hationen  mühen  Tidi  für  nidits? 

Denn  füllen  wird  fidi  die  Erde  uon  der  Erkenntnis  der  Herrlidikeit  Jahues. 

Gleidi  den  Waffern,  weldie  das  Meer  bededien. 

R^ender  Spott  auf  das  bis  zur  Erfdiöpfung  gehende  Sidiabmühen 
der  Nenfdien,  wenn  es  die  Rbfiditen  Gottes  durdikreuztl 

Das  vierte  lOehe  fdileudert  der  Prophet  gegen  die  wollüftigcn  Er- 
oberer, die  in  ihrer  Geilheit  ihre  Opfer  bezedien,  um  fidi  an  dem  Rn- 
blidi  der  Blö^e  derfelben  zu  weiden.  Gott  wird  ihnen  felbft  zur  Uer- 
geltung den  Keldi  darreidien,  damit  andere  ihre  Blö^e  fehen  und  in 
höhnifdies  Trohlodien  ausbredien. 
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Wehe  dem,  der  zu  trinken  gibt  feinem  Genoffen,  eingießend  feinen  Ingrimm, 
Und  fie  fogar  trunken  madit,  um  lu  fdiaucn  auf  ihre  Blöße  1 
Du  haft  an  Sdiande  didi  gelättigt,  anftatt  an  Ehre, 
So  trinke  nun  audi  du  und  zeige  deine  Uorhaut. 
Kreifen  wird  über  didi  der  Keldi  der  Rediten  Jahwes 
Und  Sdiande  über  deine  Herrlidikeiti 
Denn  die  Gewalttat  am  Libanon  wird  didi  bededicn. 
Und  die  Uerftörung  der  Tiere  dir  Sdiredien  einflößen 
■   Ob  der  Blutfdiuld  an  den  Nenfdien  und  der  Gewalttat  an  der  Erde, 
Rn  der  Stadt  und  an  all  ihren  Bewohnern. 

"Wieder  der  alte  ßrundfa^:  Na^  gegen  TTa^l 

Don  befonderem  Tntcreffe  find  diejenigen  Spottlieder,  loeldie  fidi  auf 
heidnifdie  Gö^en  und  ihre  Der  ehr  er  beziehen.  Eine  foldie  Spottrede  findet 
fidi  1.  "Reg.  18,  27  ff.  Der  Prophet  Elia  wollte  durdi  ein  Gottesurteil 
das  dem  Baal  dienende  Uolk  zu  der  Erkenntnis  bringen,  da^  es  auf 
verkehrtem  Wege  ujandle  und  feine  uon  ihm  verehrte  Gottheit  madatlos 
fei.  Ex  madite  ihm  deshalb  den  Uorfdilag,  es  folle  ein  Opfer  darbringen. 
Rudi  er  u)olle  ein  Opfer  vorbereiten,  weffen  Gott  nun  die  Opferftüdie 
auf  den  Holzfdieiten  anzünden  u^erde,  der  folle  als  der  wahre  Gott  gelten. 
Sdion  hatten  die  Baalsverehrer  ihren  Gott  vom  "Morgen  bis  zum  "Mittag 
angerufen,  aber  da  war  kein  JCaut  und  keine  Antwort  zu  verfpüren. 
Da  verfpottete  fie  Elia  und  fpradi:  „"Rufet  lauter,  denn  er  ift  ja  ein  Gottl 
Ex  ifi  in  "Tladidenken  verfunken,  oder  er  ift  beifeite  gegangen,  oder  er  ift 
unterwegsl     Dielleidit   fdxläft  er  fogar  und  wird  wieder  aufwadaenl"*) 

XOahrlidi,  bittere  Ironie,  die  ins  Pleifdi  des  Uolkes  fdmitt  und  die 
üädierlidikeit  ihres  Kultus  ins  hellfte  £idit  fe^tel  Der  größte  Spott  aber 
war  die  Erfolglofigkeit.  Das  Dolk  fdirie  immer  lauter,  und  die  Leute 
maditen  fida  nadi  ihrer  lOeife  Sdmitte  mit  Sdiwertern  und  £anzen,  bis 
das  Blut  an  ihnen  herabfio^,  zulegt  gerieten  fie  ins  "Rafen  bis  um  die 
Zeit,  wo  man  das  Speifeopfer  darzubringen  pfiegte;  dodi  alles  umfonft, 
Baal  gab  kein  Zeidaen  von  fida. 

Hohe  poetifdie  Kraft  fpridit  aus  der  Derfpottung  des  Gö^endienftes 
im  Deuterojefaia  44,  9—21  und  46,  6—7,  indem  fie  nidit  nur  die  Ex- 
bärmlidikeit  der  Gö^en  klar  dartut,  fondern  audi  den  lOahnfinn  ihrer 
Derehrer  an  den  Pranger  ftellt.  Die  Idole  find  eitles  "Madiwerk,  und 
ihre  lOerkmeifter  find  ohnmäditige  "Menfdien.     Die  ganze  Genoffenfdiaft 

♦)  Der  altorientalifdie  Glaube  betraditete  die  Guß-  und  Sdini^bilder  als  Wohnftätten 
der  uom  Himmel  zur  £rde  herabgeftiegetien  Planetengotthciten.  Derfelbe  Glaube  fpiegelt 
fidi  audi  in  der  griediifdien  Mijthologie.  Rudi  in  den  Götterftatuen  daditc  man  fidi  die 
Götter  feßhaft,  fie  hätten  fidi  ija- ihnen  niedergelaffen  oder  weilten  wenigftens  in  ihrer  Mähe. 
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mag  (ich  lufamtnenfcharcn  und  ihren  Gebilden  das  lOort  reden,  fie  mu^ 
bei  gefunder  Überlegung  vox  fidi  felbft  erfdiredien. 

Die  Bilder  der  Gö^en  find  allefamt  niditig. 

Und  ihre  Lieblinge  helfen  nidit. 

Und  ihre  Zeugen  — '  fie  fehen  nidit  und  loilTen  nidit,  da^  üe  lu  fdianden  userden. 

Wer  hat  gebildet  einen  Gott  und  ein  Gö^enbild  gcgoffen,  das  lu  nidits  hilft? 

Sieh',  alle  feine  Genoffen  werden  zu  fdianden. 

Und  die  lOcrkmeifter  —  üi  ftammen  uon  Nenfdien  her! 

Sie  mögen  fidi  uerfammeln,  alle,  hintreten, 

Erfdiredien,  zu  fdianden  werden  zumal. 

Der  Prophet  führt  uns  hierauf  in  die  Werkftätten  und  zeigt  uns 
mit  lebendiger  Rnfdiaulidikeit,  vüie  ein  Götjenbild  entfteht;  dann  führt 
er  uns  hinaus  in  den  Wald  und  zeigt  uns  den  Baum,  aus  deffen  Hohe 
der  6ö^e  gefdinitten  ujird  und  wie  die  Rbfälle  zum  Heizen,  Badien  und 
Braten  dienen.  Obgleidi  die  Gebilde  dem  Nenfdien  gleidien  und  ihn 
nadi  Geftalt  und  Rnfehcn  äu^erlida  darfteilen,  fo  fehlt  ihnen  dodi  das, 
was  den  l^eufdien  zum  "Meufdien  madit,  der  Geift,  die  Seele,  die  üer- 
nunft,  der  Uerftand,  die  Spradie.  Sie  haben  Rügen  und  fehen  nidit, 
Ohren  und  hören  nidit,  einen  Nund  und  können  dodi  nidit  reden.  Der 
Diditer  wallt  auf  in  feinem  Innern,  und  in  feinem  Zorne  erregt  er  fidi 
über  die  kraffe  Selbftuerblendung.  Ex  appelliert  an  die  6infidit  der  Gö^en- 
diener,  an  ihr  Gewiffen,  fidi  uon  der  £ädierlidikeit  der  Götzenuerehrung 
zu  überzeugen  und  fidi  freizumadien  uon  den  lOahnuorftellungen, 

Der  Eifenfdimied  hat  einen  Sdirotmeifel  und  madit  es  bei  Glühkohle, 

Und  durdi  Hämmern  formt  er  es 

Und  fdiafft  es  mit  feinem  ftarken  Rrme; 

Dabei  audi  wird  er  hungrig,  und  die  Kraft  geht  ihm  aus; 

Trinkt  er  nidit  lOaffer,  fo  wird  er  matt. 

Der  Zimmermann  fpannt  die  Sdinur  aus 

Und  zeidinet  es  ab  mit  dem  Kei^ftift, 

Bearbeitet  es  mit  Sdini^meffern, 

Und  mit  dem  Zirkel  zeidinet  er  es  uor. 

Und  fertigt  es  nadi  der  Geftalt  eines  Nannes, 

tladi  der  Sdiönheit  eines  Nenfdien,  um  das  Haus  zu  bewohnen. 

£r  haut  Zedern  um 

Und  nimmt  Steineidie  und  6idie 

Und  lä^t  fie  ftark  werden  unter  den  Bäumen  des  Waldes, 

Ex  pflanzt  eine  £ärdie,  und  der  Regen  zieht  fie  gro^. 

Sic  dient  den  Nenfdien  zur  Teuerung, 

Und  er  nimmt  dauon  und  erwärmt  fidi, 

Rudi  heizt  er  damit  und  bädit  Brot, 

6r  verfertigt  audi  einen  Gott  dauon  und  wirft  fidi  nieder. 
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Wadxt  ein  Bild  daraus  und  fällt  uor  ihm  hin. 

Die  eine  Hälfte  dauon  hat  er  uerbrannt  im  Teuer, 

Über  der  anderen  i^t  er  Tlcifdi,  röftet  einen  Braten  und  fättigt  fidi  dauon, 

Rudi  iwärmt  er  fidi  dauon  und  fagt: 

Rdi,  luie  ift  mir  warm  geworden,  idi  fehe  Teuer, 

Und  den  Reft  dauon  madit  er  fidi  zu  einem  Gotte,  zu  feinem  Oö^en; 

Ex  kniet  uor  ihm  hin  und  wirft  fidi  nieder  und  betet  zu  ihm. 

Und  fpridit  zu  ihm:  Rette  midi,  denn  mein  Gott  bift  du! 

Sie  erkennen  nidit  und  merken  nidit. 

Denn  uerklebt  find  ihre  Rügen,  foda^  fie  nidit   fehen, 

Ihre  Herzen,  foda^  fie  nidit  begreifen. 

Flau  nimmt  es  nidit  zu  Herzen,   es  ift  keine  Erkenntnis   und  kein  Uerftändnis, 

da^  man  fagte: 
Die  eine  Hälfte  dauon  habe  idi  uerbrannt  im  Teuer, 

Rudi  habe  idi  gebad^en  auf  feinen  Kohlen  Brot,  idi  röftete  Tleifdi  und  a^  es. 
Und  den  Reft  dauon  folltc  idi  zu  einem  Sdieufal  madien 
Und  uor  einem  Holiblod^  niederknien? 
Wer  der  Rfdic  nadijagt,  * 

Den  führt  ein  betörtes  Herz  irre, 
£r  rettet  nidit  feine  Seele 

Und  fpridit  nidit:  ift  nidit  Trug  in  meiner  Rediten? 
Gedenke  deffen,  Jakob  und  Israel. 
Denn  du  bift  mein  Knedit. 
Idi  hab  didi  gebildet,  mir  ein  Knedit  zu  fein, 
Israel,  uergi^  midi  nidit] 

Tu  Cap.  46,  6— '7  dßsfclben  Propheten  haben  wir  eine  Schilderung,  loie 
ein  Gö^engu^bild  entfteht,  in  faft  noda  draftifdrerer  Bcleuditung: 

Da  fdiütten  fie  Gold  aus  dem  Beutel 

Und  wägen  Silber  dar  auf  dem  Hebel  (der  Wage), 

Dingen  fidi  einen  Sdimelzer,  da^  er  es  zu  einem  Gott  madie. 

Knien  nieder,  werfen  fidi  fogar  nieder. 

Sie  heben  ihn  auf  die  Sdiulter,  beladen  fidi  mit  ihm 

Und  laffen  ihn  nieder  an  feine  Stelle. 

Da  fteht  er,  uon  feiner  Stelle  weidit  er  nidit. 

£r  fdireit  fogar  zu  ihm,  dodi  er  antwortet  nidit, 

Rus  feiner  Hot  errettet  er  ihn  nidit. 

Nit  bitterem  Sarkasmus  geißelt  ferner  der  Diditer  des  115.  Pfalms 
die  XOefenlofigkeit  der  Gö^en  und  die  Torheit  ihrer  üerfertiger  und  üer- 
ehrer.  Im  Altertum  U3urden  bekanntlidi  Tliederlage  wie  Sieg  im  Kriege 
auf  die  Götter  zurüdigeführt.  Die  Sieger  uerfpotteten  die  Götter  des 
unterjoditen  üolkes  und  fragten  höhnend:  Wo  find  denn  eure  Götter? 
"Wenn  fie  madatvioll  wären,  hätten  (k  eudi  nidat  foldae  Sdimadi  zugefügt. 
Als  die  affijrirdie  und  fpäter  die  bab\jlonifdie  XOeltmadit  durdi  blutige 
Sdiladiten  dem  jüdifdien  Staate  ein  Ende  gemadit  hatten,  mußten  die 
Israeliten  fidi   foldie  höhnende  Tragen  uon  den  mäditigen  Bezwingern 
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gefallen  laffen.  Daher  riditet  ein  Dichter  bei  einer  drohenden  Kriegs- 
gefahr, luahrfdieinlidi  fdion  zur  Zeit  des  iiweiten  Staatslebens,  an  Jahne 
die  Bitte,  fidi  als  der  lebendige  und  erhabene  Gott  im  Himmel  m  bezeugen, 
damit  die  Heiden  keinen  Rnla^  hätten,  über  feine  Naditlofigkeit  zu  fpotten, 
fondern  bekennen  müßten,  da^  ihre  Götter  ohnmäditige  lOefen  feien. 
Die  Rrt,  wie  der  Diditer  die  Gö^en  der  Heiden  fdiildert,  lä^t  den  ganzen 
heidnifdicn  Kultus  „als  das  Ru^erfte  der  Sclbftuerdummung"  crfdieinen. 
Uers  4—9:  ^^^^  gg^^^  ^^^^  5^,^^  ^^^  q^^^^ 

ein  Werk  uon  Nenfdicnhändcn. 
Sie  haben  einen  Mund  und  reden  nidit, 
Sie  haben  Rügen  und  fehen  nidit, 
Sie  haben  Ohren  und  hören  nidit, 
Sic  haben  eine  tlafe  und  riedien  nidit, 
Ihre  Hände  -^  mit  ihnen  taftcn  fie  nidit, 
Ihre  Tü^e  —  mit  ihnen  gehen  fie  nidit. 
llidit  fpredien  fie  mit  ihrer  Kehle. 
So  wie  fie  werden  ihre  Bildner. 
Jeder,  der  auf  fie  vertraut. 

Kit  nur  geringen  Rbweidiungen  findet  fidi  diefelbe  farkaftifdxe  Rus- 
malung  V(.  135,15-18. 

2um  Sdiluffe  nerujeifen  wir  nodi  auf  Habak.  2,  18—20.  Es  ift  das 
fdmeidendfte  10  ehe,  in  weldies  der  Sarkasmus  des  Propheten  ausklingt, 
Befonders  wird  die  empfindungslofigkeit  und  Teilnahmslofigkeit  der 
ftummen  Gebilde  für  menfdiUdie  Hot  wirkfam  heruorgehobcn. 

Was  nü^t  ein  Sdini^bild,  da^  fein  Bildner  es  bildete? 

Was  ein  6u^bild  und  Hügenlehrer, 

Da^  tiertraut  der  Bildner  feines  Gebildes  darauf, 

Zu  madien  ftumme  Gö^en? 

Wehe  dem,  der  da  fpridit  lum  Hohe:  Erwadie)  "Rege  didi!  zum  ftummen  Steine. 

Soll  er  lehren?     Siehe,  er  ift  gefaxt  in  Gold  und  Silber, 

Und  kein  Odem  ift  in  feinem  Innern. 

Rber  Jahue  ift  in  feinem  heiligen  Tempel, 

Es  fdixöeigc  uor  ihm  die  ganze  Erdel 

Wie  audi  Dom  Unglüdi  Derfolgte  nodi  dem  Spott  anheimfallen  und 
der  Gefellfdiaft  zur  Beluftigung  dienen,  erhellt  aus  Vi  69,  13: 

Es  reden  über  eudi,  die  im  Tore  fi^en. 
Und  das  Saitenfpiel  der  Würzweinzedier. 


XI. 

Die  Poefie  des  Todes 
im  fllttertamentUdien  Sdirifttum. 


l^k  Uorftellungen  vom  Tode,  Don  dem  Zuftande  der  Rbgefdiicdßnen 
und  ihrem  Tortleben  ziehen  fida  durdi  das  gcfamte  Sdirifttum 
dzs  Riten  und  Tleuen  Teftaments  u)ie  ein  roter  Faden.  Tnfofern 
fidi  die  Rusfagen  durdi  hohen  empfindungs-  und  Stimmungsgehalt,  fowie 
durdi  rhi^thmifdien  Sdiu^ung  der  Darftellung  ausieidmen,  kann  man  mit 
Hedit  uon  einer  Poefie  des  Todes  in  der  Bibel  reden.  SelbTtuerftändlidi 
ftehen  nidit  alle  Uorftellungen  auf  gleidiem  Tliueau,  fondern  man  uerfpürt 
deutlidi  einen  XOandel  und  bemerkt,  uiie  fidi  die  Unfterblidikeitsidee 
ftufenu)eife  zu  immer  größerer  Reinheit  und  üollkommenheit  erhebt  und, 
was  uor  allem  zu  betonen  ift,  zu  immer  fiegesfreudigerer  Gewißheit  und 
Zuuerfidit  fortfdireitet.  Öde,  düfter  und  trübfelig  find  die  Uorftellungen 
im  Riten  Teftament  mit  ujenigen  Rusnahmen.  Die  Poefie  des  Todes 
erfdieint  hier  als  eine  Poefie  der  "Refignation,  der  Hoffnungslofigkeit,  der 
Entfagung  und  Uerziditleiftung.  Das  Totenreidi  wird  als  ein  Reidi  gedadit, 
das  tief  unter  der  Erde  liegt,  fo  tief  wie  die  ßrundfeften  der  Berge, 
tiefer  als  das  Neer  (Prou.  9,  18;  VC  63,  10).  £s  ift  eine  fefte  Burg, 
wohl  uerfdiloffen  mit  Toren  und  Riegeln,  die  kein  Lebendiger  gefdiaut 
hat.  So  fragt  Jahue  den  Hiob,  als  diefer  ihn  zu  feiner  Reditfertigung 
herausgefordert  hatte: 

Wurden  dir  enthüllt  des  Todes  Tore, 
Und  faheft  du  die  Tore  des  Tiefdunkels? 

(Hiob  38,  17  [uergl.  Jer.  38,  10].) 


lOünfdie,   Die  Sd^önheit  des  Riten  Teftaments. 
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Kein  £iditftrahl  fällt  in  das  lotenreidi,  fondern  tiefe  Dunkelheit  und 
didite  Tinfternis  herrfdit  dafelbft.  Bezeidincnd  ift  Hiobs  erfdiütternde  Klage: 

So  la^  dodi  ab 
Und  blidie  weg  uon  mir,  da^  idi  ein  wenig  midi  erheitre, 
Beuor  idi  hingehe  und  nidit  zurüdikchre 
In  das  £and  der  Tinfternis  und  des  licfdunkels, 
!n  das  £and  der  Umdüfterung  gleidi  Flitternadit, 
In  das  £and  des  Tiefdunkels  ohne  Ordnung, 
Soda^  ts  aufglänzt  gleidi  mitternadit.     (Hiob  10,  20—22.] 

Gbenfo  traurig  und  dufter  wie  der  Ort  ift  der  Zuftand  derer,  die  in 
ihn  hinab  ftcigen.  Bisweilen  wird  dasTotenreidiindiditerifdierPerfoniftkation 
unter  dem  Bilde  eines  Ungeheuers  dargeftellt,  das  feinen  Tladien  weit  auf- 
fperrt  und  alles  nerfdiUngt  (Jef.  5,  14;  Hab.  2,  5),  unerfättlida  ift  feine 
Gier  [Vxov.  27,  20;  30,  16),  oder  als  ein  Jäger,  der  feine  SdiUngen  nadi 
der  Beute  auswirft  und  alles  in  Rngft  nerfe^t  [V(.  18,  6;  116,  3).  Die 
Toten  haben  nur  nodi  ein  dämmerndes  Bewu^tfein,  fie  find  wie  Träumende, 
denen  die  Erinnerung  an  das,  was  fie  auf  der  Oberwelt  erlebt  haben, 
entfdiwunden  ift.  Rlle  Beziehungen  zu  den  JCebenden  find  abgebrodien, 
Sie  wiffen  nidits  mehr  uon  der  Sfiüe  ihres  lOirkens  und  lOaltens,  Selbft 
ihre  Kinder,  die  fie  hinterlaffen,  bekümmern  fie  nidit,  und  ihre  Sdiidifale 
find  ihnen  gleidigiltig.  Tlur  ihren  Uerwefungsproze^  und  den  Kummer 
darüber  fdieinen  fie  zu  empfinden.  Das  Totenreidi  hei^t  daher  ein  £and 
des  Dergeffens  und  des  Sdiweigens. 

Kommen  zu  £hren  feine  Söhne  -^  er  xuei^  es  nidit, 
Und  finken  fie  herab  -'  er  aditet  nidit  auf  fie. 
Hur  über  fidi  felbft  empfindet  fein  Tleifdi  Sdimerz 
Und  feine  Seele  Trauer. 

(Hiob  14,  21.  22  [ugl.  Pf.  88,  13;  94,  17;  115,  17].) 

Tladi  einem  Rusfprudie  des  Propheten  Jeremia  über  Babel  befinden 
fidi  die  Bewohner  des  Totenreidies  in  einem  fdilafartigen  Zuftande,  aus 
dem  fie  nidit  wieder  erwadaen.    Jahue  will  den  Bewohnern 

„einen  Raufditrunk  bereiten,  da^  fie  frohlodien,  dann  aber  follen  fie  in  einen  immer- 
dauernden Sdilaf  ucrfinken  und  nidit  mehr  erwadien".     (Jerem.  51,  39.] 

Das  Totenreidi  uerfdilingt  alles  Lebendige,  die  Israeliten  ebenfo  wie 
die  Heiden,  Rudi  alle  Standes-  und  'Rangunterfdiiede  hören  im  Toten- 
reidie  auf.  Hodi  und  niedrig,  reidi  und  arm  find  einander  gleidi  und 
raften  da  zufammen.  Jefaia  uerfe^t  in  die  Unterwelt  die  Bödie  der  £rde, 
womit  die  großen  Uolksführer  gemeint  find,  und  alle  Könige  (Jef.  14,  9  ff.). 
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In  der  erfdiütterndcn  Sdiilderung  Ezcdiißls  Cap,  32  ucrfmken  in  das  Toten- 
reidi  Rgxjpten  und  fein  Getümmel,  Rffur  und  feine  Sdiar.  Terner  find  allda 
eiam  und  fein  Getümmel,  Nefedi,  Thubal  und  ihre  Sdiar,  Edom,  feine 
Könige  und  alle  feine  Türften,  die  Hetrfdier  des  üordens  insgefamt  und 
alle  Sidonier.  Tritten  unter  den  Unbefdinittenen  und  Sdiwerterfdilagenen 
liegen  fie.  Rls  Hiob  feine  Empfängnis-  und  Geburtsnadit  uerfludit  und 
in  peffimiftifdier  Kefignation  ujünfdit,  als  Cmbrijo  oder  wenigftens  gleidi 
bei  feiner  Geburt  geftorben  zu  fein,  ruft  er  aus: 

So  lag'  idi  je^t  und  raftete, 

Idi  fdilief  und  hätte  "Ruhe 

Mit  Königen  und  Beratern  des  £andes. 

Die  bauten  Maufoleen  für  fidi, 

Oder  mit  Fürften,  die  Gold  beft^en. 

Die  füllten  ihre  Häufer  mit  Silber. 


Dort  hören  Trewler  auf  mit  Toben, 
Und  dort  ruhen  die  Kraftcrfdiöpften, 
Die  Gefangenen  mitfamt  befinden  fidi  behaglidi, 
Tlidit  hören  fie  eines  Tronuogts  Stimme; 
Klein  und  gro^  ift  dort  derfelbe. 
Und  frei  ift  der  Knedit  uon  feinem  Herrn. 
(Hiob  3,  13-15.  17-19  [ugl.  daf.  30,  23;  Vi  89,  49;  Koh.  6,  6].] 

Wie  es  in  der  Unterwelt  zugeht,  zeigt  uns  die  aus  dem  6.  Jahr- 
hundert ftammende  Sdiilderung  Jefaia  14  uon  der  Rnkunft  des  Königs 
von  Babel  bei  den  Sdiatten.  Es  ift  ein  Gemälde,  das  in  feiner  Lebendig- 
keit, Großartigkeit  und  dramatifdien  Bewegung  einzig  in  der  Rlttefta- 
mentlidien  Literatur  dafteht. 

Tladi  diefer  Sdiilderung  befi^en  die  Sdiatten  in  der  Unterwelt  nidit 
nur  den  Habitus,  der  (i^  im  Leben  kenntUdi  gemadit  hat,  fondern  es  ift 
ihnen  audi  ein  gewiffer  Gebraudi  ihrer  früheren  Sinnesorgane  nodi  eigen. 
Sie  haben  Rügen  und  Ohren  und  befi^en,  wie  das  angeftimmte  Spott- 
lied zeigt,  Spradie.  Sie  erkennen  den  neuen  Rnkömmling  fofort  an  fei- 
nen königlidien  Rbzeidien  und  geraten  in  Uerwunderung  und  Erftaunen, 
daß  der  ftolze,  mäditige  und  übermütige  Weltbeherrfdier  zu  falle  ge- 
kommen und  an  Kraftlofigkeit  ihnen  gleidi  geworden  ift. 

XOahrfdieinlidi  in  Rbhängigkeit  uon  diefer  Sdiilderung  fteht  die  nidit 
minder  eindrudisuoUe  des  Propheten  Ezediiel.  XOie  dort  der  König  uon 
Babel,  fo  fteigt  hier  der  König  uon  Rgijpten  mit  feinem  Gefolge  in  das 
Totenreidi  hinab  und  die  dafelbft  weilenden  heidnifdien  Sdiatten  erkennen 
ihre  neuen  Rnkömmlinge. 
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Nenfdienfohnl  toehklage  über  das  Getümmel  Rgi^ptens  und  la^  es  hinabftürzcn. 

Du   imd   die   löditer   licrrlidier   Uclkcr,    in   die   Unterwelt   in   denen,  die   in   die  Grube 

Don  uicm  Haft  du  etwas  an  £ieblidikeit  voraus?  [hinabfteigcn. 

Stürze  es  hinab  und  la^  es  liegen  bei  den  Unbefdinittenen. 

Inmitten  uon  Sdiwerterfdilagenen  Tollen  fie  fallen  —  —  —  ^ 

üa  werden  zu  ihm  fagen  die  Helden  aus  der  Unterwelt,  zu  ihm  und  feinen  Helfern: 

Hinabgeftiegen  find  fie  und  da  liegen  die  Unbefdinittenen  und  Sdiwerterfdilagenen. 

(Ezedi.  32,  18-21.] 

Ganz  pcffimiftifch  klingen  die  Rusfprüdie  im  Koheleth.  Die  Toten 
bleiben  unberührt  uon  den  Uorgängen  der  Obervoelt,  fie  befinden  fidi 
im  Zuftande  völliger  Rpathie.  Wenn  der  Nenfdi  mit  feinen  Eeidenfdiaf- 
ten  ausgetobt  und  das  Totenreidi  ihn  aufgenommen  hat,  fo  ift  es  aus 
mit  ihm,  feine  Perfönlidikeit  ift  zerftört  und  uerniditet.  Es  dauert  gar 
nidit  lange,  fo  wird  er  fogar  uon  den  bebenden  uergeffen,  und  das  6c- 
däditnis  feiner  Taten  fdiu^indet. 

Denn  wer  nur  immer  den  £ebendigen  zugefeilt  wird,  hat  Hoffnung.  Denn  ein 
lebendiger  Hund  ift  beffer  als  ein  toter  £öwe. 

Denn  die  £ebendigen  wiffen,  da^  fie  fterben  werden,  aber  die  Toten  wiffen  gar 
nidits,  und  fie  haben  weiter  keinen  £ohn,  denn  ucrgeffen  wird  ihr  Gedäditnis. 

Sowohl  ihr  Hieben  als  ihr  Haffen  und  ihr  Greifern  ift  längft  gefdiwundcn,  und 
fie  haben  keinen  teil  weiter  für  immer  uon  allem,  was  gefdiieht  unter  der  Sonne. 

Rlles,  was  deiner  Hand  glüdit,  zu  tun  in  deiner  Kraft,  das  tue;  denn  weder 
Tun,  nodi  Beredmung,  nodt  Erkenntnis,  nodi  Weisheit  gibt's  in  der  Unterwelt,  wohin 
du  gehft.  [Koh.  9,  4-6.  10.) 

Tlur  wegen  der  völligen  Gefühllofigkeit  der  Toten  in  der  Unterwelt 
wünfdit  fidi  Hiob  für  einige  Zeit  in  das  Totenreidi  werfest,  damit  er  die 
furdatbaren  Sdimerzen  nidit  empfinde,  fobald  jedodi  diefe  gewidien,  foll 
Jahne  feiner  wieder  gedenken  und  ihn  zum  Heben  zurüd^führen, 

0  da^  du  midi  dodi  in  der  Unterwelt  uerftediteft, 

Midi  uerbärgeft,  bis  dein  Zorn  fidi  gelegt, 

£in  Ziel  mir  fe^teft  und  dann  mein  gedäditeftl  (Hiob  14,  13.] 

mt  tiefem  Sdimerze  erfüllt  es  inbefondere  die  Diditer  und  Sänger, 
da^  mit  dem  Tode  das  Band  zerfdinitten  wird,  das  den  TTenfdien  mit 
Jahne  uerbindet.  Der  Nenfdi  ift  nidat  mehr  ein  Gegenftand  der  göttUdien 
Türforge.  Es  madit  faft  den  Eindrudi,  als  wenn  Jahnes  Hand  maditlos 
in  der  Totenwelt  wäre.  Rber  audi  der  Nenfdi  führt  kein  Gemeinfdiafts- 
leben  mehr  mit  Jahne,  foda^  er  feinen  "Ruhm  nerkündete,  ihm  £ob- 
und  üanklieder  fange.  Im  Totenreidie  gibt  es  keine  Ekklefia.  Für  die 
Tlidxtigkeit  diefer  Rnfdiauung  nerweifen  wir  auf  den  Hi^mnus  des  Königs 
Hiskia,  den  er  Jahne  nadi  Genefung  non  fdiwerer  Krankheit  anftimmte. 
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Denn  nidit  die  Unteriuelt,  der  Tod  rühmt  didi  nidit, 

nidat  harren  die  in  die  Gruft  Hinab fmkenden  deiner  Treue. 

Der  Hebende,  der  Hebende  —  er  lobt  didi,  wie  idi  heute.     [Jef.  38,  18.  19.) 

Tn  Übcreinftimmung  damit  ftchcn  zahlrcidiß  Klänge  in  den  Pfalmen. 

Denn  nidit  gibt's  im  Tode  ein  Gedenken  an  didi, 
Tn  der  Unterwelt,  wer  wird  didi  preifen?     [V(.  6,  6.] 

Tn  uoller  Beftimmtheit  kommt  der  Gedanke,  da^  der  Tote  in  der 
Unterwelt  uon  Jahues  Naditbetätigung  gänzlidi  abgefdmitten  ift  und 
aus  feinem  "Munde  kein  Lobpreis  mehr  erfdiallt,  in  folgender  erfdtüttern- 
den  Stelle  zum  Rusdrudi: 

Denn  gerättigt  mit  Heiden  ift  meine  Seele, 

Und  mein  Heben  ift  der  Unterwelt  nahe. 

Idi  werde  gezählt  zu  den  Hinabfahvendcn  lur  Grube; 

Tdi  bin  geworden  wie  ein  Nann  ohne  Kraft. 

Unter  den  Toten  ift  mein  Hager. 

Gleidi  Erfdilagenen,  die  da  liegen  im  Grabe, 

Deren  du  nidit  fürder  gedenkeft. 

Indem  fie  uon  deiner  Hand  abgefdinitten  find. 

Du  haft  midi  gelegt  in  die  unterfte  Grube, 

In  Tinftcrniffe,  in  Neerestiefen. 

Ruf  mir  ruht  deine  Zornglut, 

Und  alle  deine  Brandungen  haft  du  gegen  midi  geriditet. 


Wirft  du  den  Toten  Wunder  tun, 

Oder  erheben  fidi  Sdiatten,  didi  zu  preifen? 

Wird  erzählt  im  Grabe  deine  Gnade, 

Deine  Treue  im  Abgrund? 

Wird  kund  in  der  Finfternis  deine  Wundcrmadrit 

Und  deine  Gereditigkeit  im  Hände  des  Uergeffens? 

[Vi  SS,  4-8.  11-12  [ugl.  115,  17].) 

Diefe  Rnfdiauung  blieb  beinahe  bis  in  die  Zeit  der  Nakkabäer  in 
Israel  die  herrfdiende,  u)ie  Rusfprüdie  in  uerfdiiedcnen  apokrijphifdien 
Sdiriften  dartun.  Die  Toten  können  Jahne  fdion  darum  nidit  huldigen, 
weil  ihnen  das  Cebensprinzip,  der  Cebensodem,  fehlt. 

Bei  dem  Toten,  der  nidit  einmal  mehr  ift,  hat  Hobgefang  aufgehört; 
Wer  lebt  und  gefund  ift,  lobt  den  Herrn. 

(Weisheit  des  Jefu  ben  Sira  17,  27.  28.] 

Öffne  deine  Rügen,  und  fieh',  denn  nidit  die  Toten  in  der  Unterwelt,  deren 
Hebensodem  ihrem  Heibesinnern  entzogen  ift,  können  des  Herrn  Herrlidikeit  und  Ge- 
reditigkeit preifen. 
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Hur   die   Seele,   die   betrübt  einhergeht,   und  die  uerfdimaditeten  Rügen  und  die 
hungernde  Seele  können,  o  Herr,  deine  Herrlidikeit  und  Geredttigkeit  preifen. 

(Barudi  2,  17.  18  [ügl.  3,  10.  11].) 

Weil  fomit  der  Trotnmß  d^s  Riten  Teftaments  lediglich  auf  das 
Diesfeits  fidi  atagetüiefen  iwei^,  bitten  die  Sänger  Jahue  um  Friftung 
des  Lebens,  da  nur  der  Lebende  Gott  Loblieder  anftimmen  kann. 

Weldter  Geujinn  ift  an  meinem  Blute, 

Rn  meinem  Hinab  fahren  zur  Grube? 

Kann  didi  preifen  Staub? 

Kann  er  verkünden  deine  Wahrheit?     (Pf.  30,  10.) 

Im  Gegenfa^e  dazu  ruft  ein  anderer  Sänger  aus: 

Idi  will  rühmen  den  Ewigen,  folange  idi  lebe, 

Idi  will  fpielen  meinem  Gotte,  folange  idi  nodi  bin.     (Pf.  146,  2.) 

lOas  aber  der  Poefie  des  Todes  im  RltteftamentUdien  Sdirifttum 
ganz  befonders  den  Stempel  peffimiftifdier  "Refignation  aufdrüdit,  ift  der 
Umftand,  da^  es  aus  dem  Totenreidie  keine  Küdikehr  gibt.  Wer  einmal 
in  dasfelbe  hinabgefunken  ift,  uerbleibt  dafelbft  in  alle  Ewigkeit,  und 
keine  "Madit  ift  imftande,  ihn  daraus  zu  retten.    Hieb  klagt: 

Wie  uerfdiwindet  die  Wolke  und  dahingeht. 

So  kommt,  wer  in  die  Unterwelt  hinabfteigt,  nidit  wieder  herauf, 

Hidit  kehrt  er  wieder  zu  feinem  Haufe  lurüdi. 

Und  nidit  erkennt  ihn  fürder  feine  Stätte.     (Hiob  7,  9.  10.) 

Tlodi  troftlofer  und  uerzweiflungsuoUer  klingt  feine  Klage  an  einer 
anderen  Stelle: 

Denn  es  gibt  für  den  Baum  eine  Hoffnung: 

Wenn  er  abgehauen  wird,  fo  fdilägt  er  wieder  aus. 

Und  fein  Sdiö^Ung  bleibt  nidit  aus. 

Wenn  altert  in  der  Erde  feine  Wurzel, 

Und  im  Staube  abftirbt  fein  Stumpf, 

Dom  Dufte  des  Waffers  erblüht  er  wieder. 

Und  er  treibt  Zweige  wie  ein  Pflanzreis; 

Wenn  aber  ein  Nann  ftirbt,  fo  liegt  er  hingeftrcdtt, 

Und  uerfdieidet  ein  Nenfdt,  wo  ift  er? 

Wie  Waffer  verrinnen  aus  dem  TTeere, 

Und  ein  Strom  uerfiegt  und  uertrodinet, 

Rlfo  legt  der  Nenfdi  fidi  hin  und  fteht  nidit  wieder  auf; 

Bis  di«  Himmel  vergehen,*)  erwadien  Tie  nidit 

Und  regen  fidi  nidit  aus  ihrem  Sdilaf.    (Hiob  14,  7  — 12.) 


*1  Oder:   Bis  die  Himmel  nidit  mehr  find. 
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lOahrlich  eine  trübfelige  üorftellung^  Das  Cos  der  Rbgefdaicdenen 
ift  fdiUmtncr  als  das  des  Baumftutnpfßs,  der  bei  reidiUdier  Beiüäfferung 
lüieder  neue  Lebenskraft  geiüinnt  und  frifdie  Sproffen  treibt.  £s  gleidit 
vielmehr  dem  aus  dem  Neere  fließenden  XOaffer,  das  nidit  wieder  dahin 
zurüdikehrt,  und  dem  Strome,  der  von  der  Hi^e  der  Sonne  in  feinem 
Bette  fpurlos  vierfiegt.  XOie  die  6eftirne  des  Himmels  in  Eujigheit  fort- 
beftehen,  fo  uerhält  es  fidi  mit  dem  lodesfdilafe.  Es  ift  ein  Zuftand, 
der  kein  Rufhören  kennt. 

einen  merkwürdigen  Rnklang  an  die  Hiobftelle  hat  eine  Stelle  im 
yajurvieda: 

Während  der  Baum,  wenn  er  gefällt,  xuieder  fpro^t,  frifdier  als  zuuor,  aus  der 
Wurzel:  ^  aus  weldier  Wurzel  fpro^t  der  fterblidie  Ncnfdi,  wenn  er  gefällt  ift  durdi  die 
Hand  des  Todes?    Ugl.  Carcij,  The  book  of  Job  p.  447. 

In  demfelben  trübfeligen  Tone  fingt  der  um  150  u.  Chr.  lebende 
griedaifdie  BukoUker  Nofdios  aus  Sijrakus: 

Weh',  0  wehe]  die  Nalucn,  nadidem  fie  im  Garten  uerdorret, 
Oder  der  Eppidie  Grün  und  die  kraufe,  hodiftanglidie  Dille 
£eben  hernadimals  wieder  und  fproffen  im  künftigen  Jahre; 
Dodi  wir  nänner,  die  großen  und  tapferen  oder  die  weifen. 
Wenn  wir  einmal  gcftorbcn:  gehörlos  im  Innern  der  6rde 
Sdilafen  wir  gar  fehr  lang'  endlos  unerwcdilidien  Sdilummer. 

Diefelbe  Troft-  und  Hoffnungsloftgkeit  fpridit  aus  den  Worten  des 
Horai  Od.  4,  7: 

Mos  ubi  decidimus 
Quo  pius  Reneas,  quo  diucs  Tullus  et  Rncus, 
Puluis  et  umbra  sumus. 

So  ift  denn  die  Unterwelt  das  ewige  Haus,  in  das  der  Nenfdi  ein- 
geht und  aus  dem  er  nie  wieder  zurückkehrt.*) 

Denn  hingeht  der  Nenfdi  lu  feinem  ewigen  Haufe,  und  es  liehen  umher  auf  der 
Gaffe  die  Trauernden.     (Koh.  12,  5.) 


*)  Rudi  in  den  Keilfdirifttexten  begegnen  uns  die  gleidien  peffimiftifdicn  Uorftellungen. 
Die  Unterwelt  ift  das  finftere  Reidx  der  fdiredilidicn  Rllatu,  in  das  kein  Ciditftrahl  dringt. 
Wer  in  dasfelbe  eingeht,  kommt  nidit  wieder  herauf.  6s  gibt  keinen  Pfad,  der  uon  da 
zum  £idite  heraufführt,  denn  es  ift  uon  fieben  ftarken  Nauern  umgeben  und  fein  Tor  ift 
feft  uerriegelt.  Die  Toten  fi^en  hier  in  ewiger  Tinfternis  und  erfüllen  das  Dunkel  mit 
Wehgefdirei,  oder  fie  fdiweben  gleidi  Sdiatten,  in  ein  Tlügelgewand  gehüllt,  uor  ihrer  Bc- 
herrfdierin  einher.  Den  Eingang  zur  Totenwelt  dadite  man  im  Weften,  da  wo  die  Sonne 
untergeht. 
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Don  dißfcr  Überzeugung  getragen  ift  die  wehmütige  Äußerung 
Davids  nadi  dem  Tode  feines  Sohnes: 

Kann  idi  ihn  wieder  zurüdtbringen?    Idi  gehe  zu  ihm,  er  aber  kommt  nidit  wieder 
XU  mir.     (2.  Sain.  12,  23.] 

Selbft  der  im  erften  diriftUdien  Jahrhunderte  lebende  Uerfaffer  der 
Jubiläen  lä^t  den  fterbenden  Tfaak  zu  feinen  Söhnen  fagen: 

Meine  Kinder,  idi  werde  den  Weg  meiner  Uäter  gehen,  in  das  ewige  Haus,  wo 
meine  Uäter  find.     [Cap.  36,  1.) 

Tlur  die  im  Heidentum  herrfdiende  flekromantie  nahm  für  fidi  in 
Rnfprudi,  Rbgefdiiedene  aus  dem  Totenreidie  heraufbefdiwören  und  fic 
befragen  zu  können,  üiefe  Kunft  fand  audi  in  Israel  Eingang,  weshalb 
vferfdiiedene  Gefe^esbeftimmungen  durdi  Uerhängung  fdiarfer  Strafen 
diefem  Rberglauben  zu  fteuern  fudien.  Gin  eigenes  Gefdiidi  war  es,  da^ 
König  Saul  in  feiner  Ratlofigkeit  im  Kampfe  gegen  die  Philifter  felbft 
feine  Zufludit  zu  der  Hexe  uon  Endor  nahm,  um  fidi  uon  ihr  den 
Propheten  Samuel  zitieren  zu  laffen.  Ex  erfdieint  ihm,  wie  er  im  Heben 
fidx  getragen,  im  Prophetenmantel  und  gibt  ihm  Ruffdilu^  über  das 
Gefdiidi,  das  ihm  und  feinen  Söhnen  beuorfteht  (1.  Sam.  28). 

Ruf  diefe  Tatfadie  fpielt  der  Siracide  an: 

Ja,  felbft  nadi  feinem  Tode  nodi  liefj  er  fidi  befragen 
Und  tat  dem  Könige  fein  Sdtid^fal  kund; 
Und  er  erhob  weisfagend  feine  Stimme  aus  der  Erde  heraus, 
Um  auszutilgen  die  Sünde  des  Uolks.     [Siradi  46,  20.] 

Kein  XOunder,  da^  bei  foldier  Dorftellung  für  den  frommen  des  Riten 
Teftaments  der  Tod  ein  König  des  Sdirediens  war,  wie  es  ja  über  den 
Treuler  ausdrüdiUdi  hei^t: 

£r  wird  herausgeriffen  aus  feinem  Zelt,  auf  das  er  uertrautc. 
Und  es  treibt  ihn  hin  zum  Könige  der  Sdiredien.     (Hiob  IS,  14.] 

"Mit  Graufen  und  6ntfe^en  mu^te  ihn  der  Todesgedanke  erfüllen. 
Tlidit  nur,  da^  der  Tod  ihm  Freude,  Genu^  und  Wohlbehagen  auf  Erden 
raubte,  er  führte  ihn  audi  einem  Zuftande  völliger  Rusfiditslofigkeit 
entgegen.  Uon  hier  nerftehen  wir  die  hedoniftifdie  Cebensregel,  da^ 
des  Israeliten  Hoffnung  nur  auf  das  Diesfeits  geriditet  ift  und  er  fidi 
mit  allen  Fafern  feines  Herzens  an  das  Heben  klammert,  RUent- 
halben  begegnet  uns  der  lebhafte  XOunfda,  lange  auf  der  Erde  zu  leben, 
fidi  d^s  Cidites  zu  freuen  und  all'  das  Gute  und  Sdicne,  was  das  flüditige 
f-eben  dem  Nenfdien  darbietet,  zu  genießen.  Uerhei^t  dodi  fdion  der  Dekalog 
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dem  Bßobadater  des  vierten  Gebotes  langes  £eben  in  dem  ihm  uon  Gott 
gegebenen  JCande.  Desgleidien  uerfpridat  Jahue  dem  Salomo,  vüenn  er 
in  feinen  Wegen  lüandele  und  feine  Sa^ungen  und  Gebote  beobaditc, 
langes  Heben  (1.  Kön.  3,  14).  Der  todkranke  Hiskia  bittet  Jahue  um 
üerlängerung  feines  Hebens.     Ein  Sänger  jubelt: 

Tlidit  ftevbcn  loerde  idi,  fondern  leben 

Und  erzählen  die  Werke  Jahs.     (Pf.  118,  17.] 

Ein  anderer  ujünfdat: 

£eben  niöge  meine  Seele,  da^  fie  didi  preife, 

Und  deine  Geridite  mögen  mir  helfen.     (Pf.  119,  175.) 

Tn  einem  Dankgebete  hei^t  es  mit  Rüdifidit  auf  die  dem  König 
ujiderfahrenen  Gnaden: 

£eben  erbat  er  von  dir,  du  gabft  es  ihm, 

iänge  der  Tage  für  immer  und  ewig.     [Vi  21,  5.) 

Ein  anderer  Sänger  bittet  tion  Jahue  für  den  König: 

Tage  zu  den  Tagen  des  Königs  wolleft  du  hinzufügen. 

Seine  Jahre  feien  glcidi  denen  uon  Gefdiledit  zu  ßefdiledit.     [Vi  61,  7.] 

Ebenfo  preift  ein  Geretteter  Jahue  in  einem  Dankliede  für  das  neu 
gefdienkte  Heben: 

Tdi  will  didi  erheben,  Jahue,  da^  du  midi  heraufgezogen  haft, 
Und  nidit  lie^cft  du  fidi  freuen  meine  Feinde  über  midi. 
Jahue,  mein  Gott,  idi  rief  um  Hilfe  zu  dir. 
Und  du  heilteft  midi. 

Jahue,  du  haft  heraufgeführt  aus  der  Unterwelt  meine  Seele, 
Du  haft  midi  zum  £eben  zurüdigeführt  uon  dem  Hinabfteigen  in  die  Grube. 

[Vi  30,  2-4.) 

Hanges  Heben  gehört  daher  in  der  neuen  Heilszeit  zu  den  Gütern, 
die  der  Prophet  dem  Dolke  in  Rusfidit  ftellt.  Tliemand  ujird  uor  der 
Zeit  fterben,  fondern  jeder  wird  das  Dollma^  feiner  Jahre  erreidien. 
Selbft  der  Sünder  findet  einen  normalen  Rbfdilu^  feines  Hebens. 

Hidit  wird  dort  fein  mehr  ein  Säugling  uon  einigen  Tagen  und  ein  Greis,  der 
nidit  uoUmadit  feine  Tage.  Denn  der  Jüngling  wird  als  Hundertjähriger  fterbcn,  und  der 
Sünder  wird  als  Hundertjähriger  uom  Tludie  getroffen  werden.     (Jef.  65,  20.) 

Wehmütig  erklingen  die  Seufzer  über  die  Kürze,  Plüditigkeit  und 
üergänglidikeit  des  menfdaUdien  Hebens,  da^  die  Jahre  gar  fo  fdinell 
dahinfliehen.    Der  alte  Jakob  klagt  nadi  der  Priefterfdirift  uor  Pharao 
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Über  die  Kürze  und  Nühfal  feiner  erdenpilgrimfdiaft.    Rls  ihn  der  König 
fragte:  "Wieuiel  betragen  die  Jahre  deines  £ebens?  antwortet  er: 

Die  Tage  der  Jahre  meiner  Wanderfdiaft  betragen  130  Jahre,  wenig  und  böfc 
loarcn  die  Tage  der  Jahre  meines  Hebens,  und  fie  reidien  nidit  heran  an  die  Tage  der 
Jahre  meiner  Uäter  in  den  Tagen  ihrer  Wanderfdiaft.     (1.  Mof  47,  8.  9.] 

Unter  den  ucrfdiiedenften  Bildern  und  üergleidien  wird  des  Hebens 
Plüditigkeit  und  Hinfälligkeit  ueranfdiauUdit.  Ein  oft  verwendetes  Bild 
ift  der  Haudi: 

Gedenke,  da^  ein  Haudi  mein  £eben, 

Tlidit  wieder  fdiaut  mein  Rüge  Gutes. 

Tdi  fdiwinde  dahin,  nidit  eioig  werde  idi  leben; 

La^  ab  uon  mir,  denn  ein  Haudi  find  meine  Tage.     (Hiob  7,  7.  16.) 

Oder: 

Denn  er  gedadite  daran,  da^  fleifdi  fie  find. 

Ein  Haudi,  der  dahinfährt  und  nidit  wiederkehrt.     (Pf  78,  39.) 

ein  anderes  Bild  ift  der  Sdiatten. 

Rlle  Tage  feines  Hebens  find  Eitelkeit,  und  fie  find  nur  wie  ein  Sdiatten. 

(Koh.  6,  12.) 

Unter  dem  Bilde  eines  durdi  die  Täden  des  Rufzuges  fdinell  dahin- 
fahrenden  Weberfdiiffdiens  erfdieint  Hiob  das  £eben. 

Kleine  Tage  fliegen  fdinellcr  als  ein  lOeberfdiiff 
Und  fdiwinden  dahin  ohne  Hoffnung.     (Hiob  7,  6.) 

einmal  wird  die  Heufdiredie,  die  in  Hffer  aufgelefen  in  Gruben  ge- 
(Mtiet  wird,  als  Bild  für  die  Tliditigkeit  des  £ebens  verwendet.  [Pf.  109,23.) 

Um  der  Ueranfdiaulidiung  befonderen  Hadidrudi  zu  verleihen,  werden 
bisweilen  zwei  Bilder  zufammengebradit.    So  Haudi  und  £üge: 

flur  Haudi  find  die  Flenfdienkinder,  £üge  die  Kinder  des  Nannes. 

Ruf  der  Wagfdiale  lum  Emporfdinellen  find  fie  leiditer  als  Haudi.    (Pf  62,  10.) 

Sodann  Gras  und  Blume: 

Der  Nenfdi,  wie  Gras  find  feine  Tage, 

Wie  eine  Blume  des  Feldes,  fo  blüht  er. 

Denn  fährt  ein  Wind  über  ihn  dahin,  fo  ift  er  nidit  mehr. 

Und  nidit  erkennt  ihn  mehr  feine  Stätte.     (Pf  103,  15.  16.) 

Im  zweiten  Jefaia  hei^t  es: 

Rlles  Fleifdi  ift  Gras  und  all'  feine  Grazie  (Hiebreii)  wie  des  TeUcs  Blume, 
Es  uerdorrt  das  Gras,  es  uerwelkt  die  Blume, 
Denn  der  Haudi  Jahwes  hat  üe  angeweht. 
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Wahrlidi,  Gras  ift  das  Uolk. 

£s  vierdorret  Gras,  es  uerioelket  Blume, 

Dodi  das  Wort  unferes  Gottes  befteht  eiuig.     (Jef.  40,  6--$.] 

Terner  Blume  und  Sdiattcn: 

Der  nenfdi,  uom  tOeibe  geboren. 

Kurz  uon  Tagen  und  gefattigt  mit  Unruhe, 

Wie  eine  Blume  fpro^t  er  auf  und  welkt  dahin. 

Und  er  flieht  gleidi  dem  Sdiatten  und  hat  nidit  Beftand. 

Wenn  feftbeftimmt  find  feine  Tage, 

Die  Zahl  feiner  Nonde  bei  dir  fteht, 

Ein  Ziel  du  ihm  gefegt  haft,  das  er  nidit  überfdireiten  kann. 

So  blidie  rueg  uon  ihm,  da^  er  Ruhe  habe 

Und  froh  werde  wie  ein  £öhner  feines  Tages.     (Hiob  14,  1.  2.  5.  6.) 

Sßlbft  drei  Bilder  werden  in  ein  und  derfelben  Stelle  zur  ücrgleidiung 
herangezogen.    So  Handbreite,  Haudi  und  Sdiattenri^: 

Siehe,  zu  Handbreiten  haft  du  meine  Tage  gemadit. 

Und  meine  Zeitdauer  ift  ein  üidits  uor  dir. 

Hur  Haudi  find  alle  nenfdien. 

Und  wie  ein  Sdiattenri^  wandelt  einher  der  Nenfäi.     [V(.  39,  6.  7  a.] 

Oder  Sdilaf,  Gras  und  Gefeufz: 

Du  läffeft  werden  den  Nenfdien  bis  zur  Zcrmalmung 
Und  fpridift:   Kehret  zurüdi,  Nenfdienkinderl 


Haft  du  fie  hinweggefdiwemmt,  ein  Sdilaf  werden  fie, 

Rm  Florgen  wie  Gras,  das  da  fdioffet, 

Rm  Florgen  blüht  es  und  fdioffet  es, 

Rm  Rbend  wird  es  abgefdtnitten  und  ucrdorret. 

Denn  alle  unfere  Tage  fdiwinden  dahin  in  deinem  Grimm, 

Wir  verbringen  unfere  Jahre  wie  ein  Gefeufz. 

Die  Tage  unferer  Jahre  —  fie  befaffen  fiebzig  Jahre, 

Und  wenn  gewaltig  uicl,  find  es  aditzig  Jahre, 

Und  ihr  Stolz  ift  Nühfal  und  Hiditigkeit, 

Denn  eilig  geht's  dahin,  und  wir  fliegen  dauon.     [VL  90,  3.  5.  6.  9.  10.) 

Wird  die  Kürze  des  Lebens  nodi  durdi  fdiwere  Heimfudiungen,  durdi 
Ceiden,  Kummer  und  Ungemadi  getrübt,  fo  fteigen  aus  dem  TTunde  der 
Diditer  und  Sänger  erfdiütternde  Rngft-  und  Sdimerzensfdireie  zum  Himmel 
empor.  So  betraditet  Hiob  das  Leben  mit  feinen  Laften  und  Bürden 
unter  den  Bildern  eines  Kriegsdienftes,  eines  lagelöhnerdienftes  und  eines 
SKlauendienftes. 
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Ift  nidit  ein  Kriegsdienft  dem  Ncnfdicn  auf  £rden. 

Und  find  nidit  Tage  eines  Tagelöhners  feine  Tage? 

Wie  ein  Skiaue  Icdiit  nadi  Sdiatten, 

Und  lüie  ein  Tagelöhner  harrt  feines  Hohnes, 

So  habe  idi  als  £rbfdiaft  erhalten  für  midi  Nonde  der  Täufdiung, 

Und  llädite  der  nühfal  find  mir  gezählt  xoorden.     (Hiob  7,  1—3.] 

Tladi  dem  XOunfdi  eines  Sängers   follte  Jahvic  die  Tlüditigkcit  d2s 

Hebens  zurüdihalten,  die  Sdialen  feines  Zorns   und    Grimms  über  ihn 

auszufdiütten  imd  ihn  beiuegen,  in  Güte  mit  ihm  zu  verfahren  und  6c- 
reditigkeit  walten  zu  laffen. 

Gedenke:  idi  —  luie  ift  meine  Hcbensdauerl 

Zu  lueldier  fliditigkeit  haft  du  gefdiaffen  alle  Nenfdienkinderl    (Pf.  89,  48.] 

Die  Tlüditigkeit  und  Kürze  des  menfdilidien  Hebens  führte  den  ücr- 
faffer  des  Koheleth  daher  zur  Rnfidit  uon  feiner  lOert-  und  Tlu^lofigkeit. 

Genau  fo,  wie  er  gekommen,  geht  er  dahin.  Und  was  für  einen  Gewinn  hat 
er  dauon,  da^  er  fidi  mühet  für  den  Wind?  Selbft  alle  Tage  feines  £ebens  bringt  er  in 
Finfternis  zu,  in  vielem  Kummer,  Krankheit  und  Uerdru^.     [Koh.  5,  15.  16.) 

Tro^dem  fträuben  fidi  die  Trommen  uor  dem  Tode.  In  innigen,  in- 
brünftigen  Gebeten  bitten  fie  Jahue,  er  möge  fte  aus  der  flot  erretten, 
feine  züditigende  Hand  uon  ihnen  abwenden,  ihnen  freien  Tlaum  uer- 
fdiaffen,  da^  fie  fidi  erholen  und  am  Heben  wieder  erfreuen.  TTur  im 
hödiften  üerzweiflungsfdimerze  wünfdit  fidi  Hiob  den  Tod. 

Bin  ein  Meer  idi  oder  ein  Sceungeheuer, 

Da^  du  aufftellft  wider  midi  eine  Wadie? 

Wenn  idi  fpredie:  Tröften  foll  midi  mein  Hager, 

Tragen  helfen  meinen  Jammer  mein  Bett, 

So  fdired<eft  du  midi  durdi  Träume, 

Und  durdi  Haditgefidite  ängftigft  du  midi, 

Soda^  lieber  mödite  Erwürgung  meine  Seele, 

tieber  den  Tod  als  dicfes  Gerippe. 

Tdi  bin's  übcrdrüffig,  nidit  für  immer  mag  idi  leben. 

£al5  ab  uon  mir,  denn  ein  Haudi  find  meine  Tage.      (Hieb  T,  12  —  16.] 

In  gleidier  lOeife  fehnt  fidi  der  unter  uielem  Ungemada  in  der 
affxjrifdien  Gcfangenfdiaft  zu  Hinivie  lebende  und  obendrein  mit  Blindheit 
gefdilagene  alte  Tobit  nadi  dem  Tode. 

Befiehl  meinen  Geift  hinwegzunehmen,  damit  idi  fterbc  und  Erde  werde,  weil  es  mir 
bcffer  ift  zu  fterbcn  als  zu  leben.  Denn  lügnerifdie  Sdimähungen  habe  idi  gehört,  und 
mein  Sdimerz  ift  gro^.  Befiehl,  da^  idi  uon  diefer  Hot  befreit  werde  und  fdion  je^t 
gelange  zu  dem  ewigen  Ort.     (Tobit  3,  6.] 
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Dor  alkm  ift  2s  der  Rusglcidx  von  Tledit  und  Unredit,  der  die  uon 
Tcindßn  üerfolgten  ans  Heben  feffelt.  Sie  find  v)on  einem  foldien  6e- 
reditigkeitsgefühl  befeelt,  da^  fie  im  Leben  nodi  mit  ihren  eigenen  Rügen 
ihre  Genugtuung  fdiauen  möditen,  insbefondere  wie  ihre  XOiderfadaer  der 
verdienten  Strafe  anheimfallen.    Tn  diefer  Beziehung  fleht  der  Pfalmift: 

Wie  uiel  find  die  Tage  deines  Kneditesl 

Wann  luirft  du  uoUftredien  an  meinen  Uerfolgcrn  das  6cridit?     (Pf.  119,  84.] 

Don  dem  Gefiditspunkte  des  Rusgleidis  alles  Unredits  hier  auf  Erden 
fällt  audi  £idit  auf  die  bekannte  fdiu^ierige  Hiobftelle,  die  uielfadi  in  dem 
Sinne  einer  leiblidien  Ruferftehung  gedeutet  ujorden  ift. 

Rber  idi  toci^,  mein  Ehrenretter  [Gocl]  lebt. 

Und  er  wird  als  £e^ter  aus  dem  Staube  fidi  erheben. 

Und  hernadi,  wenn  meine  Haut  abgefdilagen  worden. 

Werde  ida  fern  meinem  Tlcifdie  fdiauen  Gloah. 

Das  werde  idi  fdiauen  mir  (zu  gut). 

Und  meine  Rügen  werden  das*J  fehen  und  nidit  ein  Fremder.     [Hiob  19,  25—27.] 

Hiob  ift  fo  feft  uon  feiner  Unfdiuldsrettung  durdi  Jahue  überzeugt,  da^ 
er  fic  noda  bei  Lebzeiten  erujartet.  Seine  fittUdae  Rehabilitation  mu^ 
gegenüber  den  fdiujeren  Rnklagen  feiner  freunde  erfolgen,  felbft  wenn 
die  furditbare  Krankheit  alle  feine  Kräfte  aufzehre  und  ihn  zum  Skelette 
madie.  Da^  wir  mit  diefer  Ruffaffung  den  wahren  Sinn  der  uns  leider 
in  äu^erft  korrupter  Textüberlieferung  überkommenen  Stelle  getroffen 
haben,  fdieint  das  Sdilu^glied  uon  ü.  27  zu  erhärten: 

£s  uerfdimaditen  meine  Mieren  in  meinem  Sdio^e, 

was  fidier  fagen  will,  da^  den  großen  Dulder  angefidits  der  Gewißheit 
der  Erfüllung  feiner  Sehnfuditshoffnung  fdaon  je^t  die  hödifte  Treude 
überkommt.  Sodann  erfährt  unfere  Rnfidit  auda  durdi  die  vorausgehenden 
Uerfe  eine  wefentlidae  Unterftü^ung,  in  denen  Hiob  den  lebhaften  lOunfda 
ausfpridit,  feine  Uerteidigungsreden  für  feine  Unfdiuld  möditen  zur  blei- 
benden Erinnerung  und  zum  ewigen  Gedäditnis  in  ein  Buda  eingefdirieben 
oder,  da  dies  nodi  der  Uergänglidikeit  unterworfen,  lieber  mit  einem  Eifen- 
griffel  in  den  Pelfen  eingegraben  und  die  üertiefungen  mit  Blei  aus- 
gefüllt werden. 

Damit  haben  wir  den  in  der  Poefie  des  Todes  herrfdienden  üor- 
ftellungskreis,  wie  er  uns  in  dem  älteren  Sdirifttum  des  Riten  Teftaments 


♦)  Wir  liehen  das   finnlofe  TNT  des  erften  Gliedes  in  U.  25  herunter  als  Objekt  zu 
IS"!  in  U.  26. 
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entgegentritt,  gekennzeidanet.  Es  ift  ein  dumpfer,  trüber  und  troftlofer 
Peffimismus,  der  zum  Rusdrudie  kommt.  Die  Rbgefdiiedenen  im  Toten- 
reidie  find  zujar  im  Befi^e  von  £eib  und  Seele,  haben  nodi  den  Habitus, 
der  fie  auf  der  Oberwelt  uon  anderen  unterfdxied,  aber  fie  führen  ein 
Quafidafein,  es  find  fdilaffe,  müde  Sdiatten,  die  fidi  nidit  zu  wahrer 
Hebensbetätigung  erheben  können.  Tür  alle  Ewigkeit  uerbleiben  fie  in 
dem  tieffinfiern  Orte  ihrer  Beftimmung,  keine  Deränderung  geht  mit 
ihnen  uor.  üon  Jahue  find  fie  völlig  abgefdanitten;  wie  er  in  keiner 
Beziehung  mehr  zu  ihnen  fieht,  fo  audi  fie  zu  ihm.  Da  feine  "MaditfüUe 
an  ihnen  ein  Ende  hat,  erfdiallt  ihm  audi  kein  £ob-  und  Danklied. 

Diefe  alten  Uorftellungen  uon  der  fdiattenhaften  Tortexiftenz  des 
Kenfdien  im  Totenreidie  konnten  auf  die  Dauer  nidit  befriedigen.  Der 
Nenfdi  ift  von  einer  zu  ftarken  Ewigkeitshoffnung  erfüllt,  als  da^ 
in  ihm  nidit  die  Überzeugung  feft  wurzele,  fein  Perfonleben  könne  in 
feiner  Indiuidualität  nidit  untergehen  oder  gar  in  ein  wefenlofes  Tlidits 
zerfallen.  Treilidi  dauerte  es  immer  nodi  ziemlidi  geraume  Zeit,  bis  der 
Glaube  an  eine  wirklidie  Ruferftehung,  an  ein  Wiederaufleben  der  ganzen 
Perfönlidikeit  im  israelitifdien  üolksleben  fidi  zu  uoller  Klarheit  und 
Durdibeft'immtheit  herausbildete  und  feinen  adäquaten  Rusdrudi  erhielt. 
Gegenüber  der  älteren  Rnfidit  uon  der  fdiattenhaften  Tortexiftenz  des 
'Menfdien  trug  die  neue  Überzeugung  eine  ganz  andere  Phijfiognomie. 
Der  Tod  ift  für  den  Nenfdien  nidit  mehr  der  König  der  Sdiredien,  uor 
dem  ihm  graufet,  fondern  vielmehr  nur  der  Durdigangspunkt  zu  einem 
neuen,  befferen  £eben.  Daher  geht  er  mit  freudiger  Zuverfidit  ihm  ent- 
gegen, wei^  er  dodt,  da^  er  erft  durdi  ihn  feiner  wahren  Beftimmung 
zugeführt  wird. 

Tragen  wir  nadi  der  Urfadie,  durdi  weldie  fidi  die  Tleugeftaltung 
des  Unfterblidikeitsuorftellungskreifes  vollzogen  hat,  fo  dürften  neben  der 
Deränderung,  die  fidi  in  der  Rnfdiauung  des  Gottesbegriffes  geltend  madit, 
vor  allem  zwei  Nomente  in  Betradit  kommen:  die  Umbildung  der  Der- 
geltungsidee  und  die  Umbildung  der  Dorftellung  von  dem  durdi  die  Pro- 
pheten verheißenen  "Meffiasreidie.  Was  die  Umbildung  der  üergeltungs- 
idee  anlangt,  fo  wird  diefe  bereits  im  Budie  Hiob  angebahnt.  Die  auf 
der  Erde  nidit  zum  Rusgleidi  kommenden  fdirillen  Diffonanzen  und  Dis- 
krepanzen von  "Redit  und  Unredit  drängten  zu  der  Rnnahme  eines  gött- 
lidien  XOeltgeridits  über  die  Nenfdien  nadi  dem  Tode,  Dem  unfdiuldig 
Derfolgten  muß  Genugtuung  werden,  fie  fordert  das  in  der  Bruft 
fida  lebhaft  regende  Gereditigkeitsgefühl;  ebenfo  muß  der  durdi  herbes 
Nißgefdiidi  Sdiw  er  geprüfte  erfahren,  warum  ihm  fo  Sdiweres  auferlegt 
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worden,  Hiniütßdcrum  tnu^  der  boshafte  Teind,  der  übermütige  Unter- 
drüdier  und  der  von  Gott  abgefallene  Premier  die  uerdientc  Strafe  erhalten. 
Der  Gedanke  eines  Weltgeridits  aber  hatte  wieder  eine  Differenzierung 
dzs  Rufenthaltsortes  der  Abgeurteilten  zur  folge*).  Die  Gerediten  und 
Tugendhaften  konnten  unmöglidi  mit  den  Ungerediten  und  Trculern  am 
gleidien  Orte  weilen,  Dielleidit  fteht  diefe  Dorftellung  audi  mit  dem 
Parfismus  im  Zufammenhange,  nadi  weldiem  Sofhxjans  [der  Heiland)  die 
Toten  erwedit  und  einem  jeden  zuteilt,  was  feine  Taten  wert  find;  den 
einen  wird  der  Himmel,  den  anderen  die  Hölle  zuteil, 

lOas  das  uon  den  Propheten  uerkündete  meffianifdie  Tleidi  anlangt, 
fo  wurde  feine  Rnkunft  durdi  die  Herrfdiaft  der  Seleukiden  und  fpäter 
durdi  die  Überwältigung  Roms  immer  weiter  hinausgerüdit.  Ja,  es 
gewann  die  Überzeugung  Raum,  Jahne  felbft  muffe  eingreifen  und  durdi 
feine  XOunderkraft  eine  Dölkerkataftrophe  herbeiführen,  um  die  prophe- 
tifdien  Erwartungen  zu  realifieren.  Und  da  das  gegenwärtige  TOeltganze 
infolge  feiner  Uerderbnis  durdi  Sünde  und  Freuel  kein  geeigneter  Sdiau- 
pla^  für  den  GefdiiditsuoUzug  des  Neffiasreid\es  fein  konnte,  fo  dadite 
man  fidi,  Jah\)e  werde  in  feiner  RUmadit  einen  neuen  Himmel  und 
eine  neue  Erde  fdiaffen, 

Don  einer  foldien  Umwandlung  des  gegenwärtigen  lOeltganzen  redet 
zuuerfiditUdi  der  Tritojefaia: 

Denn   liehe,   idi   fdiaffe  neue  Himmel  und  eine  neue  Erde,  und  nidit  wird  man 
mehr  gedenken  an  das  Trübere,  und  es  wird  nidit  mehr  in  den  Sinn  kommen. 

(Jef.  65,  17.) 

Terncr: 

Denn  fowie  die  neuen  Himmel  und  die  neue  Erde,  ujeldie  idi  fdiaffe,  fortbeftehcn 
uor  mir,  ift  der  Sprudi  Jahues,  fo  wird  audi  fortbeftehen  euer  Gedäditnis  und  euer  Tlame. 

(Dar.  66,  22.) 

Der  Derfaffer  der  Rpokalijpfe  fdiaut  nidit  nur  einen  neuen  Himmel 
und  eine  neue  Erde,  fondern  audi  das  neue  Jerufalem,  die  heilige  Stadt, 
Sie  kommt  mit  ihrer  TTauer,  ihren  Toren  und  ihrem  Tempel  uom  Himmel 
herab  (Daf,  21,  1,  2), 

lOie  der  2,  Petrusbrief  meldet,  erfteht  die  neue  Xöelt  am  großen  Ge- 
riditstage  des  Herrn,  nadidem  die  gegenwärtige  Welt  durdi  Teuer  zer- 
ftört  ift. 


♦)  Obgleidi  in  den  Keilfdirifttexten  uon  einem  Totengeridit  die  Rede  ift  und  die 
Rnnunaki  mit  der  Göttin  Nammetu  die  Gefdiidie  der  Toten  entfdiciden,  fo  gibt  es  dodx 
nod»  keine  Differenzierung  des  Totenreidies.  Gute  und  Böfe  kommen  an  denfelbcn  traurigen 
Ort  der  Totenbeherrfdierin  Rllatu  und  verbleiben  dafclbft  für  immer. 
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Es  iwird  aber  der  Tag  des  Herrn  kommen,  xoie  ein  Dieb,  loo  die  Himmel  mit 
Kradien  uerfdiwinden,  die  Elemente  in  Brand  fidi  auflöfen,  ebenl'o  die  Erde,  und  es  wird 
fidi  zeigen,  ujeldie  Werke  auf  ihr  find.  Wenn  nun  dies  alles  fidi  auflöft,  wie  muffen  fidi 
in  heiligem  Wandel  und  Frömmigkeit  halten,  die  da  erwarten  und  erfehnen  die  Rnkunft 
des  Tages  6ottes,  um  deswillen  die  Himmel  in  Teuer  zergehen  und  die  Elemente  im 
Brande  fdimelzen  werden,  wir  aber  gemä^  feiner  Ucrhei^ung  auf  neue  Himmel  und  eine 
neue  Erde  warten,  in  weldien  Gereditigkeit  wohnt.  (2.  Petri  3,  10-^13.] 

Ruf  Grund  diefer  neuen  Rnfdiauungen  bildete  fidi  der  Glaube,  da^ 
nidit  blo^  die  £ebenden  Genoffen  des  meffianifdien  "Reidies  fein  würden, 
fondern  auda  die  längft  Derftorbenen,  insbefondere  die,  weldie  für  die 
Beobaditung  des  Gefe^es  im  Sinne  der  Theokratie  gekämpft  und  dafür 
ihr  Leben  eingefe^t  hatten.  Infolgedeffen  mu^te  fida  mit  denen,  die  in 
der  Erde  fdiUefen,  ein  Tlertitutionsproze^,  eine  restitutio  in  integrum  voll- 
ziehen, der  Seele  mu^te  der  in  üeru^efungsftaub  zerfallene  £eib  als  not- 
ujendiges  Organ  ihrer  Betätigung  ujiedergegeben  werden. 

Selbftuerftändlidi  fto^en  wir  in  dem  neuen  "üorftellungskreis  uon 
der  Ruferftehung  in  den  beiden  legten  uordiriftlidien  Jahrhunderten  nodi 
auf  mandierlei  Unklarheiten,  im  ganzen  aber  zeigt  er  dodi  fdion  fdiarfe 
Rusprägung:  er  hat  Charakter  und  Parbe.  Unbeftimmt  bleibt  nur,  ob 
an  der  Ruferftehung  neben  dem  jüdifdaen  Uolke  audi  die  gefamte  Heiden- 
weit  partizipiert,  ferner  ob  neben  den  Gerediten  audi  die  Treuler  wieder 
erwadien,  endlidi  ob  der  ganze  TTenfdi  nada  Leib  und  Seele  zu  neuem 
£eben  erfteht.  Rudi  darüber  gehen  die  "Meinungen  auseinander,  ob  das 
XOeltgeridit  und  die  damit  in  Uerbindung  ftehende  Ruferftehung  durdi 
Gott  oder  durdi  den  TTeffias  zum  UoUzuge  kommt. 

SdiwungDoU  und  in  finniger  Bilderfpradae  ift  die  neue  Ruferftehungs- 
hoffnung  in  einem  nadiexilifdien  Studie  des  Propheten  Jefaia  ausgefprodaen. 

Nöditen  wieder  aufleben  deine  Toten,  meine  £cidiname  auferftehen. 
Erwadiet  und  jubelt,  Staubbewohner, 

Denn  Tau  des  iidites  ift  dein  Tau,   und  die  Erde  wird  die  Sdiatten  wiedergebären. 

(Jef.  26,  19.) 

Tn  dem  wahrfdieinlidi  während  der  "Regierung  des  Rntiodius  Epiphanes 
um  164  V.  Chr.  Derfa^ten  apokalxjptifdaen  Budae  Daniel  findet  fida  die 
fdaöne  poetifdae  Stelle: 

Zu  jener  Zeit  wird  fidi  erheben  Nidiael,  der  gro^e  Pürft,  der  da  fteht  (gefegt 
ift]  über  den  Kindern  deines  Uolkes,  und  es  wird  fein  eine  Zeit  der  Bedrängnis,  wie 
nodi  keine  gewefen  ift  feir  dem  Beftehen  eines  Uolkes  bis  zu  diefer  Zeit.  Und  zu  jener 
Zeit  wird  gerettet  werden  dein  Uolk,  ein  jeder,  der  im  Budie  aufgefdiricben  befunden  wird. 

Und  uiele  uon  den  im  Erdenftaube  Sdtlafenden  werden  erwadien,  die  einen  zum 
ewigea  £ebcn,  die  anderen  zur  Sdimadi  und  zum  ewigen  Rbfdieu. 
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Und  die  EinftditsuDllen  werden  leuditen  luie  der  Glanz  der  Himmelsfefte  und 
die,  loeldie  uicle  zur  Gereditigkeit  geführt  haben,  gleidi  den  Sternen  für  immer  und 
ewig.     (Dan.  12,  1—3.] 

tladidem  Jahue  in  einer  andern  üifion  (Cap.  9)  die  Bedränger 
verniditet  und  dem  jüdifdien  üolke  durdi  feine  XOunderkraft  lum  Siege 
verhelfen,  riditet  er  das  meffianifdie  Reidi  auf,  den  großen  Gottesftaat, 
zu  deffen  reilnahme  uiele  Uerftorbene  —  die  Sdiläfer  des  Staublandes, 
weldie  die  gro^e  £rrettungs-  und  Heilszeit  nidit  im  £eben  fdiauen  durften, 
-^  aufujadien.  £s  ift  nidit  von  einer  Ruferftehung  aller,  fondern  nur 
uieler  die  "Rede,  die  einen  ujerden  zum  ewigen  Heben,  die  andern  zur 
Sdimadi  eru^edit  werden.  Die  Uolksführer,  die  durdi  Unterweifung  das 
üolk  zur  Erfüllung  der  theokratifdien  Forderungen  angehalten,  haben 
fidi  einer  befonderen  ehr enu ollen  Ruszeidinung  zu  erfreuen.  Die  Heiden 
find  bei  der  lOiedererwediung  nidit  beteiligt. 

Nehrfadi  wird  im  zweiten  Nakkabäerbudie,  deffen  Rbfaffung  etwa 
um  die  TTitte  des  zweiten  uordariftUdien  Jahrhunderts  fällt,  der  Rufer- 
ftehung gedadit.  Die  eine  Stelle  findet  fidi  in  dem  Studie,  das  die  be- 
kannte "ReligionsDerfolgung  unter  Rntiodius  Epiphanes  und  das  "Martyrium 
des  Eleazar  und  der  Nutter  mit  den  fieben  Söhnen  fdiildert.  Don  den 
Söhnen  gehen  der  zweite,  liierte  und  fiebente  mit  der  Überzeugung  in 
den  Tod,  da^  fie  zu  neuem  £eben  erwadien  und  ihre  £eibesorgane  wieder 
erhalten  werden.  In  diefer  freudigen  Gewißheit  ftirbt  audi  die  "Mutter 
(2.  "Makk.  7,  9.  14.  23.  36).  Der  König  Rntiodius  Epiphanes  dagegen 
hat  keine  Ruferftehung  zum  £eben  zu  erwarten,  uielleidit  aber  eine  foldie 
zum  ßeridat. 

Die  andere  Stelle  enthält  die  Sdiilderung  des  üerteidigungskampfes 
gegen  Tlikanor,  den  Teldherrn  des  Demetrius  I.  Soter.  Der  todesmutige 
jüdifdie  Held  "Razis  ftürzt  fidi  in  der  Derzweiflung,  als  er  fieht,  da^  alle 
Rnftrengungen  uerloren  find,  in  fein  Sdiwert,  rei^t  fidi  mit  beiden  Händen 
die  Eingeweide  aus  dem  £eibe  und  fdaleudert  fie  unter  die  "Menge,  wobei 
er  Gott,  den  Herrn  über  Geift  und  £eben,  anruft,  ihm  dies  alles  wieder- 
zugeben [2.  "Makk.  14,  46}. 

Das  aus  uerfdiiedenartigen  Elementen  zufammengefe^te  Henodibudi, 
deffen  meffianifdie  Bilderreden  uielleidit  erft  in  die  Zeit  der  Unterwerfung 
Paläftinas  durda  die  "Römer  fallen,  während  die  Grundfdirift  nodi  dem 
legten  Drittel  des  2.  Jahrh.  angehört,  zeigt  uns  die  Ruferftehung  der 
toten  an  uerfdiiedenen  Stellen  in  ziemlidi  finnlidiem  Gewände.  Sie  wird 
an  den  "Meffias  geknüpft.  Diefer  hält  das  lOeltgeridat  und  fällt  den 
Urteilsfprudi  über  die  Gerediten  und  Heiligen  wie  über   die  Gottlofen 
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und  Rbtrünnigen.  Jene  verfamtnelt  er  zur  mcffianirdien  Gemeinde  nadi 
der  XOelterneuerung  in  dem  neuen  Zion,  voo  fie  ein  Heben  in  feligfter 
Trcude  und  Wonne  im  Genuffe  d^s  Lebensbaumes  führen  [ugl.  5,  8.  9; 
10,  17;  25,  4—6;  58,  2—6;  61,  4  ff],  diefe  dagegen  werden  in  die 
feurige  Gehenna  geworfen,  voo  fk  ewige  Pein  leiden  (daf.  91,  12—14), 
Über  die  durdi  den  Neffias  bewirkte  Ruferftehung  laffen  wir  nur 
zwei  wirkungsvolle  Stellen  fpredien: 

Und  an  jenen  Tagen  luird  die  6rde  ihr  Rnuertrautes  (die,  loeldie  in  ihr  an- 
gefammelt  find]  zurüdigeben,  und  audi  das  Totcnreidi  wird  lurüdigeben  fein  Rnuertrautes, 
das  es  empfangen  hat,  und  die  Hölle  wird  zurüdigeben,  was  fie  fdiuldet. 

Und  er  (der  fTeffias]  wird  die  Gerediten  und  Heiligen  unter  ihnen  auswählen, 
denn  der  Tag  ihrer  Grlöfung  ift  nahe.    (Cap.  51,  1.  2.) 

Und  aufftehen  wird  der  Geredete  uoni  (Todes-j  Sdilafc,  und  die  Weisheit  wird 
fidi  erheben  und  ihnen  gegeben  werden.    (Cap.  91,  10.] 

Hur  die  Gerediten  werden  der  Ruferftehung  teilhaft.  Sie  werden 
mit  der  Weisheit,  die  fidi  uon  der  Erde  zum  Himmel  zurüdigezogen, 
gefdimüdit. 

Hadi  dem  Budie  Koheleth  kehrt  nur  der  Geift  zu  Gott  zurüdi,  während 

der  Körper  der  üerwefung  anheimfällt. 

Und  es  kehrt  lurüdi  der  Staub  zur  Erde,  wie  er  gewefen  ift,  der  Geift  aber 
kehrt  zurüdi  zu  Gott,  der  ihn  gegeben  hat.     (Koh.  12,  7.] 

riadi  einer  andern,  fidier  uon  einem  andern  üerfaffer  oder  Uber- 
arbeiter  herrührenden  Stelle  ift  felbft  die  "Rüdikehr  des  Geiftes  zu  Gott 
zweifelhaft. 

Wer  wei^,  ob  der  Geift  der  Nenfdienkinder  auffteigt  zur  Höhe  und  der  Geift  des 
Uiehcs  hinabfteigt  zur  Tiefe  der  Erde?     [Daf.  3,  21. j 

Das  aus  dem  erften  uordiriftUdien  Jahrhunderte  ftammende  Budi 
der  "Weisheit  Salomos,  das  der  Chokmaliteratur  angehört  und  fdion 
einen  ftark  hellenifdien  Einfluß  uerfpüren  lä^t,  folgert  die  Unfterblidi- 
keit  d^s  menfdilidien  Geiftes  aus  feiner  Präexiftenz.  Es  werden  Gute 
und  Böfe  unter fdiieden;  jene  finden  bei  Gott  "Ruhe  und  Trieden  und 
empfangen  für  ihre  Werke  £ohn  und  hödifte  Ehre,  während  diefe  nadi 
dem  Tode  im  Hades  die  größten  Gewiffensqualen  erdulden  und  uon  einem 
bitteren  "Reugefühl  gefoltert  werden.    Uon  den  Guten  hei^t  es: 

Die  Gerediten  aber  leben  in  Ewigkeit, 

Und  in  dem  Herrn  ift  ihr  £ohn. 

Und  die  Türforge  für  fie  ift  beim  Hödiften. 

Deshalb  empfangen  fie  das  Reidi  der  Herrlidikeit 

Und  die  Krone  der  Sdiönheit  aus  der  Hand  des  Herrn, 

Weil  er  mit  der  Hediten  fie  bcfdürmen 

Und  mit  dem  Rrrue  fie  befdiilden  wird.     [Weish.  Salom.  5,  15.  16.J 
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Don  den  Gottlofen: 

(Den  Gerechten)   fehend  xuerdcn  fie  (die  Gottlofen)  uon  fdire(klidier  Furdit  erfdiüttert 

Und  in  Erftaunen  geraten  über  das  Unerwartete  feiner  "Rettung.  [werden. 

Bereuend  werden  fie  bei  fidi  felbft  Tagen, 

Und  in  der  Rngft  ihrer  Seele  werden  fie  feufzcn: 

Diefer  war's,  der  uns  einft  zum  Geläditer  diente 

Und  zum  SpottUcde  des  Hohns,  uns  Toren.     (Daf.  5,  2— '4.] 

Tladi  anderen  Stellen  des  Budies  wieder  fidiern  andere  Urfadien  dem 
Nenfdien  die  Unfterblidikeit.  So  das  fidiere  Bevüu^tfein,  in  der  Hand 
Gottes  2U  ruhen. 

Der  Gerediten  Seelen  aber  find  in  Gottes  Hand, 
Und  keine  Qual  kann  fie  berühren.    (Daf.  3,  l.j 

eine  andere  Urfadie  ift  die  Gottebenbildlidikeit. 

Denn  Gott  hat  den  Menfdicn  zur  Unuergänglidihcit  erfdiaffen 
Und  ihn  zum  Bilde  feines  eigenen  Wefens  gemadit.     [Daf.  2,  23.) 

Eine  dritte  die  Beobaditung  des  Gefe^cs. 

Rnhänglidikeit  an  die  Gebote  aber  ift  Sidierftellung  der  Unfterblidxkeit.     [Daf.  6,  17.) 

Zu  vierglcidten  damit  ift  die  Antwort  Jefu  auf  die  Trage  des  be- 
güterten Jünglings:  "Meifter,  was  mu^  idi  Gutes  tun,  um  das  ewige 
ieben  zu  erlangen  (Natth.  19,  16—18). 

Das  lOefen  der  Unfterblidakeit  befteht  in  dem  Gottnahefein. 

Unfterblidikeit  aber  wirkt  Gott  nahe  fein.     (Daf.  6,  19.) 

In  den  Pfalmen  Salomos,  deren  Rbfaffung  in  die  legten  Zeiten  der 
Hasmonäerherrfdaaft  fällt,  trägt  der  Ruferftehungsglaube  bereits  einen 
dogmatifdien  Charakter,  Der  Neffias  wird  als  Dauidsfohn  in  der  Kraft 
Gottes  in  Jerufalem  fein  Reidi  aufriditen  und  alle  heidnifdien  Dölker  fidi 
unterwerfen.  Es  wird  eine  felige  Zeit  fein.  Zulegt  erfolgt  das  XOelt- 
geridit,  die  Frommen  werden  auferftehen  und  uon  Gott  im  Paradiefe 
belohnt  werden,  die  Gottlofen  aber  fallen  in  der  Hölle  dem  ewigen  Ver- 
derben anheim.  Der  Diditer  bringt  wiederholt  das  Los  der  Frommen 
und  der  Gottlofen  in  fdiarfen  Kontraften  zu  wirkungsvollem  Rusdrudi. 

Des  Sünders  Uerderben  ift  ewig. 

Und  fein  wird  nidit  gedadit,  wenn  er  die  Trommen  heimfudit. 

Das  ift  das  Teil  der  Sünder  in  Ewigkeit; 

Rber  die  den  Herrn  fürditen,  werden  aufftehen  zum  ewigen  Heben, 

Und  ihr  Heben  ift  im  £idit  des  Herrn  und  wird  nimmer  entfdiwinden,    [3,  11.  12.) 

Denn  der  Gerediten  Heben  währet  ewig; 

Die  Sünder  dagegen  werden  ins  Uerderben  gefdiafft. 

Und  ihr  Rndenken  wird  nidit  mehr  gefunden.     (13,  11.) 
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Des  Herrn  Tromtne  werden  in  ihm  das  ewige  £eben  haben; 

Des  Herrn  Paradies,  die  Bäume  des  £ebens,  das  find  feine  Trommen. 

Ihre  Pflanzung  ift  feftgemurzclt  in  Ewigkeit; 

Sie  werden  nidit  ausgerottet  werden,  folange  der  Himmel  fteht; 

Denn  Gottes  Teil  und  Erbe  ift  Israel. 

flidit  alfo  die  Sünder  und  Gottlofen, 

Die  fidi  einen  Tag  lang  freuen  im  Genu^  ihrer  Sünden. 

Darum  ift  ihr  Erbe  Hölle,  Dunkel  und  Uerderben, 

Und  am  Tage  des  Erbarmens  über  die  Gerediten  wird  man  fie  nidit  finden. 

(14,  4.  5.  6.  9.) 
Und  der  Sünder  Erbe  ift  Uerderben  und  Tinfternis, 
Und  ihr  Unredit  verfolgt  fie  bis  in  die  Hölle  hinunter. 
Und  die  Sünder  gehen  am  Geriditstage  des  Herrn  für  ewig  zu  Grunde, 
Wenn  Gott  die  Erde  mit  feinem  Gcridite  heimfudit. 
Die  aber  den  Herrn  fürditen,  finden  dann  Erbarmen 
Und  leben  im  Erbarmen  ihres  Gottes; 
Die  Sünder  aber  gehen  für  ewige  Zeiten  ins  Uerderben.     [15,  10.  12.  13.] 

lOir  find  bei  unfrcr  Unterfudiung  abfidatUdi  über  die  Grenzen  dis 
Rltteftamentlidien  Sdirifttums  hinausgegangen  und  haben  die  apokrxjphifdie 
und  pfeudepigraphifdie  Literatur  des  Riten  leftaments  herangezogen, 
um  ganz  dcutlidi  den  genetifdien  Gang  dis  üorftellungskreifes  uon  dem 
Tortleben  nadi  dem  Tode  uor  Rügen  zu  führen.  In  den  zulegt  ange- 
zogenen Stellen  fehen  ujir  fdion  deutUdi  das  Frührot  der  Ruferftehungs- 
hoffnung  hinfiditlidi  der  ganzen  menfdilidien  Perfönlidikeit,  deren  fonnen- 
glanzheller  Tag  dann  in  der  TleuteftamentUdien  Literatur,  befonders  in 
den  Rusfprüdien  und  "Reden  Jefu  und  dis  Rpoß-els  Paulus  anhebt. 

Hun  gibt  es  aber  neben  den  Rusfprüdien,  weldie  klar  und  deutlidi 
die  Ruferftehung  des  Nenfdien  im  Rltteftamentlidien  Sdirifttum  bezeugen, 
audi  eine  kleine  Gruppe  anderer,  die  nur  den  Sdiein  eru^edien,  als  ob 
in  ihnen  uon  einem  Wiederaufleben  der  Toten  die  Hede  fei.  Zahlreidie 
Rusleger  haben  fie  zwar  im  Sinne  der  leiblidien  Rufer ftehungshoffnung 
gedeutet,  dodi  mit  Unredat.  Sie  gehen  nur  auf  den  Tortbeftand  und 
die  einftige  Wiederherftellung  des  in  der  Gefangenfdiaft  begrabenen  Uolkes. 
Hierher  gehört  zunädift  die  XOeisfagung  Hofeas  hinfiditlidi  des  Unter- 
gangs des  Hordreidies.  Jahuc  kann  als  Bundesgott  das  gö^endienerifdie 
Treiben  feines  Uolkes  nidit  länger  mit  anfehen,  fondern  mu^  einfdireiten. 
Durdi  ein  furditbares  Strafgeridit  mu^  das  Dolk  feine  Sdiuld  bü^en, 
ßin  fremder  Eroberer,  der  mäditige  Rffijrer,  lüird  kommen  und  dem  "Reidie 
ein  £nde  madien.  Jahue  aber  wird  dem  heimgefuditen  üolke,  wenn  es 
reumütig  in  der  Gefangenfdiaft  zu  ihm  zurüdikehrt,  fein  Erbarmen  wieder 
zuwenden.    Ift  es  dodi  fein  aus  der  Uölkermaffe  erkorenes  Dolk,  auf 
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dßtn  fßinß  üßrhßi^ung  ruht,  und  der  Träger  feiner  Heilsidee.  Gebeffert 
und  geläutert  als  eine  Tleugeburt  wird  es  aus  der  in  den  Tod  gegebenen 
alten  Nuttergcmeinde  heruorgehen.  In  diefer  Siegesgewi^heit  ruft  trium- 
phierend der  Prophet: 

Rus  der  Gewalt  des  Todesreidies  werde  idi  fie  befreien,  uom  Tode  fie  erlöfen. 
Wo  find  deine  Seudien,  o  Tod?  wo  ift  dein  Stadiel,  o  Totcnreidi?     (Hof.  13,  14.) 

Es  handelt  fidi  hier  nur  um  eine  lOiedererwediung  und  Tleubelebung 
des  alten  Uolkskörpers,  den  Jahue  nidit  preisgeben  kann,  nidit  um  indi- 
uiduelle  perfönlidie  lotenauferftehung. 

Rls  Bildrede  ift  ferner  die  berühmte  üifion  Ezediiels  37,  1—14  zu 
uerftehen,  wenn  flda  auda  die  Totenbelebung  in  plaftifdi  konkreter  XOcife 
vior  den  Rügen  des  Propheten  uoUzieht. 

Es  herrfdit  in  ihr  eine  Deutlid\keit  und  Klarheit  der  Rnfdiauung, 
die  in  Erftaunen  uerfe^t.  Die  beiden  in  der  Gefangenfdiaft  fdimaditenden 
"Reidie  des  israelitifdien  Uolkes  liegen  als  dürre  abgeftorbene  Totengebeine 
auf  einer  großen  lalebene  vierftreut  und  werden  durdi  den  Geift  Jahues 
wiederbelebt.  Da^  dem  Propheten  in  der  Tat  nur  die  politifdie  "Wieder- 
belebung des  im  6xile  lebenden  israelitifdien  Uolkskörpers  und  nidit  die 
perfönlidie  lotenauferftehung  uorgefdiwebt  hat,  zeigt  fdion  die  unbeftimmte 
Rntwort  auf  Jahues  Frage: 

Werden  diefe  Gebeine  wieder  aufleben? 

lOäre  der  Prophet  uon  einem  feften  lotenauferftehungsglauben  erfüllt 
gewefen,  fo  hätte  er  fidierlidi  mit  einem  feierlidien  Ja  geantwortet.  Tür 
den  Propheten  ift  der  üorgang  des  "Wiederauflebens  der  Totengebeine 
eine  "Wundertat  Jahues,  etwas  "fleues  und  Unerhörtes,  was  nidit  der 
Fall  fein  könnte,  hätte  der  Ruferftehungsglaube  bereits  im  Uolke  gelebt. 

Oft  ift  audi  eine  Uifion  des  Jcfaia,  in  weldier  er  ein  "Mahl  fdiildert, 
das  Jahue  allen  Uölkern  auf  dem  Zionsberge  bereiten  werde,  auf  die 
perfönlidie  lotenauferftehung  bezogen  worden. 

Und  es  wird  bereiten  Jahue  der  Heerfdiaren  allen  Uölkern  auf  dicfcm  Berge 

Ein  Nahl  uon  TettCpeifcn,  ein  Nahl  uon  Hefenweinen, 

Uon  Tctifpeifen,  die  markreidi,  uon  Hefenweinen,  die  durdigefeietl 

Uerfdilingen  wird  er  auf  diefem  Berge  die  Hülle,  die  alle  üölker  uerhüUt, 

Und  die  Dedie,  die  über  alle  Rationen  geded^t  ift. 

Uerfchlingen  wird  er  den  Tod  für  immer. 

Und  abwifdien  wird  der  Herr  Jahue  die  Tränen  uon  allen  Rngeftditern, 

Und  die  Sdimadi  feines  Uolkes  wird  er  entfernen  uon  der  ganzen  Erde.    (Jef.  25,  6^8.) 

Die  Stelle  will  dem  Zufammenhange  nadi  nidits  anderes  befagen, 
als  da^  der  Tortbeftand  der  Gemeinde  in  der  neuen  Zeit  des  meffianifdien 
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Heils  durdi  Jahuc  für  immer  gefidaert  ift.     Diefe  Tatfadie  erhebt  den 
Propheten  und  erfüllt  fein  Herz  mit  hoher  Treude. 

Wie  das  £eben  der  frommen  Gemeinde  Israel  im  ßegenfa^e  zum 
buhlerifdien  Treiben  der  Uornehmcn  und  Hodiftehenden  in  dem  feiigen 
Gefühle  inniger  Gottesgemeinfdiaft  befteht,  das  fpridit  der  Sänger  des 
16.  Pfalms  aus. 

Darob  freut  fidi  mein  Herz  und  es  frohlodit  meine  Seele,*] 
Rudi  mein  £eib  ruht  in  Sidierheit. 
Denn  nidit  überläffeft  du  meine  Seele  der  Unteruielt, 
üidit  gibft  du  hin  deinen  Trommen  zu  fehen  die  Grube; 
Du  läffeft  midi  erkennen  den  Pfad  des  £ebens, 
Sättigung  der  Treuden  ift  bei  deinem  Rngefidtte, 
Wonnen  in  deiner  Tlediten  immerdar.     [Vi  16,  9^11.] 

üurdi  die  Deutung  der  Stelle  in  der  Rpoftelgefdiidite  2,  29^32 
und  13,  35^37  im  Sinne  der  Ruferftehungshoffnung  kann  unfere  Ruf- 
faffung  nidit  erfdiüttert  u^erden.  Sie  beweift  nur,  da^  dergleidien  Stellen 
die  Brüdiß  zu  dem  neuen  Glauben  gebildet  haben.  Das  betende  Tdi  in 
dem  Pfalm  ift,  lüie  in  vielen  anderen,  nidit  der  einzelne  Nenfdi,  fondern 
das  Gefamt-Tdi  der  Gemeinde. 

"Mit  Jahne  nerbunden  zu  fein  und  ihm  in  Treue  zu  dienen,  gibt  der 
frommen  Gemeinde  allein  uolle  Befriedigung  imd  Seligkeit.  Diefes  üoll- 
gefühl  erfüllt  den  Sänger  des  73.  Pfalms. 

Rber  idi  bleibe  ftets  an  dir, 

Du  haft  erfaßt  midi  an  meiner  rcditen  Hand. 

tladi  deinem  Rate  leiteft  du  midi. 

Und  hernadi  nimmft  du  midi  in  £hren  an. 

Wen  habe  idi  in  den  Himmeln? 

Und  bei  dir  [feiend)  habe  idi  keinen  Gefallen  auf  der  Erde, 

Nag  fdiujinden  mein  Tleifdi  und  mein  Herz, 

Meines  Herzens  7cls  und  mein  Teil  ift  Gott  auf  cujig. 

Denn  fiehe,  die  fidi  uon  dir  entfernen,  gehen  zu  Grunde, 

Du  uertilgft  einen  jeden,  der  didi  buhlerifdi  uerlä^t. 

Tdi  aber  -^  die  Hähe  Gottes  ift  mir  köftlidi, 

Idi  fe^e  in  den  Rllherrn,  Jahue,  meine  Zuuerfidit.     (Pf.  73,  23— 2Sa.) 

Die  Rudilofen  fahren  vor  der  Zeit  u^egen  ihrer  Treneltaten  zur 
Unterioelt  hinab,  die  Frommen  dagegen  erhält  Jahue  fo  lange,  bis  ihr 
Leben  feinen  normalen  Rbfdilu^  findet. 

Gleidi  Sdiafen  fteigen  fie  zur  Unterwelt  hinab. 
Der  Tod  weidet  fie  ab; 


*}  Tür  ■''l'ilsp,  meine  Ehre,  ift  wahrfdieinlidi  "^^^5,  meine  Seele,  zu  Icfen. 
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Und  es  herrfdien  über  fic  Reditfdiaffene  am  Norgen, 

Und  ihre  Geftalt  ift  zum  Uerzehren, 

Die  Untervuelt  luird  fein  Wohnung  für  fie. 

Rber  Gott  wird  erlöfen  meine  Seele  aus  der  Gewalt  der  Unterwelt, 

Denn  er  wird  midi  aufnehmen.     (Pf.  49,  15.  16.] 

Obxuohl  im  15.  Ucrs  eine  ftarke  rextuerdcrbnis  ijorlicgt,  ift  der  Sinn 
doda  durdi  Uers  16  klar. 

Tladidem  wir  den  lOandel  in  der  Rufer ftehungshoffnung,  foiueit  er 
uns  im  alttefl-amentlidten  Sdirifttum  entgegentritt,  dargelegt  und  gezeigt 
haben,  wie  derfelbe  in  poetifdien  Ergüffen  zum  Rusdrudie  kommt,  bleibt 
uns  nodi  übrig,  der  Trauerkundgebungen  und  Sdimerzensklagcn  der  Nen- 
fdien  über  den  Tod  ihrer  Rngehörigen  und  Freunde  zu  gedenken*}. 

Beim  Tode  feines  XOeibes  Sara  geht  Rbraham  hin,  ihretwegen  zu 
klagen  und  fie  zu  beweinen  (1.  Nof  23,  2).  Rudi  Jakob  zerreibt,  als 
er  das  blutige  Rrmelkleid  feines  £ieblingsfohnes  Jofeph  fieht,  feine  Kleider, 
legt  ein  härenes  Gewand  um  feine  Hüften  und  trauert  lange  Zeit.  £r 
will  fidi  uon  feinen  Söhnen  und  Töditern  nidit  tröften  laffen,  fondern 
bridit  in  die  Klage  aus:  Tdi  werde  hinabfahren  zu  meinem  Sohne  trauernd 
in  die  Unterwelt  [1.  Nof  37,  34.  35).  Ein  Benjaminit  meldet  dem  Hohen- 
priefter  Eli  mit  zerriffenen  Kleidern  und  Erde  auf  dem  Haupte  den 
Tod  feiner  beiden  in  der  Sdaladit  gegen  die  Philifter  gefallenen  Söhne, 
wobei  diefer  uor  Sdiredi  rüdiUngs  uom  Stuhle  ftürzt  und  das  ßenidi 
bridit  (1.  Sam.  4,  12.  18].  "Mit  demfelben  Zeidien  der  Trauer  uerkündet 
ein  Rmalekiter  dem  Dauid  den  Tod  Sauls  und  Jonathans  (2.  Sam.  1,  2]. 
Durdi  Zerreiben  der  Kleider  madit  Elifa  feinem  Sdimerze  £uft  bei  der 
Hinwegnahme  des  Propheten  Elia  (2.  Kön.  2,  12].  Beim  Tode  feines 
Feldoberften  Rbner  befiehlt  Dauid  feiner  gefamten  Umgebung,  die  Kleider 
zu  zerreiben,  fidi  mit  härenen  Gewändern  zu  gürten  und  wehklagend  uor 
der  Leidie  herzugehen  (2.  Sam.  3,  31).  Er  felbft  ftimmt  eine  ergreifende 
Todesklage  über  das  herbe  Todesgefdiidi  des  Helden  an,  weil  er  nidit  in 
offener  Feldfdiladit  gefallen,  fondern  hinterliftig  ermordet  worden  fei. 
Rm  Begräbnistage  aber  enthielt  fidi  der  König  jeglidier  Speife,  er  a^  kein 
Brot  oder  fonft  etwas,  fo  fehr  ihn  audi  das  üolk  dazu  nötigte.  Dann 
gab  er  Rbner  das  le^te  Geleit  und  weinte  an  feinem  Grabe  laut  auf. 


*]  Die  im  Rltteftamentlidien  Sdirifttum  fidi  kundgebenden  Irauerriten  kommen  bereits 
im  alten  Babi^lon  uor.  Uidit  nur,  da^  die  £eidtragenden  ihr  Obergewand  lerriffen,  fidi 
Haupthaar  und  Bart  fdieren  liefen,  mit  Pfriemen  fidi  rieten,  fie  ftimmten  audi  lautes,  hcrz- 
xerrci^endes  Jammergefdirei  an.  £s  gab  fdion  einen  Stand  der  Klagemänner  und  Klagefrauen, 
dem  das  Rnftimmen  der  öfifentlidicn  Totenklagen  oblag. 
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2u  feinen  Knediten  aber  fpradi  er:  lOiffet  ihr  nidit,  da^  ein  Fürft  und 
Großer  gefallen  ift  heute  in  Israel?  Nöge  Jahuc  uergelten  dem,  der  den 
Treuel  begangen,  feinem  Treuel  entfpredicnd  [Daf  U.  38  f.).  Die  lOorte 
ujaren  gegen  Joab  geriditet,  uieldier  den  "Mord  hinterliftig  begangen  hatte. 

Die  ergreifendfte  Totenklage  ftimmt  der  königlidie  Diditer  an,  als 
Saul  und  Jonathan  mit  uielen  tapferen  Streitern  im  Kampfe  mit  den 
Philiftern  auf  Gilboas  Höhen  gefallen  ujaren. 

Der  Totenklagen  wird  u^iederholt  im  Rltteftamentlidien  Sdirifttume 
gedadit.  Sie  u^urden  nidit  feiten  \;on  großen  Dolksmaffen  ueranftaltet 
[uergl.  Sadi.  12,  12-'14)  und  galten  als  die  gefe^lidi  ueranftalteten  kul- 
tifdien  Trauerbezeugungen  über  einen  Toten.  Sdiauerlida  und  markdurdi- 
dringend  klingt  die  Klage  eines  Sängers  über  die  Befdiimpfung  der  Ceidien 
der  bei  der  Zerftörung  Jerufalems  Erfdilagenen: 

Sie  gaben  hin  die  Ceiiien  deiner  Knedite  lunt  Tra^e  den  Uögcln  des  Himmels 
Und  das  Teifdi  deiner  Frommen  den  wilden  Tieren  des  £andes. 
Sie  ucrgoffen  ihr  Blut  gleidi  Waffer  rings  um  Jerufalem, 
Und  es  war  keiner,  der  begrub.     [V(.  79,  2.  3.j 

7ür  eine  gro^e  Sdimada  galt  es,  über  einen  gefallenen  Türften  keine 
Totenklage  aniuftellen*].  Soldie  hohnuoUe  Entujürdigung  droht  Jeremia 
dem  Könige  uon  Juda  an: 

Nan  wird  um  ihn  keine  Totenklage  anftellcn:  Weh',  mein  Bruder]  und  lOch', 
Sdiwefterl  nid\t  wird  man  um  ihn  klagen:  Weh',  o  Herr)  und  Weh',  feine  Hoheit! 
Wie  man  einen  Efel  begräbt,  wird  er  begraben  werden,  indem  man  ihn  fortfdileift  und 
hinwirft  weit  draußen  uor  den  Toren  Jerufalems.     [Jercm.  22,  18.  19.] 

Ohne  Totenklage  foll  Jerufalem  zerftört  ujerden. 

Menfdienfohn,  fiehe,  idi  nehme  uon  dir  deiner  Rügen  £uft  durdi  eine  Krankheit, 

Rber  du  foUft  nidit  klagen  und  nidit  weinen  und  nidit  foUen  dir  Tränen  kommen. 

Seufze  fdiweigend  und  weranftalte  keine  Totenklage; 

Beinen  Turban  binde  dir  auf,  deine  Sandalen  liehe  dir  an  deine  Tü^e, 

Uerhülle  nidit  den  Cippenbart  und  i^  kein  Trauerbrot.  [Ezedi.  24,  16.  17.) 


*]  Rudi  nadi  den  Keilfdirifttexten  gilt  es  für  eine  gro^e  Sdimadi,  wenn  einem  Menfdien 
kein  ehrcnuoUes  Begräbnis  zuteil  wird,  oder  wenn  Feinde  ihm  das  Begrabenwerden  vierweigern 
und  feinen  £eidinam  fdiänden.  SdireAlidi  war  es  daher,  im  Kriege  zu  fallen,  weil  da  leidit 
der  eine  oder  andere  Fall  eintreten  konnte.  Den  Uerwandten  lag  fogar  die  religionsgefe^lidie 
Pflidit  ob,  fidi  audi  nadi  der  Bcftattung  nodi  um  den  Toten  zu  kümmern,  uor  allem  dafür 
zu  forgen,  da^  an  feinem  Grab  die  erforderlidien  Wafferlibationcn  uerriditet  wurden.  Daher 
hören  wir  bei  einem  Freuler  die  Fludiformel:  Hinib  möge  ihn  des  Wafferaiisgic^ers  berauben, 
was  fagen  will,  ihm  möge  nidit  die  Ehre  widerfahren,  da^  fein  Sohn  oder  die  dazu  ein- 
gefc^te  Prieftcrfdiaft  die  WafTerfpenden  am  Grabe  darbringen. 
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In  fpäteter  Zeit  wurden  die  Totenklagcn  uon  Flötenbläfctn  ueran- 
rtaltct.  Es  gab  aiidi  berufsmäßige  Klageiüeiber  (uergl.  Jcrem.  9,  16  und 
Natth.  9,  23]  und  Klagemänner  *)  die  gemietet  wurden.  Rls  der  fromme 
König  Ufia  ftarb,  fo  heißt  es  2.  Chron.  35,  25,  diditete  nidit  nur  der 
Prophet  Jeremia  ein  Klagelied  auf  ihn,  fondern  audi  alle  Sänger  und 
Sängerinnen  in  ihren  Klageliedern  redeten  uon  ihm  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  Der  Prophet  Jeremia  fordert  Cap.  9,  16—21  in  feinem  Orakel, 
das  non  der  göttlidien  Gcriditsuollft-red^ung  handelt,  die  Klageweiber  ge- 
radezu zur  Rnftimmung  uon  Trauerliedern  auf. 

Ncrkt  auf  und  ruft  den  Klageweibern  zu,  da^  fie  kommen. 

Und  zu  den  kundigen  Weibern  fendet,  da^  fic  kommen. 

Und  fie  follen  eilen,  da^  fie  anheben  über  uns  ein  Irauerlied, 

Damit  zerrinnen  unfere  Rügen  in  tränen 

Und  unfere  Wimpern  triefen  uon  Waffer. 

Denn  die  Stimme  eines  Trauerliedes  wird  uernommen  uon  Zion  aus: 

üerwüftet  find  wir,  zu  fdianden  geworden  gar  fehr] 

Denn  uerlaffen  muffen  wir  das  £and. 

Denn  niedergeworfen  haben  C\e  unfere  Wohnungen. 

Ja,  höret,  ihr  Weiber,  Jahues  Wort, 

Und  es  uernehme  euer  Ohr  das  Wort  feines  Mundes, 

Da^  ihr  lehret  eure  Töditer  Irauergefang 

Und  eine  ihre  Genoffin  Klagegefang. 

Denn  herauffteigt  der  Tod  durdi  unfre  Tenfter, 

£r  kommt  in  unfre  Paläfte, 

Zu  uertilgen  das  Kind  auf  der  Strafe, 

Die  Jünglinge  uon  den  Plänen, 

£s  fallen  die  £eidiname  der  Nenfd;en  vuie  Nift  auf  dem  Gefilde 

Und  wie  die  Garbe  hinter  den  Sdmittern,  die  niemand  fammelt. 

"Mährend  über  den  Hingang  großer  Toten  fdamerzlidie  Totenklagen 
erfdiallen,  herrfdat  dagegen  Treude,  wenn  übermütige  Feinde  und  Be- 
dränger fdimadin ollen  Untergang  finden.  Ihnen  wird  ein  ehrlofes  Be- 
gräbnis gegönnt. 

Selbft  die  nernunftlofe  Kreatur  bleibt  nidit  ohne  freudige  Rnteil- 
nahme  beim  Tode  eines  tx^rannifdien  Unterdrüdiers  Israels.  Diefes  Rnteil- 
nehmen  der  uernunftlofen  Kreatur  an  den  israelitifdien  Uolksgefdiidien 
gehört  mit  zu  den  Gigentümlidikeiten  der  Rltteftamentlidien  poetifdien 
Gefdiiditsbetraditung. 

Über  den  Sturz  des  Herrfdiers  uon  Babel  freuen  fidi  die  Cijpreffen 
und  Zedern  des  Libanon,  weil  fie  fortan  unbehelligt  bleiben  und  nidit 
tnchr  niedergefdalagen  werden  [Jef.  14,  8). 


*)  Rudi  bei  Rektors  £eidie  werden  Klagegefänge  uon  Sängern  angeftimmt. 
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So  fpiegelt  die  Poefie  des  Todes  im  Ritte ftamentUdien  Sdirifttume 
getreu  die  Umbildung  und  den  lOandel  der  Rufer ftehungshoffnung  in  den 
uerfdiiedenen  Zeiten  ujieder.  In  den  älteren  poetifdien  Sdariften  lebt  zuiar 
der  Nenfdi  nadi  dem  Tode  in  der  Unterujelt  feiner  Perfönlidikeit  nadi 
fort,  aber  er  führt  ein  trauriges,  dumpfes,  dufteres  Sdiattenleben.  Die 
Toten  find  fdiwadie,  kraftlofe  Sdiatten,  ohne  Erinnerung,  apathifdi  inbezug 
auf  die  Uorgänge  in  der  Oberwelt,  felbfi-  das  Sdiidifal  ihrer  Kinder 
lä^t  fie  gleidigiltig.  "Mit  dem  Tode  hört  die  Gefdiidite  des  Nenfdien  auf, 
er  kehrt  zu  keinem  neuen  £eben  zurüdi.  £tu)a  um  das  zweite  uordirift- 
lidie  Jahrhundert  tritt  einewefentUdieüeränderung  in  der  Unfterblidikeits- 
idee  ein,  die  zur  Zeit  Jefu  fdion  ein  beftimmtes,  fdiarfes  Gepräge  trug. 
Der  "Menfdi  lebt  als  ganze  Perfönlidakeit  wieder  auf,  und  6ott  oder  der 
Neffias  halten  ßeridit  über  ihn.  Dabei  findet  eine  Differenzierung  des 
künftigen  Rufenthaltsortes  ftatt. 


XII. 


Die  Schönheit  in  der  Haturpoefie 
des  Riten  lertaments. 


jl^fX^as  Uniüerfum  mit  feinen  zahllofen  Phänomenen,  Proieffen  und 
^Jl  Gebilden  hat  bei  den  uerfdiicdencn  Uölkern  des  Altertums  die 
mannigfaltigften  Gedanken  und  Empfindungen  erwcd^t:  bei  keinem 
üolke  aber  tiefer  gehende  als  bei  den  Hebräern.  Daher  hat  fidi  bei 
diefen  eine  Tlaturpoefie  v)on  feltener  Großartigkeit,  Rnmut,  Innigkeit  und 
riefe  entujtdielt.  Durdi  die  große  Rbu^edifelung  der  Bodenkonfiguration, 
durda  den  Gegenfa^  uon  Bergen,  Hügeln  und  Tälern,  v)on  u^üftenartigen 
Steppen  und  ujohlangebauten  Truditgeländen  ujurde  die  Betraditung  der 
Hatur  mäditig  angeregt  und  befruditet.  Eine  herrlidie  lOafferader,  in 
die  zahlreidie  kleine  Hebenflüffe  münden,  durdifdineidet  das  £and  uon 
Horden  nadi  Süden  und  erujeitert  {\^  zujeimal  zu  herrlidien  Seen  mit 
malerifdier  Umgebung,  uon  denen  der  See  Genezareth  zuuieilen  redit  auf- 
geregt war  und  ftarke  lOogen  trieb.  Der  wunderbare  Reiz  des  berg-  und 
hügelreidicn  TOeftjordanlandes  wurde  überdies  erhöht  durdi  das  Nittelmeer, 
das  uon  uerfdiiedenen  Bergfpi^en  dem  Rüge  in  der  Terne  fida  zeigt.  Über 
dem  Cande  wölbte  fidi- ein  "Monate  hindurdi  wolkenlofer  blauer  Himmel, 
an  dem  während  des  Tages  die  Sonne  majeftätifdi  dahinzog  und  ihre 
heißen  Strahlen  auf  die  fruditbaren  Gefilde  herabfandte;  in  der  Hadit 
ergoffen  TTond  und  Sterne  ihr  mild  glänzendes  Silberlidit  auf  die  bei 
Herden  näditigenden  Hirten.  Bisweilen  türmten  fldi  furditbare  Gewitter 
zufammen,  grelle  Bli^e  zuditen  aus  den  finfteren  XOolkenbergen  und 
furditbares  Donnergetön  erfdiütterte  den  £uftraum,  fodaß  es  fdiien,  als 
ob   die  Höhen   erzitterten  und   der  Boden  unter  den  Tüßen  wankte. 
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Daneben  fehlte  es  nidit  an  uerderblidien  £andeskalamttäten.  Der  aus- 
bleibende Ttühjahrs-  und  Herbftregen  zog  Dürre  nadi  ftdi,  weldie  die 
Pluren  in  Staub  u^andelte  und  TTeufdien  und  üieh  in  die  größte  Tlotlage 
uerfe^te.  Dann  und  u)ann  bradien  audi  furditbare  Heufdired^enfdiujärmß 
über  das  £,and  herein  und  riditeten  entfe^lidie  Derheerung  an. 

Die  RltteftamentUdie  Tlaturpoefie  zieht  das  Sdiöpfungsall  in  feiner 
ganzen  Mannigfaltigkeit  in  ihr  Bereida;  alle  Dorgänge  und  Erfdieinungen 
werden  in  diditerifdiem  Geujande  uor  Rügen  geführt,  oder  fie  uicrden  zu 
finnigem  Bilderfdimudi,  zu  Dergleidien  und  Emblemen  benu^t  und  wirken 
dadurdi  belehrend  wie  ermahnend  und  regen  das  Gefühl  und  die  Ein- 
bildungskraft an.  Tlidit  lang  ausgefponnene  Gemälde  find  es,  weldie 
die  diditerifdie  Phantafie  entwirft;  aber  es  find  Gemälde  mit  daarakte- 
riftifdier  Phijfiognomie.  In  fdiarf  umriffenen  Zügen  werden  Vorgänge 
und  Dinge  gezeidinet,  die  heruorftediendften  Eigentümlidikeiten  treten 
heraus,  fie  haben  £eben  und  Bedeutung  und  nehmen  deshalb  unfer  un- 
geteiltes Tntereffe  in  Rnfprudi;  finnend  und  betraditend  verweilen  wir 
bei  ihnen. 

Dodi  faffen  wir  nadi  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  das  "Wefen 
und  die  Eigentümlidikeit  der  hebräifdien  Tlaturpoefie  näher  ins  Rüge. 
Zuuörderfl-  erfdaeint  uns  die  ganze  Sdiöpfung  nidit  als  etwas  für  fidi 
und  durdi  fida  felbft  Beftehendes,  fondern  als  ein  uon  Gott  ins  Dafein  ge- 
rufener harmonifdier  Bau  mit  Zufammenhang,  Plan,  Ordnung  und  £nd- 
zwedi.  Rlle  Dorgänge  und  Erfdieinungen  im  Himmel  und  auf  Erden,  alle 
Tlaturwefen,  die  Tiere  und  Pflanzen,  felbft  die  Dinge  der  anorganifdien 
Tlatur  bis  zum  Staube  herab  find  Gottes  Werk  und  legen  Zeugnis  ab 
uon  feiner  Naditbetätigung.  Gott  offenbart  fidi  in  feiner  "Welt,  fie  wird 
der  Sdiaupla^  feines  Wirkens  und  lOaltens.  Durdi  diefe  Beziehung 
zu  Gott  als  dem  Sdiöpfer  und  Urheber  gewinnt  alles  eine  befondere 
Bedeutung:  es  wird  zum  Spiegel  und  Si^mbol  der  Gottheit  und  leitet 
zu  ihr  hin.  Im  lOetterftrahl,  im  Erdbeben,  im  Braufen  des  Sturmwindes 
uernehmen  wir  ebenfo  die  Spradie  des  RUherrn  wie  im  befruditenden 
"Regen  und  Tau.  Rlles  ift  wunderbar  und  weife  eingeriditet,  überall 
herrfdrt  Ordnung.  Rlles  hat  fein  Ziel  und  feinen  Zwedi.  So  ruht  in 
jeder  Kreatur  eine  Quelle  göttlidier  Erkenntnis,  fie  wird  zu  einem  Sdilüffel 
d^s  göttlidien  Herzens.  Treffend  bemerkt  Herder  a.  a.  0. 1,  S.  99  über  diefe 
Eigentümlidakeit  der  hebräifdien  Poefie:  „Eine  Pocfie,  die  mir  Rügen  gibt, 
die  Sdiöpfung  und  midi  zu  fehen,  fie  in  redater  Ordnung  und  Beziehung 
zu  betraditen,  überall  hödafte  £iebe,  Weisheit  und  RUmadit  zu  erblidien, 
audi  mit  dem  Rüge  meiner  Phantafie  und  in  Worten,  die  dazu  redit 
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gefdiaffßn  fdißinen  —  eine  foldic  Pocfie  ift  heilig  und  edel".  S.  100:  „Sic 
erweitert  das  Herz  wie  den  Blid^,  madit  diefen  ruhig  und  aufmerkfam, 
jenes  wirkfam,  frei  und  fröhlidi.  Sie  fdaafft  £iebe,  reilnehmung  und 
■Mitgefühl  mit  allem,  was  lebt;  ja  fie  übt  den  Uerftand,  überall  Tlatur- 
gefe^e  zu  bemerken,  und  leitet  die  Uernunft  auf  die  redite  Bahn". 

Der  7orm  nada  tritt  die  hebräifdie  Tlaturpoefie  bald  mehr  epifdi 
(fdiildernd),  bald  mehr  lijrifdi  (innigend,  Gefühl  und  Gemüt  anregend  und 
fördernd),  bald  mehr  didaktifdi  (belehrend,  erziehend)  auf. 

lOie  die  hebräifdie  Tlaturpoefie  das  ganze  Sdiöpfungsiuerk  uon  einem 
erhabenen  Standpunkte  erfaßt,  zeigt  uns  der  104.  Pfalm.  In  einem  an 
den  Sdiöpfungsberidit  l.Nof.  1  fidi  anfdilie^enden  epifdien  Gemälde  uoll 
Sdiwung  und  Kraft  lä^t  der  üiditer  die  Sdiöpfung  in  fieben  Gruppen  an 
feinem  geiftigen  Rüge  i^orüb erziehen,  £r  zeigt  zwar  nidit,  wie  die  ein- 
zelnen Werke  entftehen,  wohl  aber  fehen  wir,  wie  die  in  Rktion  ftehen 
und  ineinander  greifen.  Während  nadi  der  Priefterfdirift  Gott  am  erften 
Tage  das  £tdit  erfdiuf  und  am  zweiten  die  Tefte  [den  Tierkreis)  bildete 
zu  Sdieidung  der  oberen  und  der  unteren  Gewäffer,  lä^t  der  Diditer  in 
der  erften  Strophe  ihn  felbft  fidi  in  £idit  kleiden  und  in  den  am  Himmel 
hängenden  Gewäffern  feine  Söller  bälken.  Die  Wolken  werden  zu  feinem 
Gefährt  und  die  Winde  zu  feinen  Boten. 

£r  hüllt  fidi  in  iidit  xuie  in  ein  Gewand, 

£r  fpannt  die  Himmel  aus  loie  ein  Zelttudi. 

£r  bälkt  in  Waffern  feine  Söller, 

Nadit  didite  Wolke  lu  feinem  Gefährt, 

Sdireitet  einher  auf  Tittidien  des  löindcs, 

Madit  zu  feinen  Boten  Winde, 

Zu  feinen  Dienern  flammendes  Feuer. 

Die  2.  Strophe,  die  an  den  zweiten  Sdiöpfungstag  anknüpft,  fdiildert 
fodann  die  Zähmung  d^s  unteren  Himmelswaffer  und  die  Feftftellung 
des  Erdreliefs. 

Gegründet  hat  er  die  Erde  auf  ihre  Pfeiler, 

Da^  fie  nidit  wanke  immer  und  ewig. 

Die  Tlut  wie  ein  Kleid  dediteft  du  darüber; 

Ruf  den  Bergen  ftanden  Gcwäffer, 

üor  deinem  Sdielten  flohen  fie, 

Uor  deiner  Donnerftimme  widien  fie  eilend  zurüdi. 

Rufftiegen  Berge,  es  fenkten  fidi  Täler 

Rn  den  Ort  hin,  den  du  ihnen  gegründet. 

eine  Grenze  haft  du  gefegt,  fie  dürfen  fie  nidit  überfdireitcn, 

Ttidit  zurüdikehren,  zu  bedcd<en  die  Erde. 
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mt  der  dritten  Strophe  beginnt  die  Haturgefdiidite  der  Erde,  indem 
der  Diditer  den  fegensreidien  Einfluß  der  Ströme  auf  die  Tier-  und  Pflanzen- 
welt befingt. 

Ex  entfendct  Quellen  in  Täler, 

Ziuifdien  den  Bergen  fliegen  fte  hin. 

Sie  tränken  alles  Gevoild  des  Feldes, 

£s  löfdxen  Wildefel  ihren  Dürft. 

Über  ihnen  luohnen  des  Himmels  Uögel, 

Rus  den  Zweigen  laffen  (le  ihre  Stimme  erfdiallcn. 

£r  tränkt  die  Berge  uon  feinem  Söller  aus, 

Uon  der  Trudit  deiner  Werke  fättigt  fidi  die  Erde. 

Sproffen  lä^t  er  Gras  für  das  Uieh, 

Und  Kraut  zum  Dienfte  des  nenfdien. 

Die  uierte  Strophe  führt  den  Gedanken  weiter  und  zeigt,  wie  die 
drei  Produkte:  Brot,  Wein  und  Öl  das  menfdilidie  Dafein  erhalten  und 

uerfdiönen. 

Heruorzubringen  Brot  aus  der  6rdc, 

Und  lOein,  der  erfreuet  des  Fleufdien  Herz, 

Glänzend  zu  madien  das  Rntli^  uon  Öl, 

Und  Brot  ftärkt  des  Menfdien  Herz. 

£s  fättigen  fidi  die  Bäume  Jahwes, 

Die  Zedern  des  Libanons,  die  er  gepflanzt, 

lOofelbft  Uögel  niften. 

Der  Stordi  auf  Zypreffen  fein  Haus  baut. 

Die  hohen  Berge  find  für  die  Steinbödie, 

Die  Telfen  eine  Zufludit  für  die  Klippdadife. 

In  der  fünften  Strophe  geht  das  dritte  Sdaöpfungswerk  in  das  uierte 
über;  die  Tladit,  wo  der  Nond  regiert,  ift  die  Zeit,  wo  das  XOild  auf 
Beute  ausgeht,  der  Tag  dagegen,  wo  die  Sonne  herrfdit,  ift  die  Zeit, 
wo  der  T^enfdi  feine  Tätigkeit  entfaltet. 

Gemadit  hat  er  den  Mond  für  die  Zeiten, 
Die  Sonne  kennt  ihren  Untergang. 
Se^eft  du  Finfternis,  fo  wird  es  fladit. 
Da  reget  fidi  alles  Getier  des  Waldes. 
Die  jungen  £öu)en  brüllen  nadi  Raub 
Und  yerlangen  uon  Gott  ihre  Speife. 
Geht  die  Sonne  auf,  fo  ziehen  fie  fidi  zurüdi. 
Und  in  ihren  Wohnungen  lagern  fie  fidi. 
Der  Wenfdi  geht  heraus  an  fein  Werk 
Und  an  feine  Rrbeit  bis  zum  Rbend. 

Die  fedifte  Strophe  umfaßt  das  fünfte  und  fedifte  Sdiöpfungswerk  und 
fdiildert  Gottes  fürforgendes  Walten  über  die  kleinen  und  großen  Tiere. 
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Wie  lahlreidi  find  deine  Werke,  Jahuel 

Du  haft  fie  alle  mit  Weisheit  9erd\affen, 

UoU  ift  die  Erde  deiner  Gefdiöpfel 

Da  ift  das  Neer,  gro§  und  weithin  gebreitet, 

RUda  Gewimmel  ohne  Zahl, 

Kleine  Tiere  neben  großen. 

Da  fahren  dahin  Tlotten, 

Der  Ceüiathan*),  den  du  gebildet,  darin  lu  fpielen. 

Sie  alle  harren  auf  didi, 

Da^  du  ihnen  gebeft  ihre  Speife  zu  feiner  Zeit. 

Du  gibft  ihnen,  fie  lefen  auf. 

Du  öffneft  deine  Hand,  fie  fättigen  fidi  mit  Gutem. 

Uerbirgft  du  dein  Rntli^,  fo  erfdiredien  fie, 

Zieheft  du  ihren  Odem  ein,  fo  uerhaudien  fie. 

Und  zu  ihrem  Staube  kehren  fie  zurüdi. 

Entfendeft  du  deinen  Odem,  fo  werden  fie  gefdiaffen. 

Und  du  erneuerft  das  Rntli^  der  £rde. 

In  der  (icbcnten  Strophe  endlidi  ftcllt  der  Diditer  eine  fabbatUdie 
Betraditung  an  und  fpridit  den  lOunfdi  aus,  da^  Gott  am  ganzen  Sdiöpf- 
ungswerke,  das  er  bei  der  Übermufterung  für  fdiön  (tob)  fand,  für  alle 
Zeit  feine  Treude  haben  möge,  indem  das  Böfe  uon  der  Erde  immer 
mehr  uerfdiwindet. 

Die  Herrlidikeit  Jahues  währe  ewig, 

6s  freue  fid\  Jahue  feiner  Werke  1 

Bli(fet  er  nieder  zur  Erde,  fo  erzittert  fie, 

■Rührt  er  die  Berge  an,  fo  raudien  fie. 

!di  will  fingen  Jahue  mein  £eben  lang, 

Spielen  will  idi  meinem  Gotte,  fo  lange  idi  bin. 

Mög'  ihm  angenehm  fein  meine  Rede] 

Ucrfdiwinden  feilen  die  Sünder  von  der  £rde. 

Und  die  Treuler  nidit  mehr  fein] 

Preife,  meine  Seele,  3ahue] 

Hallelujah] 

Der  Pfalm  ift  in  Wahrheit  ein  fdiönes  und  erhabenes  kosmifdics 
Gemälde,  das  das  ganze  Univierfum  in  der  Mannigfaltigkeit  feiner  Er- 
fdieinungen  und  Wedifelujirkungen  umfpannt  und  in  anfdiauUdier,  frifdier 
und  lebensujarmer  Empfindung  dem  Menfdien  vox  Rügen  führt. 


♦)  Im  £et)iathan,  Behemoth  und  in  den  anderen  fdilangen-  und  dradienartigen  Neer- 
ungeheuem  (Tanninim]  haben  wir  nod\  ein  Refiduum  der  Uorftcllungen  uon  den  Chaos- 
ungeheuern der  alten  babtjlonifdien  Sdiöpfungsfage.  l^an  dadite  fidi  den  ganzen  die  Erde 
umfpülenden  Himmelsozcan  (apsü]  mit  derartigen  mxjthifdien  Wefcn  erfüllt,  weldie  uon  der 
neuen  Götterwelt,  insbefondere  uon  Warduk,  uerniditet  oder  unfdiädlidi  gemadit  werden. 
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„Nan  erftaunt",  bemerkt  R.  ■uon  Humboldt  am  Sdiluffe  der  Be- 
traditung  dts  Pfalms  a.  a.  0.  S.  47,  „in  einer  lijrifdien  Dtditung  \)on  fo 
geringem  Umfange,  mit  vuenigen  großen  Zügen,  das  Uniuerfum,  Himmel 
und  Erde  gefdiildert  zu  fehen.  Dem  bewegten  Elementarleben  der  Hatur 
ift  hier  des  Nenfdien  ftilles,  müheuolles  Treiben  \Jom  Rufgange  der  Sonne 
bis  zum  Sdilu^  des  Tageu^erkes  am  Rbend  entgegengeftellt.  Diefer  Kon- 
traft, diefe  RUgemeinheit  der  Ruffaffung  in  der  lOedifeluiirkung  der  Er- 
fdieinungen,  diefer  HüdibUdi  auf  die  allgegenu^ärtige,  unfiditbare  Nadit, 
ujeldie  die  Erde  verjüngen  oder  zu  Staub  zertrümmern  kann,  begründen 
das  Teierlidie  einer  vok  lebenswarmen  und  gemütUdicn  als  erhaben 
poetifdien  Didxtung".  Rudi  Herder  fdireibt  I,  S.  68  zu  dem  Pfalm: 
„Wir  werden  im  Hiob  erhabenere  Bilder  uom  Bau  der  Erde  fehen;  wahrere 
und  fdiönere  find  fdawerlidi  zu  finden". 

Parallelen  foldier  kosmifdier  Diditung,  weldie  die  "Manifeftationen 
göttlidier  Rllmaditsbetätigung  in  der  Sdaöpfung  fdiildert,  liefern  fowohl 
das  Budi  Hiob,  die  Propheten  als  audi  mehrere  Pfalmen.  Zu  Hiob  uer- 
gleidie  die  zweite  Rntwort  des  Helden  auf  Bildads  "Rede  C.  9,  5—10, 
fowie  Bildads  dritte  Rede  C.  25,  2—6  und  Hiobs  glänzende  Darftellung 
des  göttUdien  Sdiöpfungswerkes  C.  26,  5—14.  (Siehe  oben  S,  45  f.). 
In  diefem  legten  herrlidien  Gemälde  find  die  Strahlen  altfemitifdier  Uolks- 
uorftellung  wie  in  einem  Brennpunkte  uereinigt.  Wie  bei  anderen  alten 
üölkern,  beftand  audi  bei  den  Hebräern  der  Glaube,  da^  der  in  Geftalt 
einer  langen  Sdilange  uon  uielen  Windungen  und  Krümmungen  um  den 
Horden  herumliegende  Himmelsdradie*]  fidi  um  die  Sonne  fdiUnge  und  da- 
durdi  ihre  üerfmfterung  bewirke.  Wie  ein  gewaltiger  Jäger  befindet 
fidi  Gott  im  Kampfe  mit  diefem  Ungeheuer  und  zwingt  es  durdi  feine 
Pfeile,  feine  Beute  wieder  loszulaffen.  Rls  ein  mijthologifdier  Seedämon 
ift  audx  "Rahab  zu  betraditen,  deffen  Uertilgung  am  Ende  der  Welt  erfolgt. 

U erwandt  mit  den  Bildern  kosmifdier  Poefie  im  Hiob  find  die  der 
Propheten.    So  hei^t  es  beim  Deutero-Jefaia  40,  12—15  und  22—25: 

Wer  ma^  ab  mit  feiner  hohlen  Hand  die  Waffer 

Und  regelte  mit  der  Spanne  die  Himmel? 

Wer  fa^tc  in  ein  Drittclma^  den  Staub  der  Erde, 

Und  wog  mit  der  Sdinellioagc  Berge  und  Hügel  in  Wagfdialen? 

*]  Der  um  940  lebende  altitalienifdie  Rftronom  Sabbathai  Donolo  bemerkt  üben  den 
Himmelsdradien  oder  die  fliegende  Sdilange:  „Rls  Gott  die  zwei  £iditer  [Sonne  und.  Nond) 
und  die  fünf  Sterne  [Planeten)  und  die  lujölf  tierkrcisbilder  fdiuf,  da  fdiuf  er  audi  den 
Dradien  [thelij,  um  diefe  Himmelskörper  wie  mittelft  eines  Weberbandes  zu  uerbinden,  und 
lie^  ihn  am  l'irmamente  uon  einem  Ende  zum  andern  fidi  erftredten,  u)ie  einen  Riegel,  wie 
eine  mit  Kopf  und  Sdiwanz  uerfehene  gewundene  Sdilange". 
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Wer  regelte  den  Geift  Jahues 

Und  untcrxuies  ihn  als  fein  Ratgeber? 

Mit  voem  beriet  er  fidi,  da^  er  ihn  uerftändigte  und  belehrte  über  den  Pfad  des  Redits 

Und  ihn  lehrte  Erkenntnis  und  lie^  den  Weg  der  Einfidit  wiffen? 

Siehe,  die  Uölker  find  U)ie  ein  Iröpfdien  am  Eimer, 

Und  wie  der  Staub  in  der  lOagfdiale  find  fie  geaditet. 

Siehe,  Eilande,  wie  Staub  hebt  er  fie  auf.  -^ 

Er,  der  thront  über  dem  Kreife  der  Erde, 

Da§  ihre  Bewohner  gleidi  find  den  Heufdiredien, 

Der  da  ausfpannt  gleidi  einem  Tlor  die  Himmel 

Und  ^\t  ausdehnt  glcidi  einem  Zelte  zum  Wohnen, 

Der  Türften  lu  einem  Itidits  hingibt, 

"Riditer  der  Erde  der  Öde  gleidi  madit. 

Kaum  find  fie  gepflanzt,  und  kaum  find  fie  gefät. 

Kaum  nodi  fdilägt  Wurzel  in  die  Erde  ihr  Stamm, 

So  bläft  er  fie  an,  da^  fie  uerdorren. 

Und  ein  Sturmwind  führt  fie  hinweg  wie  Stoppeln. 

Hebt  in  die  Höhe  eure  Rügen  und  fehct: 

Wer  hat  diefe  gefdiaffen? 

Er,  der  herausführt  in  Zahl  fein  Heer, 

Sie  alle  mit  Mamen  nennt, 

Uor  der  Tülle  der  RUgewalt 

Und  dem  Gewaltigen  an  Kraft  wird  keiner  uermi^t. 

Rhnlid;  fdiildcrt  Rmos  das  Walten  Gottes  in  der  Sdiöpfung 
Cap.  4,  13;  5,  8. 

Denn  fiehe,  der  die  Berge  bildet  und  den  Wind  fdiafft. 
Und  kündet  dem  Nenfdien,  was  fein  Sinn  ift, 
Der  da  fdiafft  Morgengrauen,  Tinftcrnis, 
Und  tritt  auf  den  Höhen  der  Erde, 
Jahue,  Gott  der  Heerfdiaren,  ift  fein  Harne  1 

Der  gefdiaffen  die  Plejaden  und  den  Orion, 
Der  verwandelt  den  Morgen  in  tiefe  Finfternis, 
Der  herbeirief  die  Waffer  des  Meeres 
Und  fie  ausfdiüttete  über  die  Oberflädie  der  Erde, 
Jahne  ift  fein  Harne  1 

Größere  oder  kleinete  Bildet  kosmifdier  Haturpoefie  bieten  audi  die 
Pfalmcn.  So  preift  Vi.  24,  1  und  2  Gott  als  den  Sdaöpfer  der  Erde. 
Er  hat  fie  über  dem  Ozean  und  feinen  Strömungen  gegründet: 

Jahue  ift  die  Erde  und  ihre  Tülle, 
Der  Erdkreis  und  die  darauf  Wohnenden! 
Denn  er  hat  fie  auf  Meeren  gegründet 
Und  über  Strömungen  fcftgeftellt. 

Wünfdie,  Die  Sdiönheit  des  Riten  Teftaments.  15 
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In  lebhaften  Tarben  fdiildert  der  Sänger  des  74.  Pfalms  üers  12— IT 
Jahv»e  in  feiner  "Maditbetätigung  als  Sdiöpfer  und  Herr  der  Unterwelt, 
foiüie  in  feinen  Großtaten  luährend  der  Urzeit. 

Gott  ift  mein  König  uon  Utieit  her, 

Heil  bewirkend  im  Bereidi  der  Erde. 

Du  haft  gefpalten  durdi  deine  Wadit  das  Meer, 

Haft  zerbrodien  die  Häupter  der  Dradien  auf  den  Waffern. 

Du  haft  zcrfdimettert  die  Häupter  des  Leuiathan, 

Du  gabft  ihn  zur  Spcifc  einem  Uolke:  den  Wüftcntieren. 

Du  haft  gefpalten  Quelle  und  Bad», 

Du  haft  trodien  gelegt  nie  uerfiegende  Ströme. 

Dein  ift  der  Tag,  dein  ift  audi  die  Hadit, 

Du  haft  bereitet  £idit  und  Sonne. 

Du  haft  feftgeftellt  alle  Grenzen  der  Erde, 

Sommer  und  Winter,  du  haft  fie  gebildet. 

Derioandt  mit  diefer  Sdiilderung  ift  das  loürdeuolle  Bild  uon  Gottes 
Gewalt  im  Reidie  der  Tlatur  V(.  89,  10—15. 

Du  beherrfdieft  den  Tro^  des  Meeres, 

Erheben  fidi  feine  Wogen,  du  befänftigft  Tic. 

Du  haft  zermalmt  gleidi  einem  Erfdilagcnen  Rahab*), 

Durdi  den  Rrm  deiner  Nadit  haft  du  uerfprengt  deine  Teinde, 

Dein  find  die  Himmel,  dein  ift  audi  die  Erde, 

Den  Erdkreis**)  und  feine  Tülle  — '  du  haft  C\i  gegründet. 

Horden  und  Süden  —  du  haft  fie  gefdiaffen, 

Tabor  und  Hermon  —  in  deinem  Hamen  jubeln  fie. 

Dein  ift  der  Rrm  famt  der  Stärke, 
Näditig  ift  deine  Hand,  hodierhoben  deine  "Redite. 
Gereditigkcit  und  Redit  ift  die  Grundfefte  deines  Thrones, 
Gnade  und  Wahrheit  gehen  uor  dir  her. 

Hierher  gehört  audi  die  kurze  Sdiilderung  Pfalm  5,  4.  5: 

In  feiner  Hand  find  die  Gründe  der  Erde, 

Und  fein  find  die  Höhen  der  Berge. 

Sein  ift  das  Meer,  er  hat  es  gefdiaffen. 

Und  das  Trodine  -^  feine  Hände  haben  es  gebildet. 

einen  wahrhaft  großartigen  und  die  Phantafie  mäditig  anregenden 
Charakter  tragen  die  Haturbildcr  im  38.  Capitel  des  Budies  Hiob.  Ohne 
fidi  mit  Hiob    auf  feine  uermeffcne  Herausforderung  in  einen  Disput 

*)  Das  am  Hordhimmel  fidi  hinwindende  Sternbild  des  Dradien.    Ucrgl.  Hi.  9,  13. 
**]  Der  Erdkreis  [tebel]  ifi  hier  im  Gegenfa^  zu  dem  Tierkreis  (raki'aj  gedadit. 
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einzulaffcn  und  ihm  fein  unbcgreifUdies  Wirken  darzulegen,  entrollt  Jahne 
uor  ihm  die  "Rätfcl  und  Wunder  der  Sdiöpfung  und  fordert  den  "Ruhm- 
redigen auf,  ihm  auf  diefe  Fragen  zu  antujorten.  Hiob  ujird  in  ein 
fdiarfes  Examen  genommen.  6r  kann  gegen  Gott  nidit  aufkommen,  fondern 
mu^,  überwältigt  Don  der  Spradie  Gottes,  die  Tliditigkeit  feiner  Weisheit 
und  die  Ohnmadit  feines  Könnens  eingesehen.  Das  Examen  beginnt 
mit  dem  Urfprunge  der  Erde. 

Wo  voarft  du,  als  idi  die  Erde  gründete. 

Sag'  an,  wenn  du  £infidit  befi^eftl 

Wer  hat  ihre  Fla^e  beftimmt,  wenn  du  es  wei^t, 

Oder  wer  hat  über  fie  gefpannt  die  Me^fdinur? 

Worauf  find  ihre  Pfeiler  eingefenkt, 

Oder  wer  hat  ihren  Ediftein  hingeworfen. 

Beim  Jubel  der  Florgenfterne  zumal. 

Da  jaudtiten  die  Gottesföhne?*) 

"Mit  feinem  diditerifdien  üerftändniffe  erläutert  Herder  a.  a,  0. 1,  S.  90  ff. 
das  hodipoetifdae  Gemälde  mit  den  Worten:  „Wir  uergeffen  alle  PhyPik 
und  Erdmeffung  neuer  Zeiten  und  betraditen  die  Bilder  als  alte  llatur- 
poefie  der  Erde.  Wie  ein  Haus  voird  fie  gegründet,  das  "Riditma^  über 
fie  gezogen,  und  da  ihre  Grundfefte  eingefenkt,  da  ihr  Ediftein  gelegt 
ift,  ftimmen  alle  Kinder  Gottes,  ihre  Sdiu^eftern,  die  Norgenfterne,  einen 
freudigen  Gefang  an,  zur  Ehre  des  Werkmeifters,  zur  Bewillkommnung 
ihrer  jungen  Sdiwefter".  Tladidem  die  Erde  im  Weltraum  feftgeftellt  ift, 
wird  das  Neer  geboren.  Rus  den  Klüften  der  Erde  tritt  es  wie  ein 
Kind  aus  dem  Nutterleibe  heruor,  der  Sdiöpfer  kleidet  es  mit  Windeln 
und  redet  es  wie  ein  befeeltes  Wefen  an,  und  der  ftolze  Erdbezwinger 
fügt  fidi  in  fdiweigendem  Gehorfam  feinem  Worte. 

Rls  idi  umiäunte  mit  Türen  das  Meer, 

Da  CS  hervorbradx,  aus  dem  Nutterfdto^e  heruorging? 

Rls  idi  Gewölk  zu  feinem  Kleide  madite 

Und  Wolkcndunkel  lu  feiner  Windel? 

Rls  idi  abbradi  über  ihm  feine  Grenze 

Und  fe^te  ihm  Riegel  und  Türen? 

Und  fpradi:  Bis  hierher  follft  du  kommen  und  nidit  weiter. 

Hier  foll  fidi  bredien  der  Übermut  deiner  Wellen? 

„Tdi   glaube  nidit",  bemerkt  wieder  Herder,  „da^  je  ein  größeres 
Bild  uon  diefem  Element  gegeben  fei,  als  da  es  hier  Kind  wird  und  es 


♦]  Rlles  üorftcUungen,  die  dem  babijlonifdien  Weltbilde  entlehnt   find.     Die  Sterne 
find  als  Zufdiauer  der  göttlidien  Sdiöpfungstätigkcit  uorgeftelU. 

15* 
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der  Sdiöpfcr  der  Welt  mit  Windeln  kleidet.  Es  bridit  aus  den  Klüften 
der  Erde,  lüie  aus  Nutterleibe,  der  Ordner  aller  Dinge  redefs  als  ein 
belebtes  TOefen,  als  einen  ftolzen  Erdbezwinger  mit  wenigen  Worten  an, 
und  das  Neer  fdiweigt  und  gehordit  ihm  eu)ig". 

Don  der  Geburt  des  TTeeres  geht  der  Diditer  zum  Norgenrot  fort. 
Wie  ein  Wenfdi  den  leppidi  eines  Zimmers  bei  den  Zipfeln  ergreift  und 
den  darauf  befindlidien  Staub  und  Sdimu^  ausfdiüttelt,  fo  erfaßt  das 
TTorgenrot  in  hodipoetifdier  Perfonifikation  die  Zipfel  des  Teppidis  der 
Erde  und  fdiüttclt  die  Tiefte  der  Freuler,  weldie  während  der  Tladit  auf 
ihm  ihr  Unwefen  getrieben,  uon  ihm  ab. 

Haft  du  geboten  in  deinen  Tagen  dem  Morgen, 

Rngeiüiefen  dem  Trührot  feine  Stätte? 

Zu  erfaffen  die  Säume  der  Erde, 

üa^  abgefdiüttclt  werden  die  Treulcr  von  ihr? 

Sie  verwandelt  fidt  wie  Ton  unter  dem  Siegel, 

Sic  ftellen  fidi  dar  wie  ein  Kleid. 

Entzogen  wird  den  Treulern  ihr  Cidit, 

Und  der  hohe  Rrm  wird  zerbrodten. 

Tlun  folgen  die  Keerestiefen  und  die  Tiefen  des  Sdiattenreidies, 
das  als  eine  mäditige  Burg  \3orgertellt  wird,  die  uor  allem  lebendigen 
uerfdiloffen  ift.  Endlida  fragt  er  nadi  Orten  des  üdits  und  der  Tinfternis, 
von  denen  aus  fie  in  die  kosmifdie  Erfdieinung  treten. 

Bift  du  gekommen  bis  zu  den  Strudeln  des  Neeres, 

Und  haft  du  auf  dem  Grunde  der  Tiefe  gewandelt? 

Haben  fidi  dir  geöffnet  des  Todes  Tore, 

Haft  du  des  Tiefdunkcls  Tore  gefehen? 

Haft  du  Einfidit  genommen  bis  zu  den  Breiten  der  Erde? 

Sag'  an,  wenn  du  das  alles  wei^tl 

lOeldies  ift  denn  der  Weg,  wo  das  Cidit  wohnt. 

Und  die  Tinfternis,  wo  ift  dodi  ihr  Ort? 

Denn  du  braditeft  fie  ja  in  ihr  Gebiet, 

Du  kennft  die  Pfade  zu  ihrem  Haufe! 

Du  wei^t  es,  denn  damals  wurdeft  du  geboren. 

Und  die  Zahl  deiner  Tage  ift  gro^l 

„RUes  wird  hier  perfonifiziert'*,  fagt  Herder,  „das  Cidit,  die  Tladit, 
der  Tod,  die  üerniditung.  Diefe  haben  ihren  verriegelten  Palaft:  jene 
ihre  Käufer,  ihre  Reidie  und  Grenzen.  Eine  ganze  poetifdie  Welt  und 
Weltbefdireibung"! 

Der  Diditer  fragt  weiter,  wo  die  Speidier  des  Sdinees  und  des 
Hagels  fidi  befinden,  deren  fidi  Gott  bedient,  um  die  "Meufdien  für  ihre 
Sünden  zu  ftrafen. 
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Bift  du  gekommen  zu  den  Speidicrn  des  Sdinees, 
Und  haft  du  die  Speidaer  des  Hagels  gefchen, 
Die  idi  aufgefpart  lur  Zeit  der  ürangfal, 
Für  den  Tag  des  Kampfes  und  des  Krieges? 

Kannft  du  knüpfen  die  Bänder  der  Plcjaden*) 

Oder  des  Orions  Stränge  löfen? 

Kannft  du  heraustreten  laffen  den  Tierkreis  zu  feiner  Zeit 

Und  die  Totenbahre**)  famt  ihren  Kindern  tröffen? 

Kennft  du  die  Gefe^e  des  Himmels, 

Oder  kannft  du  hinftellen  feinen  Nifditär***)  auf  die  Erde? 

Erheb ft  du  zur  Wolke  deine  Stimme, 
Da^  XOafferfdiwall  didi  bededtc? 
Entfendeft  du  Bli^e,  da^  fie  gehen, 
Da^  fie  zu  dir  fprcdien:  Hier  find  xoir? 

Wer  legte  ins  Wolkendunkel  Weisheit, 

Wer  uerlich  dem  Huftgebilde  üerftand? 

Wer  zählt  die  Wolken  mit  Weisheit 

Und  die  Krüge  des  Himmels,  wer  legt  fie  hin? 

Wenn  Staub  zum  Gu^werk  gegoffen  wird 

Und  die  SdioUen  aneinander  kleben? 

„Jß^t  kommt",  bemerkt  Herder,  „eine  der  fdiönften  und  erhabenften 
Rusfiditen  der  Welt]  —  Sdiiüefterlidi  zufammengebunden  find  die  lieb- 
Udien  Frühling  bringenden  Sterne.  Orion  ift  der  gegürtete  Nann  und 
bringt  "Winter:  die  Zeidien  des  Tierkreifes  ujerden  wie  ein  Kranz  der 
Erde  allmählidi  emporgeführt:  der  üater  des  Himmels  lä^t  am  Tlordpol 
die  Bärin  mit  ihren  Jungen  weiden,  oder  (nadi  einer  anderen  "Mijthologic 
und  Cesart)  die  Haditwandlerin,  eine  Sternenmutter,  die  ihre  uerlornen 
Kinder,  untergegangene  Sterne,  fudit,  wird  uon  ihm  getröftet,  uermutUdi, 
indem  er  ihr  neue  Sterne  ftatt  der  verlornen  heraufführt.  XOer  in  der 
Tladit  den  Bär  fidi  wenden  fieht,  als  ob  er  am  Himmel  weide  mit  feinen 
Jungen,  oder  wie  der  Gurt  dts  Tierkreifes  mit  feinen  fdiön  geftiditen 
Bildern  mit  den  Jahreszeiten  allmählidi  heraufrüdit,  und  alsdann  an  die 
Zeiten  denkt,  da  die  näditUdien  Sdiläfer  unter  dem  morgenländifdien 
Himmel  diefe  Bilder  immer  uor  fidi  hatten  und  nadi  ihrer  Hirten-  und 
Uaterphantafie  belebten,  dem  wird  die  Sdiönheit  diefer  Stelle  im  Sternen- 
glanz aufgehen,    die  überdem  ihrer  kurzen  Sijmmetrie  nadi  mit  dem 


*)  Ob  mit  Kima  die  Plejaden  gemeint  find,  ift  fraglidi. 
**)  Die  Totenbahre  ift  der  gro^e  Bär. 
**♦)  Wahrfdieinlidt  das  himmlifdie  Budi  der  Gottesoffenbarung.     S.  Studtcn,  Rftral- 
mythen  S.  34. 
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Binden  und  Cöfen  kaum  übcrfe^t  werden  kann".  Ironie  geht  durdis 
ganze  Gedidit.  Gott  fürd\tet  den  Rngriff  feiner  Feinde  und  hat  Rdi 
droben  Hagelgeujölbc  als  "Rüftkammern  gefüllt  und  bciwahret.  In  den 
Wolken  u)ie  in  der  Tiefe  ujird  alles  uoll  Diditung. 

Cidit,  XOind,  Gewitter,  "Regen,  lau  und  Eis  find  nun  die  nädiften 
aftrophi^fikalifdien  und   meteorologifdxen  Prozeffe,   die   den  Diditer   be- 

fdläftigen.  Weli^es  ift  der  Weg,  wo  das  Cidit  fidi  teilt, 

Wo  fidi  ausbreitet  der  Oft  über  die  6rde? 
Wer  hat  dem  Gu^regen  einen  Kanal  gefpalten 
Und  einen  Weg  dem  Wetterftrahl? 
Um  es  regnen  lu  lafTen  auf  ein  Cand,  wo  kein  Menfdi  ift, 
Ruf  die  Wüfte,  wo  niemand  weilt, 
2u  rättigen  Öde  und  Wildnis 
Und  fproffen  zu  laffcn  frifdien  Graswudis? 

Hat  der  Regen  einen  Uater, 

Oder  wer  hat  erzeugt  des  Taues  Tropfen? 

Rus  weiten  leibe  geht  heruor  das  6is, 

Und  des  Himmels  Reif,  wer  hat  ihn  geboren? 

Wie  Stein  gerinnen  Waffer, 

Und  die  Tlädie  der  7lut  hält  feft  zufammen. 

„"Reidie  Poefie  über  Himmel  und  6rde"?  fagt  Herder.  „Droben, 
ujo  fidi  die  Bädie  des  £idits  ergießen  und  fie  der  Ofl-uiind  über  die 
Länder  hinführt,  wo  der  himmlifdie  Dater  dem  "Regen  Kanäle  zieht  und 
A^n  Wolken  ihre  Bahnen  zeidmet.  Unten,  wo  das  TOaffer  Fels  wird, 
und  die  Wellen  des  "Heeres  in  6isfeffeln  gelegt  werden.  Selbft  der  "Regen, 
der  lau,  der  "Reif  bekommen  Tlutter  und  Uater.  So  gehfs  audi  mit 
der  Stelle,  da^  Gott  den  tiefen  Dunkelheiten,  den  irren  Wolkenzügen 
und  leeren  Cuftgefiditen  Uerftand  gebe;  die  perfonifizierte  Sinn-  und 
Bilddiditung  uerfdiwindet  in  einer  andern  Spradie.  Rlle  diefe  Bilder, 
die  Rusfendung  der  Bli^e  und  ihre  Rntwort,  der  Gang  Gottes  in  den 
Wolken,  fein  Rbzählen  der  Tropfen  im  "Regen,  die  fanfte  und  reidiUdie 
Herablaffung  derfelben  find  fo  fdiöne  Tlaturpoefie". 

Wiederholt  wird  der  fdiönfte  und  erhabenfte  meteorologifdie  Prozeß 
im  Cuftraum,  das  Gewitter,  als  Selbftbezeugung  der  "Hadit,  Weisheit  und 
6üU  GotUs  gefdiildert.  Die  gewaltigfte  Darftellung  enthält  wieder  das 
Budi  in  der  vierten  Rede  EUhus  an  Hiob,  Cap.  36,  26—37,  24.  Wir 
fehen,  wie  fida  zunädift  das  Phänomen  im  Dunftkreife  bildet,  wie  es 
fodann  mit  elementarer  Gewalt  aus  den  Wolkenfdiiditen  heruorbridit, 
wie  die  Bli^e  zudien  und  die  Donner  brüllen,  wie  die  ganze  "Tlatur  bis 
in  die  Tiefen  des  "I^eeres  aufgeregt  wird,  wie  felbft  die  Tiere  Zittern 
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und  Bangen  ergreift.  Doch  allmählidi  bricht  die  Sonne  durdi  das  Wolken- 
dunkel wieder  hindurdi,  die  Winde  uerjagen  das  Geujölk,  und  das  Himmels- 
zelt crftrahlt  wieder  in  feinem  heiteren  Glänze. 

Siehe,  Gott  tft  erhaben,  und  loir  kennen  ihn  nidit. 

Die  Zahl  feiner  Jahre  ift  unerforfdiUdi. 

Denn  er  zieht  die  lOafTertropfcn  herab, 

Sie  fidtern  als  Regen  bei  feinem  Dunftc, 

Den  riefeln  laffen  die  Wolken, 

Herabträufeln  auf  uiele  Menfdien. 

Uerftcht  man  vollends  die  Rusbreitungen  des  Gewölks, 

Das  Kradicn  feines  Geicltcs? 

Sieh',  er  breitet  über  fidi  fein  l^idit. 

Und  die  Wurzeln  des  Meeres  bedeckt  er. 

Denn  dadurdi  riditct  er  Uölker, 

Gibt  Speife  in  Überfluß. 

Über  die  Hände  dedit  er  das  £idit 

Und  entbietet  es  gegen  den  Widerfadier. 

6s  kündigt  ihn  an  fein  Dröhnen, 

Das  Herdenuieh  merkt  fogar  feinen  Rnzug. 

Ja,  darob  erzittert  mein  Herz 

Und  bebet  auf  uon  feiner  Stelle. 

Hört,  0  hört  das  Grollen  feiner  Stimme 

Und  das  Braufen,  das  aus  feinem  Nunde  heruorgehtl 

Unter  dem  ganzen  Himmel  lä^t  er  es  los 

Und  fein  £idit  über  die  Säume  der  6rdc. 

Hinter  ihm  brüllt  der  Donner, 

£r  donnert  mit  der  Stimme  feiner  Hoheit. 

Und  er  hemmt  fie  (die  Bli^e]  nidit,  voenn  feine  Stimme  gehört  wird. 

6s  donnert  Gott  mit  feiner  Stimme  wunderbar, 

üollbringend  Großes,  und  nidit  erkennen  wir's. 

Denn  zum  Sdinee  fpridit  er:  Falle  zur  6rdcl 

Und  [audi  fo)  zum  Regenguß 

Und  zu  den  RegengülTen  feiner  Nadit. 

Jedes  Nenfdien  Hand  legt  er  unter  Siegel, 

Da^  erkennen  alle  £eute  fein  Werk. 

Da  geht  das  Wild  in  das  Uerftedt, 

Und  auf  feinen  Cagern  legt  es  fidi  nieder. 

Rus  der  Kammer  kommt  die  Windsbraut 

Und  uon  den  (Wolken-]  Fegern  Kälte. 

Und  uon  Gottes  Odem  gibt  es  6is, 

Und  die  Breite  der  WalTer  kommt  in  6nge. 

Rudi  mit  WaffcrfüUe  belaftet  er  die  Wolke, 

Streuet  aus  fein  £iditgewölk, 

Und  es  wendet  fidi  ringsum  durdi  feine  Leitung, 
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Zu  uollbringen  alles,  was  er  ihm  gebietet 
Über  die  Flädie  des  Erdenrunds, 
Bald  zur  Geisel,  wmn  es  feiner  Erde  dient. 
Bald  zur  Huld  lä^t  er  es  treffen. 

nimm  dies  zu  Ohren,  Hiobl 

Stehe  ftill  und  betradrte  Gottes  Wunder  1 

Wei^t  du's,  lücnn  Gott  ihnen  Ruftrag  gibt 

Und  erglänzen  lä^t  das  £idit  feines  Gewölks? 

Uerftehft  du  didi  auf  die  Wägungen  der  Wolke, 

Die  Wunder  des  uoUkommenen  WifTens? 

Du,  deffen  Kleider  hei^  find, 

Wenn  raftet  das  £and  uom  Süden  her: 

Spannft  du  aus  mit  ihm  die  Wolken, 

Die  feft  find  luie  ein  gegoffener  Spiegel? 

Tue  uns  kund,  was  wir  ihm  fagen  follenl 

nidits  können  wir  vorbringen  uor  Tinftcrnis. 

Soll  ihm  erzählt  werden,  da^  idi  rede, 

Oder  foU  einer  fordern,  da^  er  ucrniditet  werde? 

Jc^t  fleht  man  nidit  das  (Sonnen-)  Cidit, 

Das  erftrahlct  hinter  den  Wolken, 

Tährt  aber  ein  Wind  darüber  hin,  fo  hellen  fte  fidi  auf. 

Uon  Mitternadit  her  kommt  Gold, 

Um  Gott  ift  furditbare  Najeftätl 

Den  Rllmäditigen,  wir  erreidien  ihn  nidit. 

Der  gro^  ift  an  Nadit, 

Und  Redit  und  Geredttigkeit  beugt  er  nidit. 

Darum  fürditen  ihn  die  Nenfdicn, 

Midit  fleht  er  an  alle,  die  weifen  Herzens. 

Eine  glänzende  Sdiilderung  des  Gewitters  begegnet  uns  ferner  im 
29.  Pfalm.  Es  zieht  in  feiner  Pradatentfaltung  uom  Rnfang  bis  zu 
Ende  an  unferem  Rüge  uorübcr.  Zuerft  türmen  fidi  didie  und  dunkle 
Wolken  am  Himmel  auf  und  aus  der  Ferne  uernehmen  mx  fdion  das 
dumpfe  Grollen  des  Donners.  Tladi  kurzer  Zeit  entlädt  es  fidi  in  der 
ganzen  Najeftät  feiner  Gewalt.  Grelle  Bli^e  fahren  hernieder,  und  das 
üonnergekradi  lä^t  den  Erdboden  erbeben.  Die  Wälder  heben  und 
fenken  fidi,  und  es  hat  den  Rnfdxein,  als  wenn  der  Dbanon  hüpfte.  Die 
Zedern  zerfplittern,  die  Büffel  fpringen  uor  Sdiredi  auf,  und  die  träditigen 
Hindinnen  kreiden  \3or  der  Zeit.  Da  madit  der  Rllherr  Frieden  in  feinen 
Höhen:  der  Sturm  legt  fidi,  am  Himmel  glänzt  der  fiebenfarbige  Bogen 
des  Friedens,  dem  Dolke  nadi  Gottes  Zornes fdmauben  wieder  feine  Gnade 
uerkündend.  Wunderbar  ift  der  Gang  der  Diditung.  Sie  nimmt  im 
Himmel  ihren  Rnfang  und  fdilie^t  mit  der  Erde  ab.    Im  Rnfange  fehen 


XII.   Die  Schönheit  in  der  flaturpoeftc  des  Riten  teftaments.  233 

wir  den  Himmel  offen,  und  die  Gottesföhne  ftimmen  Lobgefänge  angefidits 
dts  fidi  vollziehenden  Raturfdiaufpiels  an.  Zum  Sdiluffe  uittd  der  Blidi 
auf  das  Gottesuolk  gelenkt,  dem  Jahue  als  fein  König  Kraft  uerleiht 
und  es  mit  frieden  fegnet.  Das  „Gloria  in  excelsis"  geht  in  das  „in  terra 
pax**  über. 

Tladidcm  der  Pfalm  mit  einer  Rufforderung  der  Gottesföhne,  da^ 
(le  angefidits  des  fidi  entfaltenden  Tlaturfdiaufpiels  Gott  Lobpreis  zollen, 
d.  h.  feine  Nadit  und  Glorie  rühmend  anerkennen,  begonnen,  hei^t  es 
weiter: 

Der  Donner  Jahues  (crfdtaUt]  über  den  lOanTcrn, 

Der  Gott  der  Hcrrlidikeit  donnert, 

Jahüc  (ift)  über  großen  lOalTern. 

Der  Donner  Jahvies  (er  geht)  mit  Nadit, 

Der  Donner  Jahues  mit  Praditl 

Der  Donner  Jahwes  zerbridit  Zedern, 

Es  zerfdimettert  Jahue  die  Zedern  des  £ibanons, 

£r  lä^t  fie  hüpfen  wie  ein  Kalb, 

Den  Libanon  und  Sirion  wie  einen  jungen  Wildodifen. 

Der  Donner  Jahwes  fpaltet  Teuerflammen.*) 

Der  Donner  Jahwes  madit  krcifen  die  lOüftc, 

£s  madit  kreifen  Jahwe  die  Wüfte  Kadcfdi. 

Der  Donner  Jahwes  werfest  ins  Kreiden  Hindinnen 

Und  fdiält  Wälder  ab. 

Und  in  feinem  Palafte  fpridit  ein  jeder:  Herrlidikeitl 

Jahwe  thronte  über  der  Sintflut, 
£s  thront  Jahwe  als  König  in  Ewigkeit. 
Jahwe  wird  feinem  Uolke  Kraft  werleihen, 
Jahwe  wird  fcgnen  fein  üolk  mit  Frieden.  -^ 

Treffend  bemerkt  Fr.  Deli^fdi  in  der  Erklärung:  „Der  Rnfang  des 
Pfalms  zeigt  uns  den  Himmel  offen  und  den  Thron  Goüts  inmitten 
engelifdier  Cobgefänge,  und  der  Sdilu^  des  Pfalms  zeigt  uns  auf  der 
Erde  inmitten  des  allerfdiütternden  Zornrufs  Jahues  fein  fieghaftes  und 
mit  Frieden  gefegnetes  üolk.  Gloria  in  excelsis  ift  der  Rnfang  und 
pax  in  terris  das  Ende". 

Hidat  minder  erhaben  ift  die  Sdiönheit  in  der  Sdiilderung  dts  Ge- 
witters im  T 7.  Pfalm,  Ders  17^19.  Das  Tlaturphänomen  erfdieint  audi 
hier  als  der  üerkünder  der  göttlidien  Najeftät. 


♦)  D.  h.  er  wirft  zudiende  Tlammen. 
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Es  fahen  didi  die  lOalTer,  o  Gott, 
£s  fahen  didi  die  lOaffer  und  bebten. 
Es  erzitterten  die  Fluten, 
6s  ftrömtcn  Waffer  die  Wolken, 
Die  Wolken  liefen  Donner  hören, 
üaiu  fuhren  deine  Pfeile  einher. 
Dein  Donner  erfdioll  im  Wirbelvoind, 
6s  erleuditeten  Bli^e  den  Erdkreis, 
£s  zitterte  und  bebte  die  6rde. 

Wie  die  Dtditer  oft  au^erordcntUdie  naturcrfdietnungcn  mit  ßpod\ß- 
madicnden  gefdiiditlidien  Ercigniffen  innig  ueriücben,  fo  beim  Ruszuge 
Israels  aus  Rgi^pten  und  bei  der  Gefe^gebung  auf  Sinai,  fo  beriditet 
audi  Dauid  uon  einem  furditbaren  TTaturereignifTe  {V(.  18  uergl.  2.  Sam.  22), 
dem  er  feine  XOunderrettung  in  einem  Kriege  verdankt.  6s  handelt  fldi 
um  ein  öeujitter,  das  mit  einem  Erdbeben  in  üerbindung  fteht  Jahuc 
als  zornfdmaubender  "Riditer  verfemt  die  6rde  ins  Sdiwanken,  die  Grutid- 
feften  der  Berge  erbeben,  das  Teuer  der  Bli^e  verzehrt  alles,  was  es 
erreidit.  Der  ganze  Himmel  will  fidi  mit  feiner  furditbaren  XOetternadit 
zur  Erde  herabfenken.  Da  trägt  ein  Cherub  auf  den  Sdiwingen  des 
Sturmes  Jahue  als  "Riditer  herbei,  er  fdileudert  Bli^e  in  feinem  Grimme 
auf  die  Feinde  herab,  foda^  fie  uerniditet  werden.  Die  Tlatur  ift  bis 
in,  ihr  Inneres  hinein  aufgewühlt,  fogar  die  XOafferbetten  werden  fiditbar, 
und  die  Erde  wird  gefpalten.  Dauid  erfdieint  als  ein  in  tiefen  lOaffern 
Stehender  und  ift  dem  Ertrinken  nahe.  In  diefer  Tlot  fa^t  ihn  Jahue, 
zieht  ihn  rettend  heraus  und  fe^t  ihn  auf  freien  Raum.  Der  epifdie 
Ton  des  Pfalms  erreidit  mit  Uers  17  den  Höhepunkt,  uon  da  fdilägt  er 
allmählidi  in  den  l^rifdien  um,  der  fidi  dann  bis  zum  Ende  fortfpinnt. 

Tn  meiner  Bedrängnis  rief  idi  zu  Jahue, 

Und  zu  meinem  Gott  fdirie  idi  um  Hilfe. 

6r  hörte  uon  feinem  Tempel  meine  Stimme, 

Und  mein  Hilfegefdirei  kam  uor  ihm  in  feine  Ohren. 

Da  fdixoankte  und  wankte  uor  ihm  die  6rde, 
Und  der  Berge  Grundfeften  erbebten. 
Und  fie  xoankten,  da  er  ergrimmt  war. 
■Raudi  ftieg  auf  in  feiner  Mafe, 
Und  Feuer  uerzehrte  aus  feinem  Wunde, 
Glutkohlen  brannten  uon  ihm  aus. 
Er  neigte  die  Himmel  und  fuhr  herab, 
Und  Wolkendunkel  war  unter  feinen  Fü^en. 

Er  fe^te  fidi  auf  den  Cherub  und  flog  dahin 
Und  fdiwebte  daher  auf  den  Fittidien  des  Windes. 
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6r  madite  Finftcrnis  zu  feiner  Hülle,  ringsum  fidi  lu  feiner  Dedtc 

lOafferdunkel,  didie  Wolken, 

Rus  dem  Glänze  uor  ihm  fuhren  feine  Wolken  vorüber, 

Hagel  und  Feuerglutkohlcn. 

Und  es  donnerte  in  den  Himmeln  Jahucs, 

Und  der  Hödifte  lie^  feine  Stimme  erfdiallen, 

[Hagel  und  Teucrglutkohlen]. 

6r  entfandte  feine  Pfeile  und  zerftreute  fie. 

Da  wurden  ftditbar  die  Betten  der  Waffer, 

Und  aufgededit  die  Grundfeften  des  Erdkreifes 

Uor  deinem  Sdielten,  Jahue,  uor  dem  Sdinauben  des  Odems  deiner  flafe. 

Er  ftredtte  herab  aus  der  Höhe,  (feine  Hand)  erfaßte  midi, 

Zog  midi  aus  großen  Waffern. 

£r  rettete  midi  uon  meinem  ftarkcn  Feinde  und  meinen  Haffern, 

Denn  fie  waren  mir  zu  mäditig. 

Sie  kamen  mir  entgegen  an  meinem  Unglüdistage,  - 

Rber  es  ward  Jahwe  mir  eine  Stü^e. 

6r  führte  midi  heraus  auf  weiten  "Raum, 

■Ri^  midi  heraus,  weil  er  Wohlgefallen  an  mir  hatte. 

6in  ßrfdiüttßrndßs  Gemälde  vion  einem  furditbaren  Seefturm  findet 
fidi  V(.  107,  23^32.  Das  Neer  lüird  \Jom  Sturmiuindc  aufgewühlt, 
feine  Wellen  bäumen  fidi  auf,  und  die  Fahrzeuge  ujerdcn  dadurdi  bald 
in  die  Höhe,  bald  in  die  Tiefe  gefdileudert,  foda^  die  Seeleute  wie 
Trunkene  hin-  und  hertaumeln.  Dodi  Jahue  ueriüandelt  den  Sturmwind 
in  fanftes  Säufein  und  befdiwidatigt  die  XOafferwogen;  die  SdiifFsmann- 
fdiaft  erreidit  den  erfehnten  Hafen  und  erfdieint  in  der  Uolksuerfammlung. 
Hier  erhebt  fie  ihre  Stimme  zum  Cobe  und  Preife  des  Sdiöpfers  und 
zollt  ihm  den  Tribut  des  Dankes  für  wunderbare  Rettung. 

Die  hinabftiegen  aufs  Meer  in  Sdiiffen, 

Gefdiäfte  trieben  auf  großen  Waffern, 

Sic  haben  gefehen  die  Werke  Jahues 

Und  feine  Wunder  in  der  Tiefe. 

Wenn  er  fpradi,  fo  erhob  fidi  ein  Sturmwind, 

Der  emporhob  feine  Wellen. 

Sie  ftiegen  zu  den  Himmeln  auf, 

Fuhren  herab  zu  den  Tiefen, 

Ihre  Seele  verzagte  in  der  Hot. 

Sie  drehten  Tidi  und  wankten  gleidi  den  Trunkenen  1 

Und  all'  ihre  Weisheit  ging  zu  Grunde. 

Da  fdirieen  fie  zu  Jahue  in  ihrer  Hot, 

Und  er  führte  fie  aus  ihren  Rngften  heraus. 

Und  es  wurde  der  Sturm  zum  Säufein, 

Und  es  fdiwiegen  ihre  Wellen. 
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Da  freuten  Tic  fidi,  da^  fie  fdixüiegcn, 

Und  er  führte  fie  nadi  dem  Hafen  ihrer  Sehnfudtt. 

Sic  lucrden  Jahue  danken  für  feine  Gnade. 

Und  für  feine  Wunder  an  den  Nenfdienkindem, 

Und  hodi  ihn  erheben  in  der  Gemeinde  ihres  Uolkes, 

Und  in  der  Si^ung  der  Rlteften  ihn  loben. 

Dodi  die  Haturpoefie  der  Hebräer  befdiäftigt  fidi  ntdit  nur  mit  den 
phxjfikaUrdien  Hergängen  der  Hatur,  fondern  audi  mit  den  uerfdiiedenften 
lOefen  der  Sdiöpfung.  Befonders  ift  es  die  Tierwelt,  die  fie  in  ihr 
Bereidi  zieht.  Die  Diditer  verleihen  ihr  nenfdienemp findung  und  fehcn 
in  ihrer  £ebensu)eife  und  in  ihren  Sitten  einen  Spiegel  göttlidier  Türforge. 

Don  gewaltiger  diditerifdier  Geftaltungskraft  legen  die  im  Budie  Hiob 
vorhandenen  Tierfdailderungen  Zeugnis  ab.  Der  Diditer  befeelt  die  uer- 
fdiiedenartigfi-en  Gefdiöpfe  mit  menfdtlidien  Empfindungen  und  ftellt  ihre 
Cebensweife  und  ihre  Sitten  als  einen  Spiegel  göttlidier  Türforge  für 
den  nenfdien  hin.  Soldie  liergemälde  begegnen  uns  Cap.  38,  39  bis 
39,  30.  Es  werden  fieben  "Repräfentanten  der  Tierwelt  vorgeführt,  zuerft 
der  £öwe  als  der  König  der  Raubtiere,  und  der  "Rabe  als  der  König 
der  Raubvögel.  Beide  erfdieinen  als  unter  Gottes  Türforge  ftehende 
lOefen,  die  fidi  ihrer  annimmt  und  ihren  Hunger  ftillt, 

Erjagft  du  für  den  Lövotn  Raub, 

Und  ftillft  du  die  Gier  der  jungen  £euen, 

Wenn  fie  fidi  dudien  zu  dtn  Cagerftätten, 

Im  Didiidit  auf  der  Cauer  liegen? 

Wer  bereitet  dem  Raben  feine  Zehrung, 

Wenn  feine  Jungen  zu  Gott  um  Hilfe  fdircien. 

Umherirren  ohne  Speife? 

Unter  demfelben  Gefiditspunkte  erfdieinen  ferner  die  Teldgcmfen  und 
Hindinnen. 

Wei^t  du  die  Zeit,  da  die  Feldgcmfcn  gebären, 

Rditcft  du  auf  das  Kreiden  der  Hindinnen? 

Zählft  du  die  Monden,  die  fie  uollbringen, 

Und  wei^t  du  die  Zeit  ihres  Gebarens? 

Sie  knien  nieder,  laffen  ihre  Jungen  durdibredien, 

Ihrer  Wehen  voerden  fie  rafdi  ledig*]. 

Stark  werden  ihre  Jungen,  fie  erwadrfen  im  Freien, 

Sie  laufen  fort  und  kehren  nidit  wieder  zu  ihnen  zurüdi. 

Es  handelt  fidi  in  diefer  malerifdien  Sdiilderung  nidit  um  die  Ge- 
heimniffe  der  Sdiwangerfdiaft  der  genannten  Tiere,  fondern  um  den  für- 


*]  eigentlida:  Sic  werfen  ab  ihre  Wehen. 
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forglidien  üatctfinn,  den  Gott  ihnen  zuioendet,  da^  fie  fem  uon  menfdi- 
Udier  Hilfe  befdivoerdelos  den  Rkt  des  Gebarens  vollbringen  und  die 
Jungen  ihrer  Erzeuger  zu  ihrer  Ernährung  und  Rufziehung  nid\t  bedürfen. 
Nit  befonderer  poetifdaer  Teilnahme  ujird  fodann  das  Freiheitsgefühl 
des  lOildefels  gefdiildcrt.  £r  vuohnt  in  der  unfruditbaren  lOüfte  und  hält 
fidi  Dom  £ärni  der  Stadt  fern.  llid\t  kennt  er  des  Treibers  drohende  Stimme 
wie  feine  dienenden  Brüder.  In  feiner  Freiheit  und  Ungebundenhcit 
tummelt  er  ftdi  in  den  kräuterreidien  Bergen,  u)o  er  feine  Hahrung  findet. 

Wer  hat  den  Wildcfel  ins  Freie  entfandt. 
Und  des  lOildUngs  Bande,  xuer  hat  fie  gelöft. 
Dem  idi  gab  die  Steppe  zu  feiner  Behaufung, 
Und  lu  feiner  Wohnung  die  Salzfteppe? 
£r  ladit  des  Getümmels  der  Stadt, 
Und  des  Treibers  Sdireien  hört  er  nidit. 
Das  Erfpähte  feiner  Berge  ift  feine  Weide, 
Und  allem  Grün  forfdit  er  nadi. 

£in  ähnlidies  Bild  wird  weiter  uom  Wildodis  entworfen. 

Hat  £uft  der  Wildodis,  dir  zu  dienen, 

Oder  wird  er  an  deiner  Krippe  übernaditen? 

Kannft  du  binden  den  Wildodis  mit  dem  £eitfeil  an  die  Turdie, 

Oder  wird  er  eggen  die  Talgründe  hinter  dir? 

Uertrauft  du  auf  ihn,  weil  feine  Kraft  fo  gro^. 

Und  läffeft  du  ihm  deinen  Ertrag? 

Bauft  du  auf  ihn,  da^  er  einbringe  deine  Saat 

Und  deine  Tenne  fammle? 

Hierauf  werden  drei  Tiere  gefdiildert,  die  fidi  uor  allem  durdi  ihre 
Sdmelligkeit  auszeidmen:  der  Strauß,  das  Streitro^  und  der  "Raubvogel. 

Der  Strau^in  Tittidi  fdiwingt  luftig, 
Ift's  ftordifromme  Sdiwinge  und  Teder? 
Tleinl    Sie  überlädt  der  6rde  ihre  Eier 
Und  brütet  über  dem  Staube. 
Sie  vergibt,  da^  ein  Tu^  fie  zerdrüdien 
Und  das  Wild  des  Feldes  fie  zertreten  kann. 

Hart  zeigt  fie  fidi  gegen  ihre  Jungen,  als  wären  fie  nidit  die  Ihrigen; 

Ob  umfonft  ihre  Mühe,  nidit  bangt  fie  darob. 

Denn  uergeffen  lie^  üz  Gott  Klugheit, 

Und  nidit  teilte  er  ihr  zu  an  Einfidit. 

Zur  Zeit,  wenn  fie  in  die  Höhe  fidi  erhebt, 

£adit  fie  des  Roffes  und  feines  Reiters. 

Hödift  malerifdi   wird  das  T^o^   gefdiildert,   das   im  Norgenlande 
weniger  als  Zug-  und  £afttier,    wohl  aber  in  der  Sdiladit   verwendet 
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vüurde.  In  feinem  herrlidaen  Kriegsfdimudic,  in  feinem  feurigen  Nut 
und  ungeftümen  Kampfesdrange  ift  es  gleidifalls  ein  Tatbeweis  der 
wunderbaren  Weisheit  des  TOeltregierers. 

Gibft  du  dem  Tlorre  Stärke, 

Bekleideft  du  feinen  Hals  mit  Ratternder  Nähne? 

Nadift  du  es  fpringcn  wie  die  Heufdiredie? 

Die  Pradit  feines  Sdinaubens  ift  Sdiredienl 

Es  fdiarrt  im  Talgrund  und  freut  fidi  der  Kraft; 

£s  zieht  aus  entgegen  der  Rüftung. 

6s  ladit  der  Furdit  und  laget  nidit, 

£s  kehrt  nidit  um  uor  dem  Sdiwerte. 

Ruf  ihm  klirrt  der  Kodier, 

Die  flammende  Canze  und  der  Speer, 

Mit  Toben  und  Ungeftüm  fdilürft  es  den  Boden 

Und  hält  nidit  ftand,  wenn  der  Sdiofar  tönt. 

Sowie  der  Sdiofar  tönt,  ruft  es:  Hui] 

Und  uon  ferne  wittert  es  den  Kampf, 

Der  Teldhcrrn  Donnerruf  und  Sdiladitgefdirei. 

Der  hodifliegcnde,  fdiarffiditige  und  beutegierige  Habidit  und  Rdler 
bilden  den  Sdilu^  des  poetifdien  liertableaus. 

Regt  durdi  deine  Einfidit  der  Habidit  feine  Sdiwingen, 

Breitet  er  feine  Fittidie  nadi  Süden  aus? 

Oder  erhebt  auf  deinen  Befehl  fidi  der  Rdler, 

Und  baut  er  in  der  Höhe  fein  Tieft? 

Ruf  Telfen  wohnt  und  horftet  er. 

Ruf  des  Felfcns  Zadie  und  Hodiwadit. 

Don  dort  crfpäht  er  7ra^, 

tladi  der  Ferne  blidien  feine  Rügen. 

Und  feine  Jungen  fdilürfen  Blut, 

Und  wo  Erfdilagenc  find,  da  ift  er. 

Der  Sdiöpfer  fteht  wie  ein  Hausuater  in  feinem  unendlidien  Haus- 
halte in  diefcn  Tierbildern  uor  uns  und  redet  durdi  fie  eine  überwältigend 
uerftändlidie  Spradie.  Der  Nenfda  uerftummt  und  ift  befdiämt,  er  beugt 
fidi  unter  den  unbegreiflidien  Derftand,  und  es  drängt  fidi  ihm  das 
demütige  Bekenntnis  auf  die  Hippen,  da^  feine  Einfidit  Unuerftand,  fein 
Planen  und  Denken  Kurzfidit  und  Torheit  ift. 

Die  gro^artigften  und  herrlidiften  Tiergemälde  treten  uns  aber  in 
den  zwei  Sdiilderungen  des  Behemoth  (Hilpferds)  und  des  Ceuiathan 
(Krokodils)  Cap.  40,  15^41  entgegen,  die  ebenfalls  den  Zwed^  verfolgen, 
6ottes  weifes  und  unerforfdiUdies  XO eltreg iment  zu  ueranfdiaulidien. 
Obwohl  beide  Tiere  nidit  in  Paläftina  leben,  fo  beruht  die  Zcidinung 
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dodi  auf  naturgetreuer  und  forgfältiger  Beobaditung.  Heffing  hat  luiar 
der  Befdireibung  allen  diditerifdien  Wert  abgefprodien,  fobald  fidi  aber 
der  Zeidiner  auf  einen  foldien  poetifdi  äfthetifdien  Standort  ftellt,  uiie 
es  hier  gefdiieht,  wird  die  Zeidinung  dodi  als  Diditung  gelten  muffen. 
Die  Sdiilderungen  regen  nidit  allein  mäditig  die  Phantafie  an,  fondern 
wirken  audi  erfdiütternd  auf  unfer  Gefühl.  \m  Rnfdiauen  der  mäditigen 
6cfdiöpfe  wird  der  Nenfdi  fpradilos,  er  ift  ganz  Bewunderung,  ganz 
Staunen. 

Siehe  da  den  B  ehern oth. 

Den  idi  gefdiaffcn  mit  dir) 

6ras  fri^t  er  gleidi  dem  Tlindel 

Sich',  feine  Kraft  ift  in  feinen  £endcn 

Und  feine  Stärke  in  den  Nuskeln  feines  Baudiesl 

6r  ftredit  feinen  Sdixoani  wie  eine  Zeder  aus. 

Die  Sehnen  feiner  Sdienkel  find  didit  uerfdilungenl 

Seine  Knodien  find  Röhren  uon  Erz, 

Seine  6cbeine  wie  Stangen  uon  Gifenl 

6r  ift  der  Erftling  der  Wege  Gottes, 

Sein  Sdiöpfer  reiditc  ihm  fein  Sdiwcrt. 

Denn  Tutter  tragen  ihm  die  Berge, 

Wo  alle  Tiere  des  Peldes  fpielen. 

Unter  £otusbüfdien  lagert  er 

Im  Uerftedi  uon  Rohr  und  Sdiilf. 

£otusbüfdie  überdedten  ihn,  um  ihn  zu  befdiatten, 

£s  dedien  ihn  des  Badies  Weiden. 

Sieh',  fdiwillt  der  Strom  gewaltig,  er  erfdtridit  nidit. 

Ruhig  bleibt  er,  wenn  gleidi  ein  Jordan  an  fein  Naul  heruorbridit. 

Kann  man  ihn  wohl  uor  feinen  Rügen  fangen, 

Mit  Striaen  die  Mafe  durdibohren? 

Kannft  du  den  ieuiathan  am  Hamen  ziehen, 

Mit  der  Sdinur  feine  Zunge  niederdrüdten? 

Kannft  du  einen  Stridi  legen  durdi  feine  Hafc 

Und  mit  einem  Haken  durdibohren  feine  Badie? 

Wird  er  uicl  Bitten  an  didi  riditen 

Oder  zu  dir  reden  mit  Sanftmut? 

Wird  er  einen  Bund  fdilie^en  mit  dir, 

Da^  du  ihn  hinnehmeft  zum  Skiauen  für  immer? 

Wirft  du  mit  ihm  fpielen  wie  mit  einem  Uogel 

Und  ihn  anbinden  für  deine  Mäddien? 

Verhandeln  ihn  die  Genoffen, 

U erteilen  ihn  unter  Händler? 

Tüllft  (fpidift]  du  mit  Spielen  feine  Haut 

Und  mit  Tifdiharpunen  feinen  Kopf? 

Cege  nur  an  ihn  deine  Hand, 

Denk'  an  den  Kampf,  nidit  wagft  du's  wieder] 
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Sieh',  feine  Hoffnung  wird  getäufdit. 
Wird  er  dodi  fdion  bei  feinem  Rnblidi  hingeftreAtl 
So  uerwegen  ift  keiner,  da^  er  ihn  reizte; 
Und  wer  ift's,  der  uor  ihn*]  fidi  hinftelle? 


tlidit  fdivoeige  idi  uon  feinen  Gliedern, 

üon  der  Rrt  der  Stärke   und   der  Rnmut  feiner  Rusrüftung. 

Wer  hat  aufgededit  die  Uorderfeitc  feines  Gewandes, 

In  die  Doppelreihe  feines  Gebiffes  -^  U)cr  dringt  hinein? 

Die  Pforten  feines  Gefidits  -'  wer  öffnet  fie? 

■Rings  um  feine  Zähne  ift  Sdiredien. 

ein  Stolz  find  die  Kinnen  der  Sdiilde, 

Uerfdiloffen  mit  feftem  Siegel. 

eins  reiht  fidi  an  das  andere, 

Hidit  ein  Haudi  kommt  zwifdien  fie. 

eins  an  dem  anderen,  fo  halten  fie  zufammen. 

Sie  fdilie^en  fidi  feft  und  kennen  fidi  nidit. 

Sein  niefen  ftrahlet  iidit. 

Und  feine  Rügen  find  wie  des  Trührots  Wimpern. 

Rus  feinem  Radien  gehen  Tadieln  heruor, 

Teuerfunken  fprühen  heruor, 

Rus  feinen  tlüftern  geht  Dampf  heruor, 

Gleidi  angeblafenem  Topf  unter  Binfen. 

Sein  Odem  entzündet  Kohlen, 

Und  Tlamme  geht  heruor  aus  feinem  Nunde. 

Ruf  feinem  Hälfe  näditigt  Nadit, 

Und  uor  ihm  her  tanzt  U erzagen. 

Die  Wampen  feines  Tleifdies  fdilie^en  feft  an, 

Rngegoffen  ihm,  nidits  wanket. 

Sein  Herz  ift  gegofien  gleidi  dem  Stein, 

Teft  gegoffen  gleidi  dem  unteren  Nühlftein. 

Uor  feinem  Ruffahren  fürditen  fidi  Starke. 

Uor  Rngften  uerfehlen  fie  des  Zieles. 

erreidit  ihn  ein  Sdiwert,  fo  hält  es  nidit  ftand, 

Hidit  £anze,  Wurfgefdio^  und  Panzer. 

er  aditet  für  Stroh  das  eifen, 

Tür  wurmftidiig  Holz  das  erz. 

tlidit  fctit  ihn  in  Tludit  der  Sohn  des  Bogens, 

Zu  Stoppeln  wandeln  fidi  ihm  Sdileuderfteine. 

Wie  Stoppeln  gelten  Keulen, 

Und  er  uerladit  das  Kaufdien  der  £anze. 

Unten  an  ihm  find  fpi^ige  Sdierben, 

er  breitet  einen  Drefdifdilitten  über  den  Sdilamm. 

er  madit  fieden  wie  ein  Topf  die  Tiefe, 

Das  Weer  madit  er  wie  einen  Salbentopf. 


*J  Der  Text  hat:  uor  mir. 
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Hinter  ihm  leuditet  ein  Pfad, 

Es  erfdieint  die  Tiefe  xoie  Greifenhaar. 

Üidits  hat  auf  dem  Staube  feincsgleidien, 

Gefdiaffen  ift  er  ohne  Sdirecfcen. 

RUes  Hohe  fieht  er*]  — 

Ein  König  ift  er  über  alle  Söhne  des  Stolzes**). 

Wahrhaft  padißndc  XOirklidikeit  endlidi  uertät  die  Sdiildcrung  der 
Hcufdiredienueriuürtung.  Joel  Cap.  1,  1^7  luerdcn  alle  rrunkcncn  und 
Smnenbßtaufdtten  infolge  der  Kalamität  zur  Bu^e  und  Einkehr  aufgefordert. 

Höret  dies,  ihr  Rlteften, 

Hordiet  auf,  alle  Bewohner  des  £andes] 

Ift  foldies  in  euren  Tagen  gefdiehen 

Oder  in  den  Tagen  eurer  Uäter? 

üauon  erzählet  euren  Kindern, 

Und  ihre  Kinder  ihren  Kindern, 

Und  deren  Kinder  dem  künftigen  Gefdileditl 

Des  Tlagers  Tieft  fra^  die  Heufdiredie 

Und  der  Heufdiredie  "Rtd  fra^  der  Hüpfer, 

Und  des  Hüpfers  Reft  fra^  der  Rbfdiäler***]. 

lOadiet  auf,  ihr  Trunkenen,  und  weinet. 

Heulet  alle,  ihr  lOeinzedier, 

Über  den  Noft,  der  weggerafft  ift  uon  eurem  Wundel 

Gleidi  dem  Getöfe  vion  Wagen  fo  hüpfen  fie  über  die  Gipfel  der  Berge, 

Gleidi  dem  Raufdien  des  Teuers  Tlamme,  Stoppeln  freffend, 

Denn  ein  Uolk  ift  heraufgezogen  über  mein  iand,  gewaltig  und  zahllos. 

Seine  Zähne  find  £öwenzähne. 

Und  Beider  hat  es  wie  eine  £öwin. 

Gemadit  hat  es  meinen  lOeinftodi  zur  lOüfte 

Und  meinen  Teigenbaum  zur  Zerknidiung. 

Gänzlidi  hat  es  ihn  abgefdiält 

Und  hingeworfen  und  wei^  gemadit  feine  Ranken. 

Im  zweiten  Capitel  wird  das  Unglüdi  nodimals  in  einem  poetifdien 
Gemälde  vorgeführt.  Der  Heufdiredienrdaujarm  \yird  mit  einem  gevoaltigen 
Kriegsheer  uerglidien,  das  langfam  uorrüd^t  und  dem  nidats  löiderftand 
leiftet,  und  wird  als  Prototyp  des  Geriditstages  (des  Tages  das  Herrn] 
hingeftellt.  Das  £and  ift  durdi  ihn  bis  an  den  "Rand  des  Uerderbens 
gebradit,  foda^  nidit  einmal  mehr  die  uorgefdariebenen  Nahle  und  Trank- 
opfer  JahDe  im  Tempel  dargebradit  werden  können. 

*)  Ohne  fidi  zu  fürditen. 
**]  Gemeint  find  die  ftolzen  Raubtiere. 
***)  Nit  diefen  Hamen  werden  wahrfdieinlidi  die  uerfdiiedenen  Heufdiredienartcn  nad\ 
ihren  Entwidielungsftadien  bezeidinet. 

lOünfdie,   Die  Sdiönheit  des  Riten  Teftaments.  16 
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Sto^t  in  die  Pofaune  in  Zion, 

Und  erhebet  Gefdirei  auf  meinem  heiligen  Berge  1 

Erzittern  follen  alle  Beuiohner  des  £andes] 

Denn  gekommen  ift  der  Tag  Jahues, 

Ja,  nahe  ift  er! 

Ein  Tag  der  Tinfternis  und  des  Dunkels, 

Wie  Morgengrauen,  ausgebreitet  über  die  Berge  1 

ein  üolk,  zahlreidi  und  ftark, 

Desgleidien  nidit  gewefen  uon  Ewigkeit  her. 

Und  nadi  ihm  keins  erfdieinen  wird  bis  in  die  Jahre  der  fernften  Gefdilediter. 

Uor  ihm  her  fri^t  Teuer, 

Und  hinter  ihm  lodert  Tlamme. 

Wie  der  6artcn  Eden  war  uor  ihm  das  £and 

Und  nadi  ihm  eine  wüfte  Trift, 

Und  nidits  kann  ihm  entrinnen. 

Wie  das  Rnfehen  uon  Tlorren  ift  fein  Rnfehen, 

Und  wie  die  Reiter,  fo  rennen  fie. 

6leidi  dem  Getöfe  uon  Wagen  fo  hüpfen  fie  über  die  Gipfel  der  Berge; 

Gleidi  dem  Raufdien  des  Teuers  Tlamme,  Stoppeln  freffend. 

Wie  ein  ftarkes  Uolk,  gerüftet  lum  Kampfe. 

Uor  ihm  erzittern  Uölker, 

Rlle  Rngefiditer  fammeln  Glutrote. 

Wie  Helden  laufen  fie  einher. 

Wie  Kriegsmänner  erfteigen  fie  die  Flauer, 

Ein  jeder  wandelt  feine  Wege, 

Und  fie  lenken  nidrt  uon  ihren  Pfaden. 

Einer  drängt  nid\t  den  andern. 

Ein  jeder  geht  feine  Steige; 

Durdi  Wurfgefdio^  fallen  fie 

Und  bredien  dodi  nidit  ab. 

In  der  Stadt  rennen  fie. 

Ruf  der  Nauer  laufen  fie, 

Sie  kommen  in  die  Käufer, 

üurd;  die  Tenfter  kommen  fie  gleidi  dem  Diebe. 

Uor  ihm  erzittert  die  Erde, 

Erbeben  die  Himmel, 

Sonne  und  Nond  werden  fdiwarz. 

Und  die  Sterne  ziehen  ihren  Glanz  ein. 

Heben  ausführlldien  poetifdaen  rierfchilderungen  fehlt  es  audi  nidit 
an  kürzeren.  "Wiederholt  xüerden  XOolf,  Bär,  Sdiaf,  Sdiioein,  Rdler,  Stordi, 
Biene,  Rmeife,  Sdalange  in  ihren  Eigentümlidikeiten  und  "Merkmalen 
geieidinet.  "Weniger  hat  die  hebräifdie  Tlaturpoefie  die  Pflanieniuelt  in 
diditerifdien  Sdimudi  gekleidet,  xuahrfdieinlidi  lueil  die  Geioädife  mit  ihren 
Unterfdiieden  nidat  fo  in  die  Rügen  fpringen.  In  der  Pflanienfabel  des 
Jotham  (Riditcr  9]  vuerden  der  Ölbaum,  der  Teigenbaum,  der  Weinftod^ 
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und  der  Stcdidorn  und  in  der  d^s  Jchoas  [2.  Kön.  14)  bcfondcrs  der  üorn- 
ftraudi  und  die  Zeder  hervorgehoben.  Der  Prophet  Ezediiel  [C.  17)  ujieder 
uerujendet,  um  das  treulofe  Herhalten  des  Königs  Zedekia  zu  fdiildern, 
in  einem  ßlcidinirfe  den  XOeidcnbaum  und  den  lOeinftodi  nadi  ihren 
diarakteriftifdien  "Merkmalen.  Sonft  wird  ujohl  zahlreidaer  Pflanzen  ge- 
dadit,  dodi  fie  werden  mehr  als  Bilderfdimudi  verwendet  und  zumüer- 
gleidie  herangezogen.  Dagegen  fto^en  wir  auf  eine  ganze  "Reihe  Ueblidaer 
landfdiaftlidier  Sdxilderungen,  weldie  den  didaktifdien  Zwedi  verfolgen, 
QotUs  Uatergüte  den  "Menfdien  zu  Herzen  zu  führen.  Gin  präditiges 
Gemälde  eines  reidi  gefegneten  Truditjahres  entwirft  der  Didater  des 
65.  Pfalms,  Hers  7—14: 

Er  ftellt  Berge  fcft  durdi  feine  Kraft, 

Gegürtet  ift  er  mit  Madit, 

Ex  befdiiuiditigt  das  Toben  der  Neere, 

Das  Toben  ihrer  Wellen  und  das  Toben  der  Uölker. 

Es  fürditen  fidi  die  Bewohner  der  Enden  uor  deinen  Zeidien, 

Die  Ausgänge  des  Morgens  und  des  Rbends  uerfe^eft  du  in  Jubel. 

Heimfudift  du  das  £and,  da^  es  überftrömt. 

■Reidi  madift  du  es  mit  einem  Gottesbadi  uoll  Waffer, 

Herftellft  du  ihr  Getreide,  herftellft  du  es. 

Seine  Furdien  bewäffernd,  lodiernd  feine  SdioUen; 

Durdi  "Regenfdiauer  ujeidieft  du  fie  auf. 

Sein  Sproffen  fegneft  du. 

Du  kröneft  das  Jahr  mit  deiner  Güte, 

Und  deine  Geleife  triefen  uon  Tett. 

Es  triefen  die  Ruen  der  Steppe, 

Und  mit  Jubel  umgürten  fidt  die  Hügel, 

Bekleidet  find  die  Rnger  mit  Sdxafen, 

Und  die  Täler  hüllen  fidi  in  Korn, 

Sie  jaudiien,  ja  fie  fingen. 

"Wir  fehen,  wie  vom  herrlidiften  XOettcr  begünftigt,  fidi  die  ganze 
Tlatur  in  einen  ßottesgarten  verwandelt  hat.  Die  Tlüffe  und  Bädie 
riefeln  und  raufdien  und  tränken  mit  ihrer  "WafferfüUe  alles  Gewädis, 
foda^  es  hodi  auffdiie^t,  blüht  und  Trudit  anfe^t.  6ine  Wonne  find 
die  mit  Tieren  reidi  belebten  in  grünem  Sdimudie  prangenden  Tratten 
und  Rnger.     Rlles  ift  Triede,  alles  Harmoniel 

"Mit  einem  Ueblidien  Trühlingsbilde  fdilie^t  das  £iebeslied  der 
Sulamith,  "HohcsUed  Cap.  2,  11—13.  Der  Geliebte  lädt  die  Geliebte 
ein,  mit  ihm  ins  "Freie  zu  wandern,  um  die  "Herrlidxkeit  des  £enzes  in 
feiner  Blütenpradit  und  feinem  würzigen  Dufte  zu  genießen. 

16* 
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Siehe,  der  Winter  ift  uorüber. 

Der  Regen  vergangen,  uerfdiiuunden. 

Die  Blüten  laffen  fidi  fehen  im  £ande. 

Die  Stimme  der  Turtcl  lä^t  fidi  hören  in  unfcrm  £ande. 

Der  Teigenbaum  würzt  feine  Trüdite, 

Und  die  Weinftödie  blühen  und  haudien  Duft, 

Ruf,  meine  Freundin,  meine  Sdiöne,  und  komml 

6m  fdiön  gczcidinßtcs,  frifdies  Bild  landioirtfdaaftUdien  lOohlftandßs 
und  tiberfluffcs  haben  voix  in  dem  xüahrfdieinlidi  unediten  Sdiluffc  uon 
Pfalm  144,  12^15.  Jahue  erfdicint  audi  hier  voieder  als  der  gro^e 
Segcnsfpcndcr,  uon  dem  alle  Wohlfahrt  in  Haus  und  Staat  ausgeht. 

Unfere  Söhne  find  loie  Sdiö^linge, 

Großgezogen  in  ihrer  Jugend, 

Unfere  Töditer  ujie  Edifäulen, 

Rusgehauen  nadi  Palaft-Bauart, 

Unfere  Spcidier  find  gefüllt. 

Spendend  uon  Rrt  zu  Rrt, 

Unfere  Sdiafe  find  uermehrend  fidi  taufendfadi, 

2ehntaufendfadi  auf  unferen  Gaffen. 

Unfere  "Rinder  find  träditig  [beladen). 

Ohne  Kiß  und  ohne  Ruszug, 

Und  kein  Gefdirei  ift  auf  unferen  Gaffen. 

Heil  dem  Uolke,  dem  es  alfo  ergeht  1 

Heil  dem  üolke,  defien  Gott  Jahwe  iftl 

So  umfpannt  denn  die  tlaturpoefie  der  Hebräer  Himmel  und  6rde, 
den  £uftkreis  mit  den  "Wolkengebilden,  £and  und  Neer,  Berge  und  Täler, 
Tlüffe  und  Seen,  XOälder  und  Telder,  Tiere  und  Pflanzen,  kurz  alles, 
was  wir  mit  den  Rügen  wahrnehmen,  was  kriedit  und  fliegt,  fummt 
und  brummt.  Die  durdi  die  äußeren  Sinne  vermittelten  6indrü(ke  werden 
mit  der  uollen  Rnteilnahme  des  Herzens  uorgeführt.  Es  find  nidit  matte 
Befdireibungen  oder  langweilige  und  kalte  Sdiilderungen,  fondern  alles 
ift  belebt  und  befeelt,  alles  redet  eine  uernehmlidae  Spradie.  Die  hebrä- 
ifdien  Tlaturdiditer  bleiben  aber  bei  der  Perfonifikation  der  Tlatur  nidit 
ftehen,  fondern  erheben  die  Dinge  zugleidi  zu  mitfühlenden  und  mit- 
empfindenden lOefen,  die  an  den  £eiden  und  Treuden  des  Dolkes  teil- 
nehmen. Bredien  über  das  Uolk  durdi  Jahues  ftrafende  Hand  fdiwere 
Derhängniffe  herein,  foda^  es  in  tiefe  Trauer  und  XOehmut  uerfe^t  wird, 
fo  trauert  die  Tlatur  mit,  erblüht  es  aber  durdi  Zuwendung  der  gött- 
lidien  Huld  zu  neuer  Herrlidikeit,  da^  es  fida  glüdilidi  fühlt,  fo  bringt 
audi  die  Tlatur  ihre  Treude  über  die  Wendung  der  Dinge  durdi  Ver- 
mehrung der  Truditbarkeit  zum  Rusdrud^.    Soldie  Trauer-  und  Treudcn- 
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gemäldc  in  denen  die  Tlatur  die  üolksgefdiidie  durdi  ihr  Nitempftnden 
begleitet,  begegnen  uns  vox  allem  bei  den  Propheten. 

Ein  anderes  diarahteriftifdaes  Nerhmal  der  hebräifdien  Tlaturpoefie 
befteht  darin,  da^  alles  ein  großes  einheitlidies  Ganzes  bildet,  das 
feinen  Urfprung  in  Gott  hat.  Ex  hat  die  TOelt  und  alles,  u»as  fie  füllt, 
ins  Dafein  gerufen,  er  ift  ihr  Urheber,  ihr  Sdiöpfer,  durdi  ihn  allein  hat 
fie  Beftand,  er  ift  ihr  Erhalter  und  Träger,  und  ihm  mu^  fie  mit  allen 
ihren  lOefen  dienen,  er  ift  ihr  "Regent.  XOie  mäditig  audi  die  flatur- 
phänomene  mit  ihren  Kräften  find,  uor  Jahue  find  fie  nidits,  gebietet 
er,  fo  regen  fie  fidi,  befiehlt  er,  fo  fdiweigen  fie.  Rudi  alle  XOefen  find 
nidits  uor  Jahue,  fie  zerfallen  in  Staub  und  Rfdie,  eine  felbftändige  Be- 
deutung, ein  wirklidier  Selbftzu)edi  kommt  ihnen  nidit  zu.  Sie  find 
Diener  Jahues  und  beugen  fidi  gehorfam  feinem  "Regimente.  Dienfi-- 
bereit  harren  fie  feiner  Befehle  und  bringen  Ciq  zum  üollzug.  Spridit 
er,  fo  gefdiiehfs,  gebeut  er,  fo  ftehfs  da. 

Der  ganze  Kosmos  ift  aber  audi  ein  lebendiger  Zeuge  uon  Jahues 
Dafein  und  ein  laut  redender  Uerkünder  feines  TOefens.  Obujohl  feinem 
lüekn  nadi  überweltlidi  oder  transzendent,  ift  er  in  feinen  Gefdaöpfen 
dodi  innerujeltUdi  oder  immanent.  6r  tritt  heruor  in  ihren  Punktionen 
in  feiner  Grö^e,  TTadit  und  Herrlidikeit,  in  feiner  Weisheit,  Güte  und 
Ciebe.  Und  damit  berühren  wir  das  eigentümlidifte  "Merkmal  der  he- 
bräifdien  Tlaturpoefie.  Alles  Erfdiaffene  ift  ein  Spiegel  Jahues,  eine 
Offenbarung  feines  Wirkens  und  "Waltens.  Dies  verlieh  dtn  Diditern 
den  Sdiujung  der  Phantafie,  entflammte  Ci2  zu  heiliger  Begeifterung,  es 
prägte  ihnen  in  ihren  "Reden  eben  fo  die  niederfdimetternde  "Wudit  u)ie 
den  fü^en  Liebreiz  der  Bilder,  "Metaphern  und  Dergleidie.  Die  Riditung, 
alles  „sub  specie  aeterni  Dei"  zu  betraditen,  ift  fpäter  in  das  Chriftentum 
übergegangen  und  hat  durdi  Klopftodi  und  andere  Diditcr  und  Sdirift- 
fteller  nadi  uerfdiiedenen  Seiten  hin  nodi  größere  Uertiefung  erfahren. 

6in  Eindringen  in  die  Einzelerfdieinung,  um  fie  in  ihrer  lOefenheit 
zu  erfaffen,  in  ihrem  indiuiduellen  Sein,  kurz,  die  eigentlidie  Genefis 
der  Dinge,  die  Urfadve  des  Entftehens  und  "Werdens,  ift  dem  hebräifdien 
"flaturdiditer  uerfagt  geblieben.  Da  alles  uon  Gott  ausgeht  und  uon  ihm 
alles  infzeniert  u)ird,  fo  ift  alles  menfdilidie  Porfdien  nadi  Urfadae  und 
Grund  umfonft. 

In  feiner  ganzen  Großartigkeit,  Tiefe  und  Bedeutung  hat  Alexander 
uon  Humboldt  das  £igenu)efentlidie  der  "Tlaturpoefie  des  hebräifdien  Dolkes 
erfaßt,  ujenn  er  in  feinem  Kosmos  IL,  S.  45  f.  fdireibt:  „£s  ift  ein 
diarakteriftifdies  Kennzeidien  der  Tlaturpoefie  der  Hebräer,  daß,  als  Reflex 
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des  Monotheismus,  fie  ftets  das  Ganze  des  Weltalls  in  feiner  Einheit 
umfaßt:  foiüohl  das  Erdenleben  als  die  leuditenden  Himmelstäume. 
Sie  vüeilt  feltener  bei  dem  Einzelnen  der  Erfdieinung,  fondern  erfreut 
ftdi  der  Rnfd\auung  großer  Kaffen.  Die  Tlatur  wird  nidit  gefdiildert 
als  ein  für  fidi  Beftehendes,  durdi  eigene  Sdiönheit  Derherrlidites;  dem 
hebräifdien  Sänger  erfdieint  fie  immer  in  Beziehung  auf  eine  höher 
waltende  geiftige  Nadit.  Die  Hatur  ift  ihm  ein  Gefdiaffenes,  Angeord- 
netes, der  lebendige  Rusdrudi  der  RUgegenwart  Gottes  in  den  Werken 
der  Sinnenwelt", 

üergleidit  man  die  hebräifdie  Tlaturpoefie  mit  der  anderer  üölker, 
fo  ftellt  fidi  ein  großer  Unterfdiied  heraus.  Sie  hält  fidi  ebenfowohl  fern 
uon  der  griediifdien  Rnfdiauung,  nadi  weldier  die  phtjCikalifdien  üorgänge 
und  die  Tlaturgegenftände,  insbefondere  die  Pflanzen,  in  mijthifdier  Be- 
ziehung zu  den  Göttern  ftehen,  wie  auda  uon  der  indifdien,  weldie  fidi 
ins  Na^lofe,  Rbftrakte  und  Phantaftifdie  uerliert,  wie  dies  uor  allem 
aus  den  Hijmnen  des  "Rigueda,  aus  den  beiden  großen  Heldengediditen 
"Rämäijana  und  TTahäbhärata  und  aus  Kälidäfa's  Dramen  Sakuntalä, 
Uruasi  und  Meghadüta  erhellt.  Sie  hat  audi  nidits  gemein  mit  der 
fentimentalen,  das  Gemüt  mit  XOehmut  erfüllenden  Ruffaffung,  wie  fie 
beifpielsweife  bei  uerfdiiedenen  Kirdienuätern,  befonders  bei  Bafilius  dem 
Großen  in  feinen  Homilien  über  das  Hexaemeron  hervortritt;  ebenfowenig 
berührt  fie  fidi  mit  der  neuplatonifdien  Philofophie,  nadi  weldier  die 
XOelt  eine  Emanation  der  Gottheit  ift,  die  fidi  durdi  fie  uerfiditbart,  oder 
mit  der  gnoftifdien  Betraditungsweife,  nada  weldier  alles  Gefdiaffene  als 
ein  Rkt  des  Demiurgen,  an  deffen  Stelle  fpäter  der  Teufel  tritt,  erfdieint 
und  das  Herrfdiaftsgebiet  der  Sünde  ift.  Rm  allerwenigften  fi-immt  fie 
mit  der  modernen  deift-ifdien  Tlaturbetraditung  des  18.  Jahrhunderts 
überein,  nadi  weldier  die  XOelt  als  ein  Uhrwerk  betraditet  wurde,  das 
der  Sdiöpfer  wohl  fertiggefi-ellt  und  aufgezogen,  dann  aber  feinem 
Sdiidifale  überlaffen  hat. 


XIII. 


Die  Schönheit  in  der  religio fen  Poefie 
des  Riten  leftaments. 


'nüb ertroffen  an  poetifdiem  "Wert  fteht  das  Pfalmenbudi  da,  eine 
/  Sammlung  uon  150  religiöfen  £iedern.  lOie  die  Tradition  dem 
Salomo  die  Sprudiiueisheit  in  den  Nund  gelegt  hat,  fo  dem  Dauid 
den  Pfalmengefang.  Urrprünglidi  zerfiel  der  Pfalter  in  drei  Büdier,  fpäter 
aber  wurde  er  nadi  Analogie  des  Pentateudis  (der  Ihora]  ziemlidx  äu^erlidi 
in  fünf  Büdier  gefdaieden.  Die  Pfalmen  find  die  uollkommenfte  Nanife- 
ftation  des  religiöfen  Seelenlebens  in  Israel,  alle  frommen  Gefühls-  und 
Gemütsftimmungen  kommen  hier  zu  fdiönem  Rusdrudi,  alles,  was  das 
Herz  in  diefer  Hinfid\t  treibt  und  bewegt.  Da  ihre  Diditer  Nänner  waren, 
uom  6eifl-e  Gottes  durdiglüht  und  reidi  an  Erfahrungen  göttlidier 
Lebensführung,  fo  fpridit  aus  den  Liedern  fdiöpferifdic  Urfprünglidikeit, 
wunderbare  Kraft  und  Trifdie,  zuuerfiditlidie  Glaubensgcwi^heit,  freudiges 
Gottu ertrauen  und  inniges  Dankgefühl  für  Gottes  uäterlidie  6üU  und 
Barmherzigkeit.  XOenn  audi  mandien  Pfalmen  in  der  einen  oder  anderen 
Hinfidit  noda  nationale  Befdiränktheit,  fogar  gewiffe  Einfeitigkeit  und  Be- 
fangenheit des  religiöfen  Rnfdiauens  anhaftet,  fo  erheben  fidi  dodi  uiele 
über  die  Sdaranken  der  Hationalität  hinaus  und  werden  zu  wahren 
Perlen  religiöfer  Cijrik  in  der  XOeltliteratur.  Dem  Inhalte  nadi  rühmen 
mandie  Pfalmen  die  Nagnalia  Dei,  mandie  find  Gebete  und  Hilferufe 
um  Errettung  aus  der  Sdimadi  und  Verfolgung  hinterliftiger  Feinde, 
mandie  finnende  Betraditungen  und  Derfenkungen  in  GoH^s  wunderbares 
lOalten  und  XOirken,  mandie  odenartige  Rufforderungen  zum  £obpreifc 
Gottes  als  eines  weifen  Lenkers  und  "Riditers  der  lOelt,  mandie  Ergüffe 
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inniger  und  heiler  Gottesfchnfudit,  manche  endlich  Seufzer  tiefer  und 
aufriditiger  Bu^zerknirfdiung.  Die  einen  raufdien  großartig  und  furditbar 
einher  wie  "Meeresfi-urm,  die  anderen  ujieder  klagen  und  jammern  u^ie 
der  Ton  der  Roisharfe. 

Die  Exegefe  follte  füglidi  aufhören,  nadi  der  Rutorfdiaft  und  nadi 
der  Rbfaffung  der  einzelnen  Hieder  zu  forfdien  und  fidi  in  langen  Unter- 
fudiungen  zu  ergehen,  u)eldaes  hiftorifdic  Taktum  dem  Diditer  bei  jedem 
Dor  Rügen  gefdiuiebt  habe.  lOir  find  heute  nidit  mehr  imftande,  fidiere 
Ruskunft  über  alle  diefe  Dinge  zu  geben.  Übcrblidit  man  die  in  den 
Kommentaren  gegebenen  Dermutungen,  fo  erhält  man  ein  merkujürdiges 
buntes  Rllerlei,  das  in  feinem  widerfprudisuoUen  Gehalte  mindeftens 
Kopffdiütteln  erregt.  In  befonderer  Erinnerung  fteht  in  diefer  Hinfidit 
Hi^igs  Kommentar.  Ganz  hinfällig  eru^eift  fidi  das  Beftreben,  den  zahl- 
reidien  £iedern  um  Errettung  uon  graufamen  und  hinterliftigen  Teinden 
einen  hiftorifdien  Hintergrund  zu  geben.  Nag  dem  Didater  gleidi  hier  und 
da  ein  beftimmter  7all  aus  der  Gefdiidite  vor  der  Seele  ftehen,  im  ganzen 
handelt  es  fleh  dodi  um  eigenes  Empfindungsleben.  Tladi  unferm  Dafür- 
halten ift  die  auf  uns  gekommene  £iederfammlung  der  Pfalmen  in  der 
Hauptfadie  gerade  fo  im  Caufe  der  Zeit  hernorgeujadifen  wie  der  £iederfdia^ 
der  cuangelifdien  Kirdie.  Der  Tempclgefang  hat  die  Gefänge  gezeitigt,  die 
fynagogalen  Fefte,  die  politifche  £age  und  befondere  Ereigniffe  haben  das 
indiuiduelle  Gepräge  aufgedrüdit,  Charakter  und  Stimmung  uerliehen. 

"Weil  die  Sänger  uon  der  felfenfeften  und  unerfdiütterlidien  Gewiß- 
heit eines  perfönlidaen  Gottes  erfüllt  waren,  der  nidit  bloß  die  Sdiöpfung 
ins  Dafein  gerufen,  fondern  audi  ihre  Tortentwicklung  bewirkt,  ja,  der 
in  den  kleinften  Ereigniffen  feine  Hand  im  Spiele  hat,  fo  lieh  das  über- 
volle Herz  der  Zunge  die  beredten  Worte.  In  vielen  Pfalmen  ift  das 
fingende  oder  betende  Subjekt  gar  nidit  ein  Einzelner,  fondern  die  ganze 
Gemeinde.  Treffend  find  diefe  Pfalmen  daher  Gemeindepfalmen  genannt 
worden.  Der  Diditer  fpridit  aus  dem  Gemeindebewußtfein  heraus,  in 
das  er  fidi  nerfe^t  hat.  Und  dies  konnte  ihm  infofern  nidit  fdiwer 
fallen,  als  die  Leiden  und  Bedrängniffe  der  Gemeinde  audi  ihn  als  Glied 
derfelben  mittrafen. 

Rndere  Pfalmen  wieder  find  Kompofitionen  nadi  gegebenen  T^ufl-ern 
und  verfolgen  fidierlidi  nur  den  Zwedi,  Rbwedislung  in  den  Tempelgefang 
zu  bringen.  Es  betrifft  dies  namentlidi  die  Gruppe  der  dritten  Sammlung 
oder  des  fünften  Budies. 

Tn  Hinfidit  auf  die  diditerifdie  7orm  zeidinen  fidi  die  Pfalmen  durdi 
ein  fdiönes  Kunft-gewand  aus.    Fehlen  audi  die  beiden  äußerlidien  Sdiön- 
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heitsmittßl  der  modernen  diditcrifdien  "Redcform,  das  Ucrsma^  und  der 
Reim,  fo  befteht  dodi  ein  geiuiffes  rhi^thmifdies  innerlidies  Ebenmaß  in 
der  Gedankenfolge  — '  fozufagen  eine  fdiiüeft-erlidie  Derknüpfung  ziüifdien 
den  einzelnen  Stellen  eines  empfindungsuoUen  Redeftroms  — '  das  man  mit 
dem  Rusdrud^e  Parallelismus  der  Glieder  (parallelismus  membrorum) 
zu  benennen  pflegt.  Dasfelbe  geht  oft  fo  weit,  da^  fidi  die  Sä^e  in 
der  Zahl  und  Bedeutung  der  Worte  dedien.  Man  unter fdieidet  einen 
dreifadien  Parallelismus,  1.  den  fynonijmen  (identifdien,  tautologifdien), 
gleidifinnigen,  bei  ujeldiem  die  Glieder  denfelben  Gedanken  zwei,  drei 
oder  gar  uiermal  variieren,  2.  den  antithetifdien  oder  gegenfä^lidien,  bei 
weldiem  die  Glieder  wie  Thefe  und  Rntithefe  einander  gegenübertreten, 
das  zweite  Glied  bringt  gewifferma^en  die  Kehrfeite  des  erften  zum  Rus- 
drudie,  3.  den  fynthetifdien  oder  fortfdireitenden,  bei  weldiem  das  zweite 
Glied  den  Gedanken  des  erften  entweder  fortfe^t  oder  weiterführt  oder 
epexegetifda  erklärt.  Durdi  die  Kombination  diefer  uerfdiiedenen  Gedanken- 
verbindungen und  Ideengänge  entftehen  die  mannig  faltig  ften  Dariationen, 
und  wiederholen  fldi  diefelben  in  einem  £iede  regelmäßig,  fo  kommen 
größere  Ganze  mit  einem  harmonifdien  Tonfall  zum  üorfdiein,  die  fidi 
den  Strophen  der  antiken  und  modernen  Poefie  an  die  Seite  ftellen 
laffen,  Diefer  Gliederparallelismus  in  dem  hebräifdicn  £iede  hat  niel 
Uerwandtes  mit  dem  der  Kalewala,  dem  6pos  der  Pinnen,  nur  daß  hier 
die  Gedankenfortfpinnung  nodi  viel  weiter  fortgeführt  wird  und  oft  durda 
eine  oder  mehrere  Strophen  hindurdigeht. 

Wenn  jemand  Gefühl,  Sinn  und  Uerftändnis  für  den  Parallelismus 
der  Glieder  in  der  hebräifdien  Poefie  hatte,  fo  war  es  Herder.  In  dem 
Zwiegefprädae  zwifdien  Rlciphron  und  Eutxjphron  läßt  er  den  le^teren 
fagen  (a.  a.  0. 1,  S.  20  ff.):  „Die  beiden  Glieder  beftärken,  erheben,  be- 
kräftigen einander  in  ihrer  Cehre  oder  Treude.  Bei  Jubeigefängen  ift 
es  offenbar:  bei  Klagetönen  will  es  die  Tlatur  des  Seufzers  und  der 
Klage.  Das  Rtemholen  ftärkt  gleidifam  und  tröffet  die  Seele:  der  andere 
Teil  des  Chors  nimmt  an  unferm  Sdimerz  teil  und  ift  das  £dio,  oder 
wie  die  Ebräer  fagen,  die  Toditer  der  Stimme  unferes  Sdimerzes.  Bei 
Cehroden  bekräftigt  ein  Sprudi  den  andern:  es  ift,  als  ob  der  Dater  zu 
feinem  Sohne  fprädie  und  die  TTutter  es  wiederholte.  Die  "Rede  wird 
dadurdi  fo  wahr,  herzUdi  und  vertraulidi.  Bei  amöbäifdien  Gefangen 
der  Hebe  gibfs  die  Sadie  felbfi::  die  £iebe  will  füßes  Gefdiwä^,  XOechfel 
der  Herzen  und  Gedanken.  —  -^  Sobald  fida  das  Herz  ergießt,  ftrömt 
Welle  auf  Welle,  das  ift  Parallelismus.  6s  hat  nie  ausgeredet,  hat  immer 
etwas  Tteues  zu  fagen.    Sobald  die  erfte  Welle  fanft  verfließt  oder  fidi 
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präditig  bricht  am  Felfen,  kommt  die  zweite  lOellß  voieder.  Der  Puls- 
fdilag  der  Tlatur,  dies  Atemholen  der  Empfindung  ift  in  allen  "Reden 
des  Rffckts". 

Rber  neben  diefem  Gliederparallelismus  fehlt  es  der  hebräifdien 
Poefie,  insbefondere  der  Pfalmcnpoefie,  audi  an  anderen  äußeren,  ujirk- 
famen,  fdiönen  Rusdrudismitteln  nidit,  durdi  weldie  die  Spradie  uoll- 
tönender  und  für  das  Ohr  u)ohlkling ender  und  melodifdier  wird.  XOir 
redmen  dahin  vox  allem  die  RUiterationen  und  Paronomafien,  die  uoka- 
lifdien  und  konfonantifdien  Ruslaute,  die  XOortfpiele  und  Bilder.  Dodi 
alle  diefe  rhetorifdien  und  mufikalifdien  Kunftmittel  bilden,  wie  gefagt 
nur  die  äußere  Sdiönheit  der  Pfalmenpoefie,  der  Tleiz  für  das  Ohr,  die 
wahre  innere  Sdiönheit  zeigt  fidi  in  dem  aus  dem  Inneren  hervorquellenden 
majeftätifdien  "Redeftrom,  in  dem  Gedanken-  und  Tdeenfdiwunge,  der  die 
ganze  Tiefe  und  Innigkeit  des  Gefühls  gleidifam  wie  XOogen  feelifdier 
Begeiferung  lebendig  und  anfdiaulidi  zum  Rusdrudie  bringt.  Tro^  der 
eminenten  Biegfamkeit  und  Gefdimeidigkeit  der  deutfdaen  Spradie  ift  der 
größte  Spradikünftler  nidit  imftande,  die  hebräifdie  Pfalmendiditung  in 
ihrer  ganzen  diditerifdien  Sdiönheit  wiederzugeben.  Bald  fehlt  die  Kraft 
und  XOudit,  die  Gedanken  adäquat  wiederzugeben,  bald  die  Prägnanz, 
bald  die  plaftifdie  RnfdiauUdikeit  und  Lebendigkeit,  bald  der  Wohllaut. 
Rudi  hinfiditUdi  des  Ilhijthmus  und  des  Tonfalles,  d.  h.  des  nadi  bc- 
ftimmten  Na^-  und  Tonuerhältniffen  geregelten  "Redeganges  in  ganzen 
Strophen  wie  in  einzelnen  Gliedern  reidit  die  deutfdie  Spradie  nidit  an 
die  Originalität  der  hebräifdien  heran.  Im  gleidien  Na^e  wie  die  deutfdie 
Spradie  muffen  die  beiden  klaffifdien  Spradien  zurüditreten,  wie  dies  fdion 
Dante  in  feinem  Conuito  erkannt  hat,  wenn  er  bemerkt,  da^  in  der 
griediifdien  und  lateinifdien  Überfe^ung  die  Süßigkeit  der  nufik  und 
Harmonie  des  hebräifdien  Pfalters  verloren  gegangen  ift. 

Um  die  uolle  diditerifdie  Sdiönheit  und  Erhabenheit,  die  Innigkeit 
und  Tiefe  der  religiöfen  £ieder  zu  empfinden,  wird,  wie  Herder  wieder 
mit  Redit  hervorhebt  (II,  S.  323  f.) :  „Derfe^ung  in  die  damalige  Zeit  er- 
fordert, alfo  Einfalt.  Da  die  meiften  derfelben  Gebete  find:  fo  gehört 
jene  kindlidie,  fanfte  Ergebung  des  Herzens  dazu,  die  die  Norgenländer 
bei  ihren  Heligionsübungen  und  Gebeten  fordern:  jenes  ftille  Rnftaunen 
Gottes  und  feiner  lOerke,  das  fidi  bald  zur  Entzüdiung  erhebt,  bald  zur 
tlefften  Unterwerfung  herabfenket.  Der  Gefang  eilt  von  Sprudi  zu  Sprudi 
wie  von  Gebirge  zu  Gebirge:  er  berührt  fdinell,  aber  tief,  und  wiederholt 
die  Berührung  lieber:  er  malt  feine  Gegenftände  im  Tluge.  Rlle  Lieder 
voll  Hirtenunfdiuld  und  Sdiäf er emp findung  wollen  eine  ftille  und  ruhige 


XIII.   Die  Sdiönheit  in  der  rcligiöfen  Poefie  des  Riten  reftantcnts.  ^51 

Scßle;  auf  ein  uerkünfteltßs,  fpottcndes  6emüt  kann  keine  feiner  Sdiön- 
heiten  lüirken.  So  malt  der  Himmel  fidi  nnr  im  hellen  Neer:  fo  fieht 
man  jede  kleine  TOelle  der  Empfindung  im  ruhigen  See  fidi  kreifen". 

Zieht  man  zwifdien  Prophetie  und  Pfalmengefang  eine  Parallele,  fo 
ftellen  fida  gani  wefentlidie  Unterfdiiede  heraus.  Der  Prophet  fteht  im 
Dienfte  Gottes  und  dis  Uolkes.  Das  Gottes-  und  Nenfdiheitsideal,  das 
ihn  erfüllt  und  von  deffen  Wahrheit  er  aufs  lebendigfte  durdidrungen 
ift,  madit  ihn  ebenfo  zu  einem  Beuollmäditigten  und  Beauftragten  Jahues, 
uiie  zu  einem  kühnen  und  unerfdirodienen  "Realpolitiker  und  pragmatifdien 
Gefdiiditsphilofophen.  Es  beftimmt  feinen  geiftigen  Horizont,  üon  ihm 
aus  überfdiaut  er  alle  Uerhältniffe  im  Uolks-  und  Staatsleben:  den  Kultus, 
das  Hedit,  die  SittUdikeit,  die  poUtifdien  Konftellationen,  alle  jene 
Beziehungen,  Bündniffe  und  Rbmadaungen  der  Türften  und  Großen,  und 
gewinnt  einen  fidieren  Na^ftab  für  ihre  Beurteilung.  Der  grelle  "Wider- 
fprudi  zwifdaen  XOirklidikeit  und  Ideal  bringt  den  Propheten  oft  zum 
Ru^erfidifein,  er  eifert,  tobt  und  raft  und  kündet  Jahues  fdiujercs  Straf- 
geridit  an,  ujenn  nidit  das  Uolk  in  fidi  geht  und  eine  ernfte  Umkehr, 
eine  Heugeburt  des  ganzen  kranken  Staatskörpers  erfolgt.  Um  feinen 
Reden  den  grö^tmöglidien  Tlad\drudi  zu  geben,  legt  er  fie  in  den  T^und 
Jahues.  Und  fein  Gottes-  und  Nenfdiheitsideal  gibt  ihm  ein  Redit 
dazu,  fteht  er  doda  mit  Jahne  in  Harmonie  und  u^ei^  fidi  mit  ihm  eins. 
Er  kann  und  darf  fid\  daher  als  feinen  "Meturgeman  betraditen,  er  darf  fein 
Denken  und  Empfinden  als  Gottes  Willen  verkünden.  Rus  diefem  Derhältnis 
findet  das  in  allen  prophetifdien  Reden  fortwährend  fidi  wiederholende: 
„So  fpridit  Jahue",  „das  ift  der  Sprudi  Jahues",  „Jahue  hat  es  gefprodien"! 
fein  redites  üerftändnis,  feine  fadi-  und  finngemä^e  Deutung  und  Er- 
klärung. Den  meiften  Propheten  fi-eht  das  Sittengefe^  höher  als  das 
Kultusgefe^.  XOeil  ihnen  die  Rnbetung  (5oths  in  der  Lauterkeit  und 
Reinheit  der  Gefinnung  und  die  wahrhaft  ethifdie  Cebensriditung  und 
Lebensführung  und  die  Rditung  und  Handhabung  von  Redit  und  Ge- 
rcditigkeit  über  alles  geht,  fo  kommt  es  uor,  da^  fie  fidi  über  den 
Opferkult,  das  Taften  und  die  Feftfeier,  kurz  über  den  ganzen  Zeremonien- 
dienft  abfällig  ausfpredien  oder  ihm  wenigftens  keinen  befonderen  fittUdien 
Wert  beilegen.  Des  Propheten  Doppelftellung  zu  Jahne  und  zum  Dolke 
bewirkt  audi,  da^  er  für  beide  Teile  gleidi  leidet.  Es  fdineidet  ihm  tief 
ins  Herz,  wenn  er  das  widergöttUdie  Gebahren  der  Reidien  und  Dornehmen 
mit  anfehen  mu^,  wenn  er  gewahr  wird,  wie  überall  Redit  und  Gereditig- 
keit  mit  Tü^en  getreten  wird,  wie  Gewalttat  und  Unredit,  Härte  und 
Bedrüf^ung  um  fidi  greifen.  -^  Rnders  die  Sänger  der  Pfalmen.  Sie  ftehen 
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nur  im  Dicnfte  des  Kultus.  Tlcligion  und  SittUdikcit  find  die  beiden 
Pole,  um  die  fidi  ihr  Gefang  beu)egt.  Der  Tempel  als  Opfer-  und  üer- 
fammlungsftätte  geht  ihnen  über  alles,  für  ihn  fdiwärmen  Cii,  uieil  er 
für  fie  das  Hödifte  und  Heiligfte  ift.  Der  Staat  mit  feinen  Beziehungen 
nadi  innen  und  au^en  ift  ihnen  mehr  oder  minder  gleidigiltig.  Die 
politifdaen  Derhältniffe  fpielen  nur  dann  eine  Rolle,  wenn  fie  den  Tempcl- 
dienft  gefährden  oder  lu  gefährden  drohen.  Dor  allem  aber  offenbart 
fidi  im  Pfalmgefange  die  Subjektiuität  des  Diditers.  Tladi  der  religiöfen 
Seite  erkennen  u)ir  die  Innigkeit  feiner  perfönlidien  £ebensgemeinfdiaft 
und  feines  ßemeinfdaaftslebens  mit  Jahue.  Wir  fehen  ihm  ins  Herz,  wie 
er  perfönlidi  zu  Jahue  fteht,  was  er  für  ihn  ift,  wie  er  fidi  an  ihm  in 
feinen  Segnungen  im  Ceiblidien  und  Geiftlidien  erwiefen  hat,  und  weldie 
Huld  und  Gnade  er  nodi  fortwährend  Don  ihm  erfährt.  In  fittlidier 
Hinfidit  erfahren  wir,  wie  Jahwes  £iebe  und  Güte  ihm  den  Nund  öffnet 
zu  lautem  Höbe  und  Preife.  Ex  mu^  ihm  fingen  und  danken  für  feine 
"Rettung  aus  Hot  und  Gefahr,  oder  er  mu^  ihn  in  Gebet  und  Flehen 
anrufen,  wenn  neues  Unheil  ihm  droht,  fei  es,  da^  boshafte  und  hinter- 
Uftige  Feinde  und  XOiderfadier  ihn  umgeben,  die  ihm  das  Heben  erfdiweren, 
feinen  Hamen  verunglimpfen  oder  allerhand  üerdäditigungen  wider  ihn 
ausftrcuen,  fei  es,  da^  andere  äußere  oder  innere  Heiden  ihn  niederdrücken, 
fein  Heben  hoffnungslos  madien  und  ihm  das  üertrauen  zu  Jahne  er- 
fdiüttern.  So  handelt  es  fidi  bei  den  Pfalmiften  in  erfter  Hinie  immer 
um  ein  Rusftrömen  ihres  eigenen  religiös-fittUdien  Gefühlslebens,  um 
eine  lebendige  und  lebensnolle  Zeugenfdiaft,  da^  es  nidit  nur  einen  Gott 
in  den  Himmeln  gibt,  der  gro^  uon  Taten  und  Wundern  ift  und  fidi 
madituoU  im  "Rcidie  der  Hatur  und  in  der  Nenfdienwelt  erweift,  fondern 
der  audi  der  unfdiuldig  Bedrü(kten  und  Verfolgten  als  ein  geredater 
Riditer  fidi  annimmt  und  ihrer  gerediten  Sadie  zum  Siege  nerhilft. 
Diefe  Tatfadie  tritt  audi  da  heruor,  wo  aus  dem  Sänger  nidit  das 
perfönlidie  Tdi  fpridit,  fondern  das  Gefamt-Tdi,  d.  h.  wo  er  Jahue  nidit 
feine  eigenen  Rngelegenheiten  vorträgt,  fondern  das,  was  die  betende 
Gemeinde  bedrüdit. 

Wie  die  Prophetie  fidi  uom  Pfalmengefang  nadi  Inhalt  und  Umfang 
der  Tntereffenfphäre  unterfdieidet,  fo  nidit  minder  in  der  Form.  Während 
der  Prophet  feinem  Beruf  und  Wirken  nadi  vorzugsweife  dramatifdier 
Epiker  bleibt,  ift  der  Pfalmift  faft  ausfdilie^Udi  Hyriker.  Ex  ift  dies  audi 
dann,  wenn  er  fidi  in  univerfellen  Betraditungen  uon  Jahues  Nadit-  und 
Herrlidikeitsbetätigungen  in  der  Hatur  und  in  der  Gefdiidite,  befonders 
in  der  israelitifdien  Dolksgefdiidite,  ergeht.    Das  epifdie  Element  erfdieint 
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in  foldien  Pfalmen  dem  lijrifdien  immer  untergeordnet,  oder  beffer,  es 
lüird  ins  Hxjrifdie  fofort  umgefe^t.  Damit  fteht  in  innigem  Zufammen- 
hang  das  Charakteriftifdie  des  üortrags  und  der  üortragsioeife,  foiwie 
die  Uervoendung  \Jon  rhetorifdi  poetifdien  Kunftmitteln,  befonders  \)on 
Gleidmiffen,  Bildern  und  Metaphern.  Der  Prophet  bedarf  als  üolks- 
redner  des  Pathos,  der  oratorifdien  Pofe,  der  fdiarfen  Pointierung  und 
grellen  Farbenkontrafte,  der  JC^riker  dagegen  kann  in  ruhiger  "Redeweife 
U)iß  die  Tladitigall  feine  Empfindungen  und  Gefühle  zum  Rusdrudi  bringen, 
Tlur  wenn  feine  Seele  im  lobpreis  Gottes  jubiliert  gleidi  der  zum  Himmel 
emportrillernden  £erdie,  mxd  der  Ton  der  "Rede  fida  fdiu>ungi3oller  ge- 
halten. Wenn  der  Prophet  zur  üeranfdiaulidaung  feiner  Droh-  und  Der- 
hei^ungsgemälde  notujendig  der  Gleidmiffe  bedarf,  uerwertet  der  Pfalmift 
uon  allen  diefen  rhetorifdien  Kunftmitteln  nur  das  Bild. 

£in  kleiner  Unterfdiied  tritt  audi  nodi  inbezug  auf  die  geiftigen 
Kräfte  und  Funktionen  der  Hörer  heruor,  an  die  fidi  Prophetie  und 
Pfalmengefang  riditen.  Der  Prophet  appelliert  ebenfo  an  den  üerftand  und 
die  Phantafie,  wie  an  den  Willen  des  Nenfdien,  der  Pfalmift  dagegen  hat 
faft  nur  die  Phantafie  und  das  Gefühl  im  Rüge,  auf  die  er  einwirken  will. 

Seit  der  Auffindung  der  fogenannten  babi^lonifdien  Bu^pfalmen  ift 
ein  Dergleidi  der  Pfalmen  audi  mit  diefen  Gebetsftüdien  nahe  gerüdit 
worden.  Die  erfte  kritifdie  Bearbeitung  der  intereffanten  Texte  lieferte 
Zimmern  im  6.  Bande  der  Rffyriologifdien  Bibliothek  und  W.  Caspari 
fdirieb  1903  unter  dem  Titel:  ,Die  "Religion  der  aff\^rifdt-babijlonifdien 
Bu^pfalmen'  eine  fdiä^enswerte  Ikonographie,  weldie  lidituoU  die  Theologie 
der  Denkmäler  vermittelt.  Obgleidi  wir  das  Riter  der  Bu^pfalmen  nidit 
genau  beftimmen  können,  fo  fteht  dodi  feft,  da^  fie  in  eine  ziemlidi 
hohe  Zeit  der  aff\jrifdien  Epodie  hinaufreidaen,  mandie  fdieinen  fogar 
Umarbeitungen  älterer  Dorlagen  zu  fein  und  fe^en  daher  ein  nodi  uiel 
älteres  Datum  uoraus. 

£s  lä^t  fidi  nidit  leugnen,  da^  uerfdiiedene  £ieder  Ergüffe  tiefernften 
religiöfen  Gefühlslebens  find.  Der  Betende  wei^  fidi  fdiuldbeladen.  Die 
Sünde  laftet  mit  Zentner fdiwere  auf  ihm,  und  er  wendet  fidi  mit  in- 
brünftigem  Flehen  an  die  Gottheit  und  bittet  um  Gnade  und  üergebung. 
Rls  den  ergreifendften  babxjlonifdien  Bu^pfalm  führen  wir  folgenden  an: 

„0  Herr,  meiner  Sünden  find  uiel,  gro^  find  meine  Hergehen. 

Mein  Gott,  meiner  Sünden  find  uiel,  gro^  find  meine  Ucrgchen; 

Fleine  Göttin,  meiner  Sünden  find  uiel,  gro^  find  meine  Hergehen. 

Gott,  den  idi  kenne,  nidit  kenne,  meiner  Sünden  find  uiel,  gro^  find  meine  Uergehen. 

Göttin,  die  idi  kenne,  nidit  kenne,  meiner  Sünden  find  uiel,  gro^  find  meine  Uergehen. 
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Die  Sünde,  die  idi  begangen,  kenne  idi  nidit; 

Das  Hergehen,  das  idi  uerübt,  kenne  idi  nidit. 

Das  Tabu,  uon  dem  idi  gegeffen,  kenne  idi  nidit; 

Das  Unflätige,  auf  das  idi  getreten,  kenne  idi  nidit. 

Der  Herr  hat  im  Zorn  feines  Heriens  midi  angeblidit. 

Der  Gott  hat  im  Grimm  feines  Herzens  midi  feindlidi  getroffen; 

Die  Göttin  hat  wider  midi  gezürnt,  midi  einem  Kranken  gleidi  gemadit. 

Der  Gott,  den  idi  kenne,  nidit  kenne,  hat  midi  bedrängt; 

Die  Göttin,  die  idi  kenne,  nidit  kenne,  hat  mir  Sdimerz  angetan. 

Idi  fudite  nadi  Hilfe,  aber  niemand  fa^te  midi  bei  meiner  Hand, 

Tdi  weinte,  aber  niemand  kam  an  meine  Seite. 

Idi  fto^e  Sdireic  aus,  aber  niemand  hört  auf  midi; 

Idi  bin  uoll  Sdimerz,  überwältigt,  blidie  nidit  auf. 

Zu  meinem  barmherzigen  Gotte  wende  idi  midi,  flehe  idi  laut; 

Die  Tü^e  meiner  Göttin  küffe  idi,  rühre  fie  an. 

Zu  dem  Gott,  den  idi  kenne,  nidit  kenne,  flehe  idi  laut; 

Zu  der  Göttin,  die  idi  kenne,  nidit  kenne,  flehe  idi  laut. 

0  Herr,  deinen  Knedit,  ftürze  ihn  nidit; 

In  die  Waffer  des  Sdilammes  geworfen,  faffe  ihn  bei  der  Handl 

Die  Sünde,  die  idi  begangen,  wandle  in  Gutes; 

Die  Treuel,  die  idi  uerübt,  führe  der  Wind  fortl 

Neine  vielen  Sdileditigkeiten  zerreibe  wie  ein  Kleid  1 

Mein  Gott,  find  meiner  Sünden  audi  fieben  mal  fieben,  fo  löfe  meine  Sünden; 

Meine  Göttin,  find  meiner  Sünden  audi  fieben  mal  fieben,  fo  löfe  meine  Sündenl 

Gott,  den  idi  kenne,  nidit  kenne,   find  meiner  Sünden   audi  fieben  mal  fieben,  fo  löfe 

meine  Sünden, 
Göttin,   die  idi  kenne,   nidit  kenne,  find  meiner  Sünden  audi  fieben  mal  fieben,  fo  löfe 

meine  Sünden"!       [Zimmern.) 

Rller  lOahrrdieinlidikßit  nada  haben  wir  es  mit  einem  Uturgifdien 
Gebete,  einer  Rrt  „uiduj",  2U  tun,  eine  Rnfidit,  die  durdi  die  Unterfdirift 
des  Pfalms:  „Klagelied  für  jedvoeden  Gott**  unterftü^t  vuird.  Uergleidit 
man  das  Gebet  mit  den  Sündenbekenntniffen  der  biblifdien  Pfalmen,  fo 
lä^t  fidi  zwar  eine  geiüiffe  äußere  Rhnlidikeit  nidat  in  Rbrede  ftellen, 
nerfdiicdene  Rusdrüdie  und  Redewendungen  dort  und  hier  dedien  fidi 
fogar,  allein  bei  näherem  Zufehen  ift  dodi  der  ganze  Gebetstenor  ein 
anderer.  Der  babijlonifdie  Beter  kennt  nidat  einmal  die  Sünde,  die  er 
begangen,  er  wei^  nur,  da^  eine  foldxe  vorhanden  fein  mu^,  weil  er 
unter  einem  großen  Drudie  feufzt.  lOeldier  Gott  oder  weldie  Göttin  diefen 
Drudi  über  ihn  verhängt  hat,  ift  ihm  nidat  bekannt.  Daher  riditet  er 
fein  Gebet  auda  an  keine  beftimmte  Rdreffe.  £r  fudat  nada  einer  Sdiu^- 
gottheit,  die  ftärker  ift  als  die  ihm  feindlida  gefinnte  Gottheit  und  die 
"nadit  befitit,  deren  fdalimmen  Einfluß  zu  bredaen.  Das  betende  Subjekt 
fteht  fomit  als  Polojtheift  uor  uns. 
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Sdion  dicfßs  eine  Beifpißl  icigt  zur  Genüge,  da^  es  fidi  bei  einem 
üergleidie  der  babi^lonifdien  Bu^pfalmen  mit  den  Pfalmen  der  Bibel  nur 
um  äußere  Rhnlidikeiten  handelt,  nidit  um  aufriditigen  Sdimerz  über 
begangenes  Unredit,  um  Zerknirfdiung  der  Seele.  Und  wo  an  einzelnen 
Stellen  wirklidi  tiefgehende  Empfindungen  und  Gemütsregungen  zu  Tage 
treten,  fo  findet  das  dadurdi  feine  Erklärung,  da^  die  Gebetsfpradae  um 
Sündenvergebung  bei  allen  Nenfdien  in  allen  'Religionen  mehr  oder 
minder  in  gleidien  Rusdrüdien  und  "Redeujendungen  fidi  äußert.  Die 
affyrifdi-bab\^lonifdie  £\jrik  der  Sdiuldbekenntniffe  kann  daher  der  biblifdien 
Pfalmenl\^rik  ihre  Palme  nidit  rauben,  es  herrfdit  dort  ein  ganz  anderer 
Geift  als  hier. 

Zum  uöUigen  Gruicife  des  Gefagten  mögen  nodi  zwei  andere  Beifpiele 
folgen.     Ein  Bü^er  riditet  an  Narduk  diefes  Gebet: 

„Gewaltiger  Marduk,  deffen  Zürnen  Sturmflut, 

Deffen  Erbarmen  mir  ein  barmherziger  Uater  ift; 

Rufen  und  Hiditerhören  hat  midi  niedergefdimcttert, 

Sdireien  und  Uiditantworten  hat  midi  niedergedrüdit. 

Weine  Kraft  hat  er  aus  meinem  Innern  ausgehen  laffen. 

Wie  einen  6rcis  hat  er  midi  niedergebeugt. 

Großer  Herr  Narduk,  barmherziger  Gott, 

Die  Nenfdiheit,  foweit  fie  cxifticrt, 

Wer  handelt  nidit  trügerifdi,  wer  fdimäht  nidit? 

Den  Weg  Gottes,  luer  kennt  ihn? 

Ja,  idi  will  prcifen,  Treuel  (?)  begehe  idi  nidit. 

Ruf  die  Heiligtümer  des  £ebcns  will  idi  bedadit  fein; 

Die  Bcdrängniffe  (?)  zu  überwinden  (?)  befiehlft  du  unter  den  Göttern 

Gott  zum  nenfdien  zu  bringen. 

üor  dir  (?)  habe  idi  "Freuel  begangen. 
Den  Weg  Gottes  will  idi  wandeln  1 

gebührend  bekannt,  nidit  bekannt,  uergi^l 

Deine möge  nidit die  Sünde  löfe,  das  Uergehen  uergibl 

Neine  Uerwirrungen  madie  klar! 

Don  meiner  Unruhe  läutere  midi] 

Die  Sünde  meines  Uaters,  des  Uaters  meines  Uatcrs,  meiner  Nutter,  der  Nutter  meiner 

Neiner  Tamilie,  meines  Gefdiledits,  meiner  üerwandtfdiaft  [Nutter, 

Nöge  mir  nidit  nahen  und  das  böfe  Gefdiidi  möge  weidien) 

£s  fpridit  zu  mir  der  Gott,  und  wie  eine  KAN-KAL- Pflanze  reinigt  er  midi. 

In  die  reinen  Hände  des  Gottes  des  Heils  befelil'  idi  midi) 

Nit  Huldigung,  Gebet  und  Inbrunft  möge  idi  immerdar  bei  dir  ftehenl 

Das  lahlreidie  Uolk  des  £andes,  das  im  Heiligtume  wohnt, 

Nöge  didi  preifenl     Die  Sünde  löfe,  die  Sünde  uergib. 

Starker  Narduk,  die  Sünde  löfe,  die  Sünde  uergib"!     (Zimmern.) 
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Obgleich  der  Betende  fidi  hier  nur  an  Narduk  mit  feinem  Gebet 
wendet,  fo  madit  die  Tortfe^ung  auf  der  "Rüdifeite  der  Tafel  es  dodi 
zur  6eu)i^heit,  da^  es  au^er  diefem  nodx  andere  Götter  gibt,  denen 
die  Nadit  der  Sündenlöfung  verliehen  ift. 

„Gro^e  Herrin  £rüa,  die  Sünde  löfel 

Guter  Harne  flabü,  die  Sünde  löfel 

Gro^e  Herrin  lasmet,  die  Sünde  föfel 

Starker  Hergal,  die  Sünde  löfel 

Ihr  Götter,  die  ihr  im  Himmel  luohnt,  die  Sünde  löfetl 

Die  gro^e  Sünde,  die  idi  feit  meiner  Jugend  begangen,  uernidite,  fiebcnmal  löfel 

Dein  Herz,  wie  das  des  Uaters,  meines  Erzeugers, 

Und  u)ie  der  Mutter,  meiner  Gebärerin,  an  feinen  Ort  kehre  es  zurüi^l 

Starker  Marduk,  dir  will  idi  gehorfam  dienen"  1      (Zimmem.j 

Die  10 orte  laffen  fidi  nidit  fo  im  monotheiftifdien  Sinne  uerftehen, 
da^  auf  TTarduk,  ujeil  er  das  Wefen  und  Wirken  der  genannten  anderen 
Gottheiten  in  fidi  vereinige,  ihre  Hamen  übertragen  werden. 

Da^  es  fidi  in  den  babi^lonifdien  Bu^pfalmen  meift  wirklidi  nur  um 
eine  Sdiu^gottheit  für  den  Betenden  handelt,  die  ihn  uon  dem  uerderblidien 
Einfluß  der  Dämonen  und  anderer  göttlidier  Wefen  rettet,  zeigt  nadiftehende 
kurze  Rpoftrophe. 

„Idi  bin  dein  Knedit,  feufzend  rufe  idi  didi ; 

Wer  Sünde  hat,  du  nimmft  an  fein  inbrünftig  Tlehen. 

Wenn  du  einen  Wenfdien  anblidift,  fo  lebt  felbiger  rTenfdi, 

RUmädxtige  Herrin  der  Nenfdiheit, 

Barmherzige,  der  fidi  zuzuwenden  gut  ift,  die  annimmt  das  Gebetl 

Sein  Gott  und  feine  Göttin  zürnen  ihm,  didi  ruft  er  an; 

Deinen  Hadien  wende  zu,  ergreife  feine  Handl 

Ru^er  dir  gibt  es  ja  keine  reditleitende  Gottheit"!      (Zimmern.) 

Obgleidi  in  diefer  Rpoftrophe  eine  gewiffe  Innigkeit  feelifdier  Stimm- 
ung nidit  zu  verkennen  ift,  fo  fehlt  dodi  jede  Spur  aufriditigen  Bu^- 
fdimerzes,  wahrhafter  "Reue  und  fittUdier  Umkehr  und  Hebenserneuerung. 

Tladi  diefen  üorbemerkungen  wenden  wir  uns  der  Betraditung  ein- 
zelner Pfalmen  des  Riten  Teftaments  zu.  Bei  der  uns  zugemeffenen 
Tlaumbefdiränkung  können  wir  nur  die  heruorragendften  und  fdaönften 
herausgreifen. 

Sdion  der  1.  Pfalm,  gewifferma^en  die  Deuife  des  ganzen  Pfalters, 
ift  ein  fdiönes  £ied,  wenn  auda  der  Parallelismus  nidit  ftreng  durdigeführt 
ift.  In  fdaarfer,  aus  der  Erfahrung  gefdiöpfter  Gegenüberftellung  zeidmet 
der  Diditer  das  £ebensgefdaidi  das  Geredaten  und  des  Trevlers.  Jener 
gleidit  dem  am  wafferreidien  Badie  feftgewurzelten  Baum,  der  mit  feiner 
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Frudit  jahraus  jahrein  nidat  täufdit  und  deffcn  Blatfujcrk,  ujcil  fortujährßnd 
durdi  das  crfrifdiendc  Ha^  getränkt,  nie  u^elk  uiird.  Diefcr  dagegen  ift 
u)ie  die  uom  Winde  auf  der  Tenne  fortgefegte  Spreu.  Herrlidie  Bilder, 
die  das  grunduerfdiiedene  Gefdaidi  der  beiden  TTenfdienklaffen  vieranfdiau- 
Udienl    Sie  reden  eine  tief  zum  Herzen  gehende  Spradie. 

GlüAfelig  der  Mann,  der  nidit  wandelt  im  Rate  der  Treuler 

Und  auf  den  Weg  der  Sünder  fidi  nidit  hinftellt 

Und  auf  den  Si^  der  Spötter  fidi  nidit  fe^t. 

Sondern  an  Uahues  Cehre  [Thora]  fein  Wohlgefallen  hat 

Und  in  feine  £ehre  fidi  uertieft  Tag  und  Hadit. 

Ex  ift  wie  ein  Baum,  gepflanzt  an  Wafferbädien, 

Der  feine  Trudit  gibt  zu  feiner  2eit, 

Und  de^'  Blatt  nidxt  abwelkt. 

Und  alles,  was  er  tut,  geht  wohl  aus. 

flidit  alfo  die  Freuler, 

Sondern  Tie  find  gleidi  der  Spreu,  die  forttreibt  der  Wind. 

Darum  beftehen  die  Treuler  nidit  im  Geridit, 

Und  die  Sünder  in  der  Gemeinde  der  Gerediten. 

Denn  es  kennt  Jahue  den  Weg  der  Gerediten, 

Rber  der  Treuler  Weg  geht  lu  gründe. 

ein  fdiönes,  lebendiges  und  fortfdireitendes  Ivrifdi-dramatifdies  Ge- 
mälde bietet  der  2.  Pfalm*].  Er  ift  reidi  an  Empfindungen  und  'Reflexionen. 
Der  Diditer,  die  Empörer  und  Jahue  werden  felbftredend  eingeführt,  und 
dabei  find  die  Glieder  dodi  kurz  und  u)ohlgeordnet.  „Kühn  und  ab- 
gebrodien",  fagt  Herder  (II,  377  f.J,  „fängt  der  Pfalm  an  mit  einem 
quo?  quo  scelesti  ruitis?  und  entujirft  in  vuenig  Worten  das  Gemälde 
ihres  Geraufdies,  ihres  Zufammentretens,  ihrer  uergeblidxen  Unternehmung. 
Ein  Blidi  uom  Himmel,  ein  £ädaeln  des  Himmelskönigs  uereitelt  ihre 
"Ratfdilüffe:  denn  dies  furditbare  Hädieln  vj'ixd  im  Rngelidit  des  Diditers 
fdion  mäditiger  Donner.  Er  fpridit  zu  ihnen,  und  ein  Bli^ftrahl  treibt 
fie  auseinander.  Der  Diditer  hört  die  Spradae  des  Donners  und  erklärt 
fie:  fie  ujar  kurz  und  majeftätifd\,  u)ie  der  Himmelskönig  nur  fpredien 
durfte;  der  König  auf  Erden  erklärt  feine  Der  Ordnung  deutlidi.  Er  gibt 
ihnen  "Rat  und  Hehre,  aber  audi  kurze  Bedenkzeit  und  fdilie^t  mit  einer 
Gnome  auf  die  Treuen  des  £andes.  Sdiönes  Gemäldel  in  jedem  Worte 
treffend  und  fortfdireitend"]    Der  Pfalm  gliedert  fidi  deutlidi  in  drei 

♦)  fladi  einer  fdion  vom  Talmud  (f.  Beradi.  96  u.  jer.  laanith  II,  2)  bezeugten 
Tradition  bildeten  der  erfte  und  zweite  Pfalm  ein  Ganzes  (ncT  i<~n.  ^i"^"  Rbfdmitt), 
eine  Rnfidit,  zu  der  fidi  audi  Rlbertus  Magnus  bekennt,  wenn  er  fagt:  Psalmus  primus 
incipit  a  beatitudine  et  terminatur  in  bcatitudinem. 

Wünfdie,   Die  Sdiönheit  des  Riten  Teftaments,  IT 
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Rbfä^e  von  uerfdiiedcner  Länge  und  hat  keinen  fdaarfen  GUederparalle- 
lismus. 

Warum  toben  Uölker, 
Und  Hationen  Pinnen  Eitles? 
RufftcUen  fidi  Könige  der  Erde, 
Und  Fürften  ratfdilagen  zufamnien 
Wider  Jahne  und  feinen  Gefalbten. 
„£a^t  uns  zerreiben  ihre  Teffeln 
Und  uon  uns  werfen  ihre  Bändel" 

Der  Si^ende  in  den  Himmeln  ladiet. 
Der  Herr  fpottet  ihrer. 
Dann  redet  er  zu  ihnen  in  feinem  Zorn, 
Und  in  feinem  Grimm  fdiredit  er  fie. 
Und  habe  idi  dodi  cingefe^et  meinen  König 
Ruf  Zion,  meinem  heiligen  Berge. 

Erzählen  will  idi  uon  einem  Befdilu^: 

Jahue  fpradi  zu  mir:  Nein  Sohn  bift  du. 

Heute  habe  idi  didi  gezeuget. 

Heifdie  uon  mir,  und  idi  gebe  dir  Uölker  zum  Erbe 

Und  als  deinen  Bcfi^  die  Enden  der  Erde. 

Zerfdimettern  follft  du  fie  mit  eifcrnem  Stabe, 

Wie  Töpfergerät  fie  zerfdimei^en. 

Und  nun,  ihr  Könige,  handelt  uerftändigl 
£a^t  eudi  warnen,  ihr  Kiditer  der  Erde! 
Dienet  Jahue  in  Turdit 
Und  jubelt  mit  Zittern. 
KüfM  den  Sohn,  da^  er  nidit  zürne 
Und  ihr  zu  gründe  gehet  auf  dem  Wege; 
Denn  es  entbrennt  leidit  fein  Zorn. 
Heil  allen,  die  Zufludit  fudien  bei  ihm. 

6m  dTangfalDollcs  Zeitbild  entioirft  der  3.  Pfalm.  Der  Sänger 
fdiüttet  Gott  fein  Herz  aus  und  klagt  ihm  feine  fdiujere  Bedrängnis,  u)ei^ 
aber,  da^  er  in  ihm  einen  Befdiü^er  und  Helfer  hat;  darum  fürdatet  er 
fidi  nidit.  XOie  gro^  auda  feine  Hot  ift,  die  Zu\)erfidit  und  das  Uertrauen 
auf  feinen  himmlifdien  Befdtü^er  ift  größer.  Der  Pfalm  ift  ein  tief 
empfundener  öefang,  kraftuoU  und  ungekünftelt.  Die  Klage  ift  ganz 
individuell  und  kommt  aus  einer  ruhigen,  ftillen,  in  Gott  fidi  bergenden 
Seele.  "Wir  merken  nidit  die  geringfte  Rufregung,  nidit  den  mindeften 
Sturm  feelifdier  Erregung.  Der  Diditer  offenbart  fidi  im  Sdilu^wortc 
als  großmütig;  anftatt  fidi  in  Deriüünfdiungen  über  feine  Teinde  zu 
ergehen,  fleht  er  Gottes  Segen  auf  fie  herab. 
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Jahuc,  luie  uiel  find  meine  üränger, 
Diele  find,  die  luider  midx  aufftehenl 
Diele  fagen  uon  mir: 
£s  ift  keine  Hilfe  für  ihn  bei  Gott! 

Rber  du,  Jahue,  bift  ein  Sdiild  um  midi, 

Bift  meine  Ehre  und  erheb ft  mein  Haupt  1 

£aut  rief  idi  Jahue, 

Und  er  antwortete  mir  uon  feinem  heiligen  Berge. 

Idi  legte  midi  nieder  und  fdilief, 
Idi  bin  eruiadit,  denn  Jahue  ftü^te  mid». 
Hidit  fürdite  idi  midi  uor  Myriaden  des  Dolks, 
Die  rings  um  midi  fidi  gelagert  haben. 

Erhebe  didi,  Jahue,  hilf  mir,  o  Gott! 

Denn  du  fdilägft  alle  meine  Feinde  auf  den  Kinnbadten, 

Die  Zähne  der  Treuler  lerbridift  du. 

Bei  Jahue  ift  Hilfe  1 

Über  dein  üolk  dein  Segen  1 

Ein  inniges  Rbcndlißd  ift  der  4.  Pfalm.  Der  Diditcr  hat  freien 
l^aum  gewonnen,  dodi  feine  Teinde  find  noda  nidit  ganz  zum  Sdiiueigen 
gebradit.  Hoda  immer  fdamähen  fie  ihn  und  ergehen  fidi  in  üblen 
Tleden  über  ihn,  um  ihn  zu  kränken  und  feine  Ehre  in  den  Staub  zu 
ziehen.  £r  aber  \jertraut  feft  auf  Jahue  und  fühlt  fidi  in  feinem  Sdiu^e 
geborgen.  So  legt  er  fida  nieder  und  fdaläft,  denn  er  lebt  des  frohen 
Glaubens,  da^  ihn  kein  Unglüdi  treffen  kann,  fladi  der  äfthetifdaen 
Seite  bewegt  fidi  der  Pfalm  in  einem  freien  "Rhijthmus.  Sehr  fdiön  fagt 
7r.  Deli^fdi  in  diefer  Beziehung:  „In  der  legten  Zeile  geht  das  Rbendlied 
felbft  zur  Ruhe.  Die  Jamben,  mit  denen  es  fdiUe^t,  find  u)ie  die  legten 
Klänge  eines  Sdilummerliedes,  lueldie  leife  und  wie  felber  einfdilummernd 
verhallen". 

Wenn  idi  rufe,  antworte  mir,  Gott  meiner  Gereditigkeit! 

In  der  Bedrängnis  haft  du  mir  Raum  gcfdiafift. 

Sei  mir  gnädig  und  erhöre  mein  Gebet) 

Ihr  Männer,  u)ie  lange  foll  meine  Ehre  zur  Sdimadi  fein? 

Ihr  wollt  lieber  Eitles,  traditet  nadi  £ügc. 

Erkennet  dodi,  da^  ausgezeidmet  hat  Jahue  fidi  einen  Frommen, 

Jahue  hört,  wenn  idi  zu  ihm  rufe. 

Zürnet,  dodi  fündiget  niditl 

Spredit  in  eurem  Herzen,  auf  eurem  £ager  und  fdiweigtl 

Opfert  Opfer  der  Gereditigkeit 

Und  uertrauet  auf  Jahue! 

Diele  fagen;  Wer  lä^t  uns  Gutes  fehcn? 

17* 
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Erhebe  über  uns  das  Licht  deines  Rngeftdits,  Jahuel 

Du  haft  gegeben  Treude  in  mein  Herz 

Nehr  als  lur  Zeit,  wo  ihres  Kornes  und  Noftes  uiel  ift. 

In  Frieden  xyill  id^  midi  niederlegen  und  fdilafen. 

Denn  du,  Jahue,  läffeft  midi  ungeftört  in  Sidierheit  wohnen. 

XOie  in  dem  3.  und  4.  Pfalm  ein  fcftes  ücrtraucn  auf  Gott  als  den 
himmlifdien  Befdiü^er  fidi  kundgibt,  fo  audi  in  dem  5.,  einem  Worgen- 
gebct.  Tro^dem  der  Diditer  uon  Hiditsujütdigkeit  und  "Rudilofigkeit 
umgeben  ift,  fühlt  er  fidi  dodi  geborgen  in  Gott,  der  ihn  mit  feiner 
Huld  U3ie  mit  einem  Sdiilde  umgibt.  Der  Gliederparallelismus  ift  ziemlidi 
gut  durdigeführt. 

Neine  Worte,  Jahuc,  höre, 

Rdite  auf  mein  Seufzen! 

Merke  auf  die  Stinrme  meines  Sdireiens,  mein  König  und  mein  Gott, 

Denn  zu  dir  bete  idi. 

Jahue,  am  Morgen  ujoUeft  du  hören  meine  Stimme, 

Rm  Florgen  rufe  idi  dir  zu  und  fdiaue  aus. 

üidit  ein  Gott  bift  du,  der  Wohlgefallen  hat  am  Treuel, 

Tlidit  weilet  bei  dir  der  Böfe. 

Hidit  dürfen  fidi  hinftellen  "Ruhmredige  uor  deine  Rügen, 

Du  haffeft  alle  Übeltäter. 

Du  bring ft  um  die  tügenredner. 

Den  Mann  der  Blutfdiande  und  Tüdie  uerabfdieut  Jahue. 

Dodi  idi  darf  durdi  die  Tülle  deiner  Huld  gehen  in  dein  Haus, 
Darf  midi  niederwerfen  uor  deinem  heiligen  Tempel  in  deiner  Furdit. 
Jahue,  führe  midi  in  deiner  Gereditigkeit  um  meiner  Feinde  willen. 
Ebne  uor  mir  deinen  Weg. 

Denn  nidit  ift  in  feinem  Flundc  etwas  Feftes,  ihr  Inneres  ift  Rbgrund, 
Ein  offenes  Grab  ift  ihre  Kehle,  mit  ihrer  Zunge  fdimeidieln  fie. 

£a^  fie  fidi  uerfdiulden,  o  Gott,  mögen  fie  fallen  in  ihren  Rnfdilägen, 

Ob  der  Menge  ihrer  Übertretungen  fto^e  fte  hinweg,  die  fidi  empören  wider  didi! 

Rber  freuen  mögen  fidi  alle,  die  Zufludit  fudien  bei  dir,  ewig  jubeln, 

Und  fdiirme  fie,  da^  frohlodien  in  dir,  die  deinen  Hamen  lieben. 

Denn  du  fegneft  den  Gerediten,  Jahue, 

Wie  mit  einem  Sdiilde  mit  Huld  umgibft  du  ihn. 

Sehr  fdiön  ift  der  XOedifel  der  feelid\en  Empfindung  im  6.  Pfalm. 
Hadidem  der  Diditer  in  riditiger  Selbfterkenntnis  feine  eigene  Unu^ürdig- 
keit  uor  Jahue  dargetan  hat,  bittet  er  ihn,  ihm  in  feiner  uerzweiflungs- 
uollen  Cage  Hilfe  zu  fdiaffen,  da  er  fidi  durdi  feinde  und  Widerfadier 
in  feiner  Kraft  erfdiöpft  fühlt.  lOir  empfinden  das  tiefe  Nitgefühl,  das 
den  uerzujeiflungsuoUen  Dulder  ergriffen,  und  begreifen  die  erfdaütternde 
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Klage,  die  über  feine  £ippcn  ftrömt.  Eine  innere  Stimme  Tagt  ihm  aber, 
da^  er  Jahne  nidtt  uergeblidi  angerufen  habe.  Daher  fa^t  er  wieder 
Nut  lind  hofft,  da^  alle  feine  Teinde  zu  fdianden  werden. 

Wenn  audi  nidit  gleidi  in  der  Strophenform,  zeigt  der  Pfalm  dodi 
fein  durdageführten  Gliederparallelismus. 

Jahue,  nidit  in  deinem  Zorne  ftrafe  midi. 

Und  nidit  in  deinem  Grimme  lüditige  midi. 

Sei  mir  gnädig,  Jahne,  denn  hingewelkt  bin  idr] 

Heile  midi,  Jahue,  denn  erfdirodicn  find  meine  Gebeine, 

Und  meine  Seele  ift  erfdiredit  gar  fchr. 

Und  du,  Jahue,  wie  lange? 

Kehre  um,  Jahue,  rei^'  heraus  meine  Seele, 

Hilf  mir  um  deiner  Huld  willen  1 

Cenn  nidit  gibt  es  im  Tode  ein  Gedenken  deiner, 

In  der  Sdieol,  wer  wird  dir  danken? 

nüde  bin  idi  in  meinem  Seufzen, 

Tdi  fdiwemme  allnäditlidi  mein  Bett, 

Nit  meiner  Träne  madie  idi  mein  Lager  zerfliefjen. 

Uerfallen  ift  uor  Gram  mein  Rüge, 

Gealtert  ob  all'  meiner  Bedränger. 

lOeidiet  non  mir,  alle  Ubcltäterl 

Denn  gehört  hat  Jahue  die  Stimme  meines  Weinens, 

Gehört  hat  Jahue  mein  flehen, 

Jahue  wird  mein  Gebet  annehmen. 

Befdiämt  und  erfdired^t  werden  gar  fchv  meine  Teinde, 

Sie  werden  umkehren,  zu  fdianden  werden  plö^lidi. 

Tn  hodipoetifdier  Spradie  mit  kunftuollem  Parallclismus  fdiildert 
der  8.  Pfalm  den  nenfd\en,  den  Mikrokosmos,  in  feinem  üerhältnis  zum 
Weltall,  dem  Makrokosmos.  Ex,  der  Staub,  ift  zum  Herrfdier  geioorden, 
denn  er  hat  fldi  alles  untertänig  gemadit.  Zwar  ift  ihm  dies  nidit  aus 
eigener  Nadituollkommenheit  gelungen,  fondern  durdi  die  uon  Gott  ihm 
uerliehcnen  geiftigen  Kräfte  und  Fähigkeiten.  Daher  gebührt  Gott  ewiger 
f-obpreis.  Der  Pfalm  kann  nie  veralten,  er  behält  in  jeder  Epodie  der 
Nenfdiheitentwidielung  feinen  Wert  und  feine  Bedeutung.  Jeder  Fort- 
fdiritt  in  der  Erkenntnis  der  Hatur,  jedes  Eindringen  in  ihre  Hätfel  legt 
dem  "Menfdien  den  Pfalm  uon  felbft  in  den  Mund  und  fordert  ihn  auf, 
Gottes  Glorie  anzuftimmen, 

Jahue,  unfer  Herr, 

Wie  herrlidi  ift  dein  Marne  auf  der  ganzen  £rde. 

Der  du  gegeben  haft  deinen  Glanz  an  die  Himmel) 
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Rus  dem  Nunde  uon  Kindern  und  Säuglingen  haft  du  gegründet  eine  Madit 

Wegen  deiner  lOiderfadier, 

Zu  befdiiüiditigen  Feind  und  Radrgierigen. 

Wenn  idi  fehe  deine  Himmel,  das  Werk  deiner  Finger, 

Nond  und  Sterne,  fo  du  gcfdiaffen  haft. 

Was  ift  der  Stcrblidie,  da^  du  fein  gedenkft. 

Und  des  Nenfdien  Sohn,  da^  du  ihn  beauffiditigftl 

Da^  du  ihn  ermangeln  läffeft  wenig  uon  Gott 

Und  mit  Herrlidtkeit  und  Glanz  ihn  gekrönet  1 

Du  läfTeft  ihn  fdialten  über  die  Werke  deiner  Hände, 

Rlles  haft  du  gefegt  unter  feine  Fü^e: 

Hürdenuieh  und  "Rinder  zumal 

Und  felbft  des  Feldes  Getier, 

Des  Himmels  Uögel  und  die  Fifdie  ies  Meeres, 

Durdiziehend  des  Meeres  Pfade. 

Jahne,  unfer  Herr, 

Wie  herrlidi  ift  dein  flame  auf  der  ganzen  Erdel 

Die  Grö^e  des  Nenfdien  erfüllt  den  üiditer  dermalen,  da^  er  fein 
"Ruhtnlied  mit  den  Worten  fdilie^t,  mit  denen  er  es  begonnen.  Soli 
Deo  glorial 

Rls  ein  herrlidies  £ob-  und  üanhlied  für  geleiftcte  Hilfe  ervüeift  fidi 
die  zmeite  Hälfte  des  18.  Pfalms  uon  U.  32  ab  [uergl.  2.  Sam.  22,  32  ff.j. 
Hadi  der  Überfdirift  foll  Dauid  das  £ied,  als  ihn  Gott  aus  der  Geu^alt  aller 
feiner  Feinde  und  aus  der  Hand  Sauls  errettet  hatte,  gediditet  haben.  Der 
Sänger  rühmt  Jahue,  da^  er  ihm  die  Kraft  uerliehen,  feine  XOiderfadier 
zu  uerniditen,  und  ihn  ujieder  auf  den  Herrfdierfi^  gehoben,  da^  die 
üölker  ihm  gehordaen  und  fidi  uor  ihm  ehrerbietig  beugen.  £s  ift  ein 
urhräftiger  Hijmnus  uoller  Jubel  und  Dank,  ganz  luürdig  den  Empfin- 
dungen eines  Herrfdiers,  der  einer feits  fidi  feiner  hohen  Würde  uoll  be- 
wußt ift,  andererfeits  aber  audi  wieder  Jahue  ganz  die  Ehre  zollt,  durdi 
den  er  den  Sieg  errungen.  Nalerifdi  ift  das  uergeblidte  Ringen  der 
Gegner  gefdaildert.  Sie  madien  die  größten  Rnftrengungen,  ja,  fie  rufen 
fogar  Gott  um  Hilfe  an,  aber  fie  ujerden  in  die  Tludit  getrieben,  zer- 
malmt und  u)ie  Staub  uor  dem  lOinde  aufgerieben.  Nan  fieht  es,  u)ie 
fxt  fliehen,  niederftürzen  und  ihnen  der  Garaus  gemadit  wird. 

Der  Gliederparallelismus  ift  gut  durdigeführt. 

Wer  ift  Gott  au^er  allein  Jahue, 
Und  voer  Hort  au^er  unferm  Gott? 
Der  Gott,  der  midi  gürtete  mit  Kraft 
Und  unfdiuldig  madite  meinen  Weg, 
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Der  gleich  madite  meine  Fü^e  lüie  der  Hindinnen 

Und  auf  meine  Höhe  midi  ftellte. 

Der  lehrte  meine  Hände  lum  Kriege, 

Und  es  fpannten  meine  Hände  ehernen  Bogen. 

Und  du  gabft  mir  den  Sdiild  deines  Heiles, 

Und  deine  Redite  ftü^te  midi. 

Und  deine  Herablaffung  madite  midi  gro^. 

Du  fdiaffteft  weiten  "Raum  meinem  Sdiritte  unter  mir. 

Und  nidit  ujankten  meine  Knödiel. 

Tdi  verfolgte  meine  Feinde  und  erreidite  Re, 

Und  idi  kehrte  nidit  um  bis  zu  ihrer  Uerniditung. 

Idi  lerfdimetterte  fie,  und  fte  uermoditen  fidi  nidit  zu  erheben, 

Sie  fielen  nieder  unter  meine  Fü^e. 

Und  du  gürteteft  midi  mit  Kraft  zum  Kriege, 

Cie^eft  hinfinken  meine  Gegner  unter  midi. 

Du  gabeft  meine  Feinde  mir  als  Tladien*], 

Und  meine  Haffer,  idi  rottete  fie  aus. 

Sie  fdirieen  um  Hilfe,  aber  da  war  kein  Helfer, 
Zu  Jahue,  aber  er  antwortete  ihnen  nidit. 
Tdi  zerrieb  fie  gleidi  Staub  uor  dem  lOinde. 
Wie  Gaffcnkot  leerte  idi  fie  aus. 

Du  retteteft  midi  aus  den  Fehden  des  Uolkes, 
Se^teft  midi  zum  Haupte  der  Heiden; 
Uolk,  das  idi  nidit  kannte,  es  diente  mir. 
Beim  Hören  des  Ohrs  gehorditen  fie  mir, 
Die  Kinder  der  Fremde  fdimeidielten  mir. 
Die  Kinder  der  Fremde  welkten  dahin. 
Und  fie  zitterten  heruor  aus  ihren  Sdilöffern. 

Es  lebt  Jahue  und  gebenedeict  ift  mein  Hort, 

Und  hodi  erhaben  der  Gott  meines  Heils, 

Der  Gott,  der  Radie  mir  gab 

Und  Uölkcr  trieb  unter  midi. 

Der  midi  rettete  uon  meinen  Feinden 

Und  uor  meinen  Gegnern  midi  emporhob. 

Dorn  Nanne  der  Gewalttat  midi  rettete. 

Darum  will  idi  dir  danken  unter  den  Heiden,  Jahue, 

Und  deinem  Hamen  will  idi  fpielcn. 

Der  gro^  madit  die  Hilfe  feines  Königs 

Und  übt  Huld  an  feinem  Gefalbten, 

Rn  Dauid  und  feinem  Hamen  bis  in  Ewigkeit. 


♦]  D.  h.  du  triebft  fie  in  die  Fludit  uor  mir. 
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Freude  und  Begeiferung  ift-  die  Signatur  das  19.  Pfalms.  Der  Rnblid^ 
des  herrlidien  ragcsgeftirns,  das  am  "Morgen  majeftätifdi  ftdi  erhebt  und 
unentwegt  feine  Bahn  am  Himmelsgevüölbe  befdireibt,  alles  mit  £idit- 
glanze  beftrahlt  und  dadurdi  verjüngend  und  belebend  u^irkt,  hat  ihn 
geboren.  Hon  der  phtjfifdien  Sonne  fpringt  aber  der  Diditer  unuermittelt 
zur  geiftigen  Sonne  des  üolkes  Israel  über,  zu  der  göttlidien  £ehre,  die 
auf  das  menfdilidie  Herz  ähnlidie  Wirkungen  ausübt,  wie  die  Sonne  auf 
die  Tlatur.  XOegen  dts  unvermittelten  Überganges  von  der  Sonne  zur 
£ehre  haben  daher  uerfdiiedene  Rusleger  in  dem  Pfalm  eine  Kompofition 
aus  zweien  finden  wollen,  doda  es  handelt  ftdi  nur  um  eine  üeränderung 
in  der  "Riditung  des  Blidics  des  Didxters.  Genau  betraditet  ftellt  fidi  der 
Gang  des  jCiedes  als  Uergleidi  dar.  „Das  erftc  Bild  wird  zur  grö^eften 
Pradit  geführt:  fodann  bridat's,  und  die  fanfte  "Rede  geht  enger  und  enger 
bis  zur  genaueften  Treundfdaaft  GofUs,  zu  feiner  Dertraulidikeit  mit 
einer  Ncnfdienfeele.  Rudi  die  geheimften,  uerborgenften  "Fehler  merkt 
Gott  und  lä^t  fidi  den  ftillen  Zufprudi  des  Herzens  als  ein  Treundes- 
gefprädi  gefallen.  Sdiöne  Ökonomie  des  Pfalms"!  (Herder  II,  S.  320  f.]. 
Sehr  fdiön  wirkt  der  Doppebergleidi  der  Sonne  mit  einem  Bräutigam, 
der  ftrahlend  aus  dem  Brautgemadie  (Chuppa)  tritt  und  dem  die  Hodi- 
zeitsfreude  nodi  auf  der  Stirne  gefdirieben  fteht,  fowie  mit  einem  fieges- 
bewu^ten  Helden,  der  fidi  zum  Sdinelllaufe  ruftet  (uergl.  Sir.  43,  5). 
£dit  diditerifdi  ift  ferner  die  Perfonifizierung  der  göttlidien  £ehre,  uon 
der  lebenfpendende  und  lebenerquitkendc  "Wirkungen  ausgehen. 

Das  Spradikolorit  ift  nidit  gleidimä^ig  und  der  Gliederparallelismus 
nur  in  der  erften  Hälfte  gut  durdigeführt. 


Die  Himmel  criählen  die  Ehre  Gottes, 

Und  das  Werk  feiner  Hände  uerkündigt  die  Peftc. 

Ein  Tag  ftrömt  dem  andern  Rede  zu. 

Und  eine  Uadit  gibt  der  anderen  Kunde. 

flidit  ift  es  Rede,  und  nidit  Tmd  es  Worte, 

Da^  nidit  gehört  werde  deren  Stimme. 

Tn  alle  Cande  geht  aus  ihre  Fle^fdinur, 

Und  bis  ans  Ende  des  Erdkreifes  ihre  Worte. 

Dem  Sonnenball  hat  er  gefegt  ein  Zelt  dafelbft. 

Und  er  ift  xuie  ein  Bräutigam,  heraustretend  aus  feinem  Gemadie, 

Er  freut  fidi  luie  ein  Held,  zu  laufen  die  Bahn. 

Dom  Ende  der  Himmel  ift  fein  Rusgang, 

Und  fein  Umfdiwung  bis  an  ihre  Enden, 

Und  nidits  bleibt  verborgen  uor  feiner  Glut. 
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Die  £ehre  Jahwes  ift  uollkoniinen, 

Die  Seele  erquiAend, 
Das  Zeugnis  Jahucs  luuerläfrig. 

Den  Einfältigen  weife  madicnd, 
Die  Befehle  Jahwes  find  gerade, 

Erfreuend  das  Herz; 
Das  Gebot  Jahues  ift  rein, 

Erleuditend  die  Rügen; 
Die  Furdit  Jahues  ift  rein, 

Beftehend  für  immer; 
Die  Entfdieidc  Jahues  find  Wahrheit, 

Reditbcfdialfen  lumal. 
Sie  find  begehrensiuerter  als  Gold 

Und  uiel  Feingold 
Und  fü^er  als  Honig 

Und  lOabenfeim. 
Rudi  u)ird  dein  Knedit  uermahnt  durdi  fie, 

Sie  halten  ift  großer  Geiuinn. 
Uerirrungen,  wer  merkt  fie? 

Uon  Uerborgenen  reinige  midrl 
Rudi  uon  Übermütigen  halte  lurücfe 

Deinen  Knedit, 
Da^  fie  nidit  herrrfdien  über  midi. 
Dann  werde  idi  fdiuldlos  fein  und  rein  daftehen 

Uon  großer  Uerfdiuldung. 
Nöditen  wohlgefällig  fein  die  Reden  meines  Nundes 

Und  das  Sinnen  meines  Herzens  uor  dir, 
Jahue,  mein  Fels  und  mein  Erlöferl 

Heben  dem  bedrängten  und  niedergebeugten  Uolkc  mxd  wiederholt 
der  bedrängte  König,  der  in  der  "Regel  als  der  Gefalbte  Jahues  erfdieint 
und  unter  feinem  befonderen  Sdiu^e  fteht,  Gegenftand  des  Gefanges. 
Ein  foldier  Pfalm  ift  der  10.  Ex  beweift,  uiie  Fürft  und  üolk  in  Israel 
innig  zufammengehören  und  miteinander  uerfdimolzen  find.  Ceidet  das 
Staatsoberhaupt,  fo  leidet  audi  der  Uolkskörper,  der  uon  ihm  regiert 
u^ird,  und  kommt  jenes  empor,  fo  fteht  audi  diefer  geadatet  uor  den 
anderen  Tlationen  da  und  geniest  hohes  Rnfehen.  Der  Pfalm  rundet 
fidi  uortreffUdi  zu  einem  harmonifdien  Ganzen  ab.  Der  fijnoni^me  Glieder- 
parallelismus zeigt  ein  fdiönes  Ebenmaß,  nur  inU.9  ift  derfelbe  antithetifdi. 

Es  erhöre  didi  Jahue  am  Tage  der  flot, 
£s  fdiü^e  didi  der  Tlame  des  Gottes  Jakobs, 
Er  fende  dir  Hilfe  uom  Heiligtum, 
Und  uon  2ion  aus  ftü^e  er  didil 
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Ex  gedenke  aller  deiner  Speisopfer, 
Und  dein  Brandopfer  finde  er  fett. 
6r  gebe  dir  nadi  deinem  Herzen, 
Und  air  dein  Uorhabcn  erfülle  er. 

Jubeln  loollen  wir  in  deiner  Hilfe 

Und  im  Hamen  unfercs  Gottes  das  Panier  fdiiüingen. 

6s  erfülle  Jahue  alle  deine  Wünfdiel 

nun  loei^  idi,  da^  Hilfe  fdiafft  Jahue  feinem  Gefalbten, 
£r  loird  ihn  erhören  uon  feinen  heiligen  Himmeln 
Durdi  hilfreidie  Madittaten  feiner  Rediten. 

Diefe  (vertrauen]  auf  Wagen  und  jene  auf  Roffe, 
Wir  aber  gedenken  des  Hamens  unferes  Gottes. 
Sie  ftürzen  nieder  und  fallen  hin, 
Wir  aber  erheben  uns  und  halten  uns  aufredit. 

Jahue,  fdiaffc  Hilfe  dem  Könige) 
Erhöre  uns  am  Tage,  da  wir  rufen! 

Während  uür  im  20.  Pfaltn  die  Fürbitte  des  üolkes  für  feinen  in 
Kriegsgefahr  fdiiwebenden  König  im  Tempel  hören,  uernehmen  luir  im 
21.  das  Dankgebet  desfelben  für  die  dem  König  voiderfahrenc  göttUdae 
Hilfe.  Zunädift  fpridit  der  Diditer  den  Dank  aus  für  die  Iciblidien  und 
geiftigen  Segnungen,  die  Jahue  dem  König  hat  angedeihen  laffen.  6r  ift 
aus  der  Sdiladit  fiegreidi  zurüdigekehrt;  dadurdi  ift  er  zu  Ehren  ge- 
kommen und  hat  "Ruhm  auf  fein  Haupt  gehäuft.  Sein  Thron  fteht  feft 
und  u)ird  fidi  audi  in  der  Zukunft  behaupten.  Die  "Rede  geht  dann  auf 
den  König  felbft  über.  Sein  Gottuertrauen  gibt  ihm  den  "Mut,  die  Feinde 
furditlos  anzugreifen.  Und  wenn  fte  auda  nodi  fo  tro^ig  und  übermütig 
fidi  gebärden  und  tüdiifdie  Känke  fpinnen,  mit  Jahues  Beiftande  ujird 
er  ihrer  Herr  werden  und  fie  in  die  Fludit  treiben. 

Die  Diditung  beginnt  ruhig,  fteigert  fidi  aber  gegen  die  Nitte  hin. 
TTan  merkt  es  dem  Diditer  an,  lüie  fein  Inneres  in  heilige  Erregung  gerät. 
Die  Feinde  des  Königs  find  audi  die  Feinde  des  Dolkes.  Nan  fieht 
wieder,  wie  Fürft  und  Dolk  zufammengehen  und  in  ihren  Beftrebungen 
einander  begegnen.  Zum  Sdiluffe  erhebt  fidi  der  Pfalm  in  einem  Diftidion 
nodi  einmal  zu  Jahue  als  dem  fiegreidien  Sdiladitenlenker  und  fordert 
ihn  auf,  fidi  zu  erheben  und  feine  Nadit  im  Kampfe  kundzutun,  wofür 
ihn  das  Dolk  zum  Danke  dafür  fingend  und  harfnend  preifen  wird.  Das 
Targum  und  der  Talmud  (Succa  52  a)  ftempeln  den  Pfalm  zu  einem 
meffianifdien.  Gegen  diefe  Ruffaffung  hat  fidi  aber  fdion  "Rafdii  auf- 
gelehnt. 
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Im  GUcdßvparallßUsmus  hmfdit  loenig  Ebenmaß. 

Jahne,  in  deiner  Madit  freut  Ttdi  der  König, 
Und  in  deiner  Hilfe  wie  frohlod^t  er  gar  fehrl 
Seines  Herzens  Uerlangen  gevoährteft  du  ihm, 
Und  feiner  £ippen  Wunfdi  ueruieigerteft  du  nidit. 
Denn  du  kamft  ihm  entgegen  mit  Segnungen  des  Guten, 
Du  fe^teft  auf  fein  Haupt  eine  Krone  uon  Teingold. 
Heben  erheifditc  er  uon  dir,  du  gabft  es  ihm, 
Hänge  der  Tage,  immer  und  eioig. 

Gro^  tft  feine  Ehre  durdr  deine  Hilfe, 
Hoheit  und  Pradit  legteft  du  auf  ihn. 
Denn  du  fc^eft  ihn  lu  Segnungen  für  immer. 
Du  erfreuft  mit  Treudc  fein  Rngefidit. 

Ja,  der  König  uertraut  auf  Jahue, 

Und  durdi  die  Huld  des  Hödiften  wird  er  nidit  wanken. 

Erreidien  wird  deine  Hand  alle  deine  Feinde, 

Deine  Redite  wird  erreidien  deine  Haffer. 

Du  wirft  fie  madien  wie  einen  Feuerofen  zur  Zeit,  wenn  du  erfdieinft, 
Jahne  wird  fie  in  feinem  Zorne  ucrfdilingcn,  und  verzehren  wird  fie  Feuer. 
Ihre  Frudit  wirft  du  uon  der  Erde  ucrtilgen 
Und  ihren  Samen  aus  den  Nenfdienkindern. 

Wenn  fie  neigen  auf  didi  Böfes, 
Sinnen  Tüdie,  fo  werden  fie  nidits  uermögen. 
Denn  du  wirft  fie  in  die  Fludit  fdilagen*], 
Flit  deinen  Sehnen  zielen  auf  ihre  ßefiditer. 

Erhebe  didi,  Jahue,  in  deiner  Nadit, 

Wir  wollen  fingen  und  fpielen  ob  deiner  Stärke. 

erfdiüttcrnd  wirkt  die  erfi-ß  Hälfte  des  22.  Pfalm.  Es  handelt  fidi 
wieder  um  einen  Dulder,  dcffen  Kräfte  durdi  die  unausgefe^ten  Ver- 
folgungen und  Rnfeindungen  feiner  XOiderfadier  erfdiöpft  find.  XOenn 
ihm  Jahue  nidit  beifteht  und  ihn  aus  der  Drangfal  herausreißt,  fo  muß 
et  erliegen.  Es  ift  ein  unausfprediUdies  Sdimerzgefühl,  das  den  Diditer 
erfüllt,  ein  Sdimerzgefühl,  das  beinahe  an  der  Grenze  der  üerzweif- 
lung  fteht.  Wie  markerfdiütternd  ftdi  audi  zuweilen  der  Sdimerz  über 
innere  und  äußere  Heiden  in  den  Diditungen  der  Griedien  und  Homer 
äußert,  an  dm  in  diefem  Klageliede  ausgepreßten  Sdimerz  reidit  nidits 
heran.  Dem  grenzenlofen  Sdimerze  entfpridit  der  inbrünftige  Hilferuf. 
Er  dringt  durdi  die  Wolken  hindurdi  bis  zum  Throne  Gottes,  der  rediten 
Quelle  aller  Hilfe. 


♦]  Wörtlidi:   Du  wirft  fie  madien  als  SdiuUer, 
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Rlle  alten  Erklärer  beziehen  das  £ied  felbTtuerftändlidi  auf  den 
König  Da\)id,  andere  dagegen  haben  es  auf  den  König  Hiskia  oder  auf 
Jeremia  oder  auf  irgend  einen  uon  grimmigen  Feinden  uerfolgten,  un- 
glüdiUdaen  König  oder  Helden  gedeutet.  Olshaufen  uerlegt  die  Rbfaffung 
in  die  Zeit  der  Nakkabäer,  Bauer  in  die  Zeit  luährend  des  Exils  und 
Eujald  in  die  Zeit  uor  dem  Exile.  Es  gibt  audi  Erklärer,  die  das  £ied 
tijpifda  auffaffen,  indem  fte  es  teils  auf  das  im  Exil  fdimadatende  und 
durdi  innere  und  äußere  £eiden  niedergebeugte  jüdifdie  Uolk  oder  auf 
den  Neffias  deuten.  Hadi  dem  Zeugnis  der  Euangelien  drüdite  Jefus, 
als  die  Qualen  des  Todes  in  feinem  Körper  luühlten,  feinen  Sdimerz  mit 
den  Rnfangsu) orten  des  Pfalmes  aus.  Das  £ied  hat  indiuiduellen  Cha- 
rakter. Es  handelt  (idi  in  der  Tat  um  einen  großen,  fdiu^er  geängfteten 
Dulder.  Soldien  indiuiduellen  Bezug  gibt  felbft  "Fr.  Deli^fdi  zu,  wenn 
er  fagt:  „Der  Pfalm  ift  dem  lOefen  lijrifdier  Diditung  gemäf  auf  dem 
Grund  und  Boden  feines  indiuiduellen  Cebens  und  feiner  indiuiduellen 
Empfindung  eru^adafen". 

Eigentümlidi  ift  die  Häufung  uon  üerbildern,  mit  denen  die  Feinde 
uerglidien  werden.  Sie  werden  als  mäditige  Farren,  Starke  Bafans, 
Cöwen,  Hunde  und  lOildodifenhörner  uorgeftellt. 

Der  GUederparallelismus  zeigt  fidi  nur  ftellenweis,  dagegen  finden 
fidi  Rnfänge  zu  alphabetifdiem  Rkroftidion.    S.  D.  1,  5  und  9. 

Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  haft  du  midi  ucrlaffcn? 

7crn  uon  meiner  Hilfe  find  die  Worte  meines  Sdireiens. 

Nein  Gott,  idi  rufe  Tags,  dodi  du  antwortet  mir  nidit. 

Und  fladits,  ohne  da^  mir  Ruhe  roird. 

Du  aber  bift  der  Heilige,  thronend  über  den  Hobliedern  Israels, 

Ruf  didi  vertrauten  unfere  Uäter, 

Sie  vertrauten,  und  du  erretteteft  fie. 

Zu  dir  fdirieen  fie,  und  fie  wurden  errettet. 

Ruf  didi  vertrauten  fie,  und  fie  wurden  nidit  lu  fdianden. 

Idi  aber  hin  ein  lOurm  und  kein  Nenfdr, 

Eine  Sdimadi  der  Beute  und  ucraditct  uom  Uolkc. 

Rlle,  die  midi  fehen,  fpotten  über  midi, 

Sperren  den  Nund  auf,  fdiütteln  den  Kopf; 

„XOälz'  es  auf  Jahue]     £r  mag  ihn  befreien, 

6r  mag  ihn  erretten,  wenn  er  Wohlgefallen  an  ihm  hat". 

Ja,  du  bift's,  der  midi  hervorzog  aus  dem  Nutterfdio^c, 

Der  midi  forglos  madite  an  den  Brüften  meiner  Nuttcr. 

Ruf  didi  war  idi  geworfen  von  Nutterlcibe  an, 

Uom  Sdio^e  meiner  Nutter  her  bift  du  mein  Gott. 

Sei  nidit  fern  von  mir,  denn  Bedrängnis  ift  nahe. 

Denn  es  ift  kein  Helfer  da. 
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Umgeben  haben  mid\  uiele  Farren, 

Die  Starken  Bafans  haben  midi  umringt. 

Sie  fperren  auf  wider  midi  ihren  Mund, 

£in  Löwe,  zerreibend  und  brüllend. 

Wie  lOaffer  bin  idi  hingegoffen. 

Und  getrennt  haben  fidi  alle  meine  Gebeine. 

Geworden  ift  mein  Heri  wie  lOadis, 

lerfloffen  inmitten  meiner  Eingeweide. 

Uertrodinet  gleidi  einer  Sdierbe  ift  meine  Kraft, 

Und  meine  Zunge  ift  angeklebt  an  meinem  Gaumen, 

Und  in  den  Todesftaub  wirft  du  midi  hinlegen. 

Ja,  umgeben  haben  midi  Hunde, 

£ine  Rotte  uon  Böfewiditern  hat  midi  umkreifet. 

Dem  £öwen  gleidi  meine  Hände  und  7ü^e*). 

Zählen  kann  idi  alle  meine  Gebeine, 

Sie  blidien  her,  freuen  fidi  an  mir. 

Sie  teilen  meine  Kleider  unter  fidi. 

Und  über  mein  Gewand  werfen  i'ie  das  Los. 

Du  aber,  Jahue,  fei  nidit  fern! 

Neine  Stärke,  zu  Hilfe  mir  eilel 

£rrette  uom  Sdiwerte  meine  Seele, 

Rus  Hundesgewalt  meine  Einfame**). 

Hilf  mir  aus  dem  Radien  des  Höwen, 

Und  aus  den  Hörnern  der  lOildodifen  erhörft  du  midi. 

Erzählen  will  idi  uon  deinem  Hamen  meinen  Brüdern, 

Inmitten  der  Uerfammlung  will  idi  didi  rühmen. 

Gin  anmutiges,  Trühlingsduft  atmendes  Coh  Jahn  es  als  des  guten 
Hirten  enthält  der  23.  Pfalm.  Die  aus  dem  Hirtenleben  entlehnten 
lieblidien  Bilder  i^eranfdiaulidien  in  treffUdifter  "Weife  die  Gedanken  und 
geben  ihnen  Parbe  und  Wärme. 

Jahwe  ift  mein  Hirte,  nidits  mangelt  mir. 
Ruf  grüner  Rue  lä^t  er  midi  tagern. 
Zu  lOaffern  der  Ruhe  leitet  er  midi. 
ncinc  Seele  erquidit  er, 
Führt  midi  auf  rediten  Geleifen 
Um  feines  Hamens  Willen. 

Wenn  idi  audi  wandle  im  Todesfdiattentalc, 

Hidit  fürdit'  idi  Böfes,  denn  du  bift  bei  mir. 

Dein  Stab  und  dein  Sted^en,  fie  tröften  midi. 

Du  dedieft  uor  mir  einen  Tifdi  gegenüber  meinen  Drängern, 

Du  falbeft  mit  Öl  mein  Haupt, 

Wein  Bedier  ift  Überfluß. 


♦)  Oder:   Sie  haben  meine  Hände  und  7ü^e  durdigraben. 
*'*'l  Ein  Beiname  der  Seele. 
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Hur  Glück  und  Huld  werden  mir  folgen 
RUe  Tage  meines  Hebens, 
Und  wohnen  werde  idi  in  Jahues  Haufe 
In  die  länge  der  Tage. 

In  Pfalm  24,  7—10  bcfi^cn  loir  ein  \30Tn  Tempcldiore  vorgetragenes 
feierlidies  Teftzugslied  mit  vollendetem  GUederparallelismus  und  fdivuung- 
uoller  Diktion.  c  u  u ,  -u   r  u ••    . 

trhebet,  ihr  Lore,  eure  Haupter, 
Und  erhebt  cudi,  ihr  ewigen  Pforten, 
Damit  einziehe  der  König  der  Ehren) 

10 er  ift  der  König  der  Ehren? 

Jahue,  ein  Gewaltiger  und  ein  Held, 
Jahue,  der  Held  des  Krieges  1 

Erhebet,  ihr  Tore,  eure  Häupter, 
Und  erhebt  eudi,  ihr  ewigen  Pforten, 
Damit  einziehe  der  König  der  Ehren) 

Wer  ift  der  König  der  Ehren? 

Jahue  der  Heerfdiaren, 

Er  ift  der  König  der  Ehren! 

Obgleidi  das  £ied  klein  ift,  fo  zeidinet  es  fidi  dodi  durdi  hohen, 
didaterifdien  Sdivüung  und  frifdie  Begeifterung  aus.  Die  alten  ehrwür- 
digen Tore  des  Tempels  Tollen  fidi  erheben,  d.  h,  ihre  Ob erfdiuj eilen 
emporridaten,  fidi  hodi  und  weit  auftun,  damit  Jahwe  in  feiner  Grö^e 
und  Herrlidakcit  feinen  Einzug  halten  könne.  Durdi  die  Wiederholung 
der  Präge:  Wer  ift  der  König  der  Ehren?  und  die  zweimalige  uer- 
fdiiedene  Rntwort  tritt  Jahve  als  Herrfdier  in  feiner  ganzen  Glorie  vor  die 
Seele,  Es  ift  der  Gott,  der  die  irdifdien  und  himmlifdien  Helden  zur 
Sdtladit  anführt.  Tladi  einer  im  jcrufalcmifdien  Talmud  Tr.  Taanith  II, 
65  c  uergl.  Sdiabb.  30  a  und  TTidrafdi  zu  den  Pfalmen  z.  St.  überlieferten 
Sage  wurde  das  £ied  uon  Salomo  bei  der  Überführung  der  Bundeslade 
in  den  Tempel  nada  feiner  üoUendung  angeftimmt,  wobei  fidi  ein  XOunder 
zutrug.  Die  Tore  hingen  nämlidi  aneinander,  foda^  die  £ade  nidit  in 
das  RUerheiligfte  gelangen  konnte.  Da  ftimmte  er  24  JubeUieder  an, 
aber  umfonft,  dann  rief  er:  Erhebet,  ihr  Tore,  eure  Häupterl  umfonft. 
Dann  rief  er:  Erhebet,  ihr  Tore,  eure  Häupter,  damit  einziehe  der 
König  der  Ehrenl  wieder  umfonft.  Endlidi  fpradi  er:  „Jahue,  Gott, 
weife  nidit  ab  das  Rngefidit  deines  Gefalbtenl  Gedenke  der  Hebe  gegen 
deinen  Knedit  David"  (2.  Chron.  6,  42),  da  erhoben  die  Tore  fofort 
ihre  Häupter,  und  es  fiel  Teuer  vom  Himmel. 
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Dodi  gilt  auda  uon  cüßfem  Pfalm,  da^  uon  dem  Sudaen  nadi  einem 
gefdiiditlidien  Hintergrunde  abzufehen  ift*). 

Ein  tiefempfundenes  Danklied  ift  der  30.  Pfalm.  Der  uon  feinden 
umgebene  Didater  uiar  uon  einer  tödlidaen  Krankheit  befallen,  da  rief  er 
2u  Jahue  in  feiner  flot,  und  diefer  rettete  ihn.  Deshalb  zollt  er  feinem 
göttlidien  Helfer  den  unauslöfdxlidien  Dank  feines  Herzens.  Der  Diditer 
beginnt  mit  einem  Lobpreis  Gottes  und  fordert  alle  frommen  auf,  in 
das  £ob  mit  einzuftimmen.  Hierauf  fdiildert  er  die  Krankheit,  in  uieldie 
er  geraten,  und  u)ie  er  durdi  inbrünftigcs  Gebet  gerettet  wurde.  Tür 
diefe  ujunderbare  Hilfe  gelobt  er,  Jahue  immer  Dank  zu  zollen. 

Der  Gliederparallelismus  ift  fijnoni^m,  nur  in  D.  6  antithetifdi. 

Idi  u)ill  didi  erheben,  Jahue,  denn  du  haft  midi  herausgezogen 

Und  lie^eft  fidi  nidit  freuen  meine  Feinde  an  mir. 

Jahue,  mein  Gott,  idi  fdirie  lu  dir,  und  du  heilteft  midi. 

Jahue,  du  führteft  herauf  aus  der  Sdieol  meine  Seele, 

Du  führteft  midi  zum  Heben  zurüdt  von  denen,  die  hinabfteigen  in  die  Grube. 

Spielet  Jahue,  ihr  feine  Frommen, 

Und  danket  feinem  heiligen  Rndenkenl 

Denn  einen  Rugenblid<  währet  fein  Zorn, 

Lebenslang  feine  Huld. 

Rm  Rbcnd  kehret  Weinen  ein 

Und  am  Morgen  Jubel. 

Idi  aber  dadite  in  meinem  Glüdie: 

ilidit  werde  idi  wanken  ewiglidi. 

Jahue,  in  deinem  Grimm**)  haft  du  wanken  gemadit***)  meinen  feften  Berg, 

Du  uerbargft  dein  Rntli^,  idi  wurde  beftürzt. 

Zu  dir,  Jahue,  rief  idi. 

Und  zu  Jahue  flehte  idi: 

lOeldien  Gewinn  haft  du  an  meinem  Blute, 

Wenn  idi  hinabftürze  in  die  Grube? 

Wird  didi  preifen  Staub? 

Wird  er  uerkünden  deine  Wahrheit? 

Höre,  Jahue,  und  fei  mir  gnädig] 

Jahue,  fei  ein  Helfer  mir! 


*)  Hadi  der  Überfdirift  war  der  24.  Pfalm  in  der  Sijnagogc  für  den  erften  Wodicntag 
beftimmt,  was  audi  durdi   den  Talmud   [Rofdi   hafdiana  31a]   unter  Bezugnahme  auf  die 
Sdiöpfungsgefdiidite  Beftätigung  findet. 
**)  Tdi  lefe:  "ii^n? 
***)  Zu  lefen  ift:    rinny7:n 
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Ueriuandelt  haft  du  meine  Trauer  in  Reigentanz  mir, 

Du  löfteft  meinen  Sadi 

Und  umgürteteft  midi  mit  Treude. 

Darum  foll  dir  fpielen  die  6hre  und  nidit  fdiweigen. 

Jahuc,  mein  Gott,  immerdar  will  idi  didi  loben. 

In  Ivjrifda  fdiöner  Form  behandelt  der  39.  Pfalm  den  Gedanken  des 
Budies  Hiob,  loarum  der  Preuler  hier  auf  £rden  oft  des  größten  ßlüdies 
fida  erfreue,  während  der  Fromme  uon  Heiden  und  Trübfal  heimgefudat 
ujerde.  Obwohl  der  fdiw ergeprüfte  Diditer  uor  diefer  Tatfadae  wie  nor 
einem  Tlätfel  fteht  und  im  Innern  nor  fittUdiem  Unwillen  fidi  aufbäumt, 
legt  er  fidi  doda  einen  Zaum  uor  feinen  "Mund  und  bridit  nidit  in  "Murren 
aus,  um  fidi  nidat  zu  uerfündigen.  £r  wei^,  da^  er  Jahue  gegenüber 
nur  ein  rafdi  uergänglidaes  Nenfdienkind  ift,  kuri  an  lagen,  eitel  Haudi, 
ein  Sdiemen.  Darum  die  innige  Bitte,  ihn  nidit  zum  Sdiimpf  des  Toren 
zu  madien,  fondern  ihm  uor  feinem  Tode  nodi  Erheiterung  widerfahren 
zu  laffen. 

Sdion  das  Unebenma^  des  Gliederparallelismus  deutet  das  gewaltige 
Ruf-  und  riiederwogen  der  feelifdien  Empfindungen  an.  TTan  merkt 
dem  Diditer  die  innerlidie  Erregung  an. 

Der  GUederparallelismus  ift  ftreng  durdigeführt. 

Idi  fpradi:   Wahren  will  idi  meinen  Weg, 

Um  nidit  m  fündigen  mit  meiner  Zunge, 

Wahren  will  idi  meinen  Nund  durdi  einen  2aum, 

Solange  nodi  der  Freuler  uor  ift. 

Idi  uerftummte  in  Stille, 

Sdiujieg,  los  uom  Glüdtc. 

Rber  mein  Sdimerz  ward  aufgeregt. 

6s  erglühte  mein  Herz  in  meinem  Innern, 

Bei  meinem  Sinnen  entbrannte  ein  Teuer, 

Idi  redete  mit  meiner  Zunge. 

£a^'  midi  wiffen,  Jahue,  mein  Ende 

Und  das  Fla^  meiner  Tage,  weldies  es  ift, 

Idi  mödite  wiffen,  wann  idi  aufhöre! 

Siehe,  Handbreiten  lang  haft  du  gemadit  meine  Tage, 

Und  meine  Zeitdauer  ift  wie  ein  Hidits  uor  dir. 

flur  als  eitel  Haudi  ift  jeder  Menfdi  hingeftellt. 

Mur  als  Sdiatten  wandelt  der  rienfdi  einher. 

Hur  um  nidits  madien  fie  L'ixm, 

Ex  häuft  zufammen  und  wei^  nidit,  wer  es  cinfammelt. 

Und  nun,  worauf  harre  idi,  Herr? 
Mein  Hoffen  gilt  dir. 

Uor  allen  meinen  Übertretungen  rette  midi, 
Rls  Sdiimpf  des  Toren  fe^e  midi  nidit) 
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Idi  bin  ftumm  und  tue  nidit  auf  meinen  Nund, 

Denn  du  haft  es  getan. 

Entferne  von  mir  deine  Plage; 

Ob  des  Haderns  deiner  Hand  bin  idi  dahingefdiujunden. 

Züditigft  du  durdi  Strafen  um  der  Uerfdiuldung  willen  einen  Nann, 

So  madift  du  zerfliegen  gleidi  einer  Flotte  feine  Rnmut. 

Hur  ein  Haudi  ift  jeglidier  Menfdi. 

Höre  mein  Gebet,  Jahue, 

Und  auf  mein  Sdireien  hordiel 

Zu  meinen  Tränen  fdivüeige  niditl 

Denn  ein  Tremdling  bin  idi  bei  dir. 

Ein  Beifa^,  xuie  alle  meine  Uäter. 

Blicke  hinweg  uon  mir,  da^  idi  midi  erheitere, 

Beuor  idi  dahingehe  und  nidit  mehr  bin] 

Sdaiüßigen  gegenüber  Gottes  rätfelhaftem  Tun  ift  des  TTenfdaen  ein- 
ziges, luenn  audi  fdiioeres  Hos. 

Don  lüunderbar  ergreifender  Wirkung  ift  das  £ied  der  Gottesfehnfudit 
Pf.  42  u.  43.  Es  dringt  an  unfer  Herz,  toenn  im  fremden  £ande  inmitten 
feindlidier  Umgebung  die  nadi  Gott  und  feinem  heiligen  Tempel  ledizende 
Seele  ruft: 

Wie  eine  Hirfdikuh  nadi  lOafferbädien  lediit. 

So  lediit  meine  Seele  nadi  dir,  o  Gott. 

6s  dürftet  meine  Seele  nadi  Gott,  nadi  dem  lebendigen  Gott! 

Wann  werde  idi  kommen  und  fehen  Gottes  Rntli^? 

£s  ward  mir  meine  Träne  Speife  Tag  und  Hadit, 

Weil  zu  mir  man  fpridit  täglidi:   Wo  ift  dein  Gott? 

Daran  gedenke  idi  und  fdiüttle  aus  in  mir  mein  Herz: 

Wie  idi  dahinzog  in  Sdiaren,  fie  geleitete  zum  Haufe  Gottes, 

Unter  Hall  des  Jubels  und  Dankes,  eine  feftUdie  Nenge. 

Was  bift  du  gebeugt,  meine  Seele,  und  ftöhneft  in  mir? 

Harre  auf  Gott,  denn  nodi  werde  idi  ihm  danken, 

Da^  er  meines  Rngefidits  Hilfe  und  mein  Gott  ift. 

In  mir  ift  meine  Seele  gebeugt,  drum  gedenke  idi  an  didi 

Dom  £ande  des  Jordans  und  den  Hermonbergen  her,  uom  Berge  Mizär, 

Eine  7lut  ruft  der  anderen  Tlut  zu  beim  Sdialle  deiner  WalTerfälle, 

Rlle  deine  Brandungen  und  Wellen  find  über  midi  gegangen. 

Rm  Tage  entbietet  Jahne  feine  Gnade, 

Und  des  fladits  ift  fein  £ied  bei  mir.  Gebet  zum  Gotte  meines  £ebens. 

So  fpredie  idi  zu  Gott,  meinem  Telfen:   Warum  haft  du  meiner  uergeffen? 

Warum  mu^  idi  trauernd  einhergehen  unter  dem  Drudie  des  Teindes? 

Gleidi  Zcrmalmung  in  meinen  Gebeinen  uerhöhnen  midi  meine  Dränger, 

Indem  fie  täglidi  zu  mir  fpredien:   Wo  ift  dein  Gott? 

Was  bift  du  gebeugt,  meine  Seele,  xmd  ftöhneft  in  mir? 

Harre  auf  Gott,  denn  nodi  werde  idi  ihm  danken, 

Da^  er  meines  Rngefidits  Hilfe  und  mein  Gott  ift. 
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Sdialife  Redit,  o  Gott,  und  führe  meinen  Streit  gegen  ein  licblofes  Uolk, 

Dom  Nann  des  Cuges  und  Freueis  errette  midi. 

Denn  du  bift  mein  Gott  und  mein  Hort.     Warum  haft  du  midi  uerworfen? 

Warum  mu§  id\  trauernd  cinhergehen  unter  dem  ürudie  des  Feindes? 

Sende  dein  £idit  und  deine  Wahrheit,  fie  foUen  midi  führen, 

PTidi  bringen  zu  deinem  heiligen  Berge  und  deinen  Gezeiten, 

Da^  idi  eingehe  zum  Ritare  Gottes, 

Zum  Gotte  der  Freude,  meines  Jubels, 

Und  dir  danke  auf  der  Zither,  Gott,  mein  Gott. 

Was  bift  du  gebeugt,  meine  Seele,  und  ftöhneft  in  mir? 

Harre  auf  Gott,  denn  nodi  werde  idi  ihm  danken, 

Da^  er  meines  Rngefidits  Hilfe  und  mein  Gott  ift. 

ein  fdiiüunguoUßs  Siegcstriumphlied  haben  lüir  im  46.  Pfalm,  den 
£uther  bekanntlidi  2um  Jubelhijmnus  der  "Reformation  umdid\tete.  XOahr- 
fdieinlida  liegt  dem  Ciede  ein  beftimmter  hiftorifdier  Rnla^  zu  gründe, 
ein  glüdilidier  Sieg  über  einen  ftarken  Feind,  der  plö^Udi  hereingebrodien, 
und  2U  deffen  Feier  man  ein  Siegesdankfeft  ueranftaltete;  ujir  wiffen 
aber  nidit,  vueldier  es  ift.  Ein  heller  Jubel  erfüllt  den  Diditer  über  die 
wunderbare  Hilfe  Jahues  im  Kampfe,  über  feinen  mäditigen  Beiftand 
und  Sdiu^,  und  im  überftrömenden  Gefühle  gibt  er  der  Überzeugung 
Rusdruck,  da^  alle  feindlidien  Nädite,  u)ie  tro^ig  und  fiegesgewi^  fie 
audi  heranftürmen,  nidits  vermögen,  wenn  er  als  himmlifdier  Kriegsheld 
fein  Heer  anführt. 

Der  Pfalm  befteht  aus  drei  Strophen  mit  demfelben  Kehruers, 
der  nur  in  der  erften  Strophe  fehlt.  Der  Gliederparallelismus  zeigt 
fdiönftes  Ebenmaß. 

Gott  ift  uns  Zufludit  und  Nadit, 

Rls  Hilfe  in  Höten  erfunden  gar  fehr. 

Darum  fürditen  wir  uns  nidit  beim  Weidien  der  Erde 

Und  beim  Wanken  der  Berge  ins  Herz  der  Neerc. 

6s  mögen  tofen,  fdiäumen  feine  Waffer, 

£s  mögen  erbeben  die  Berge  bei  feinem  Ungeftüm. 

6in  Strom,  deffen  Bädie  erfreuen  die  Stadt  Gottes, 

Das  Heilige  der  Wohnungen  des  Hödiften. 

Gott  ift  in  ihrer  Mitte,  nidit  xuanket  fie. 

Es  hilft  ihr  Gott  beim  Rnbrudi  des  Morgens. 

Toben  Uölker,  wanken  Königreidie, 

Erhebt  er  feine  Stimme,  fo  zerfliegt  die  Erde. 

Jahue  der  Heerfdiaren  ift  mit  uns. 

Eine  Burg  ift  uns  der  Gott  Jakobs. 

Kommt,  fdiauet  die  Taten  Jahwes, 
Der  angcriditet  hat  Entfe^cn  auf  Erden, 
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Der  befditüiditigt  Kriege  bis  ans  6nde  der  Erde, 

Bogen  zerbridit  und  lerfpUttert  £anzen, 

Wagen  verbrennt  mit  Teuer! 

£a^t  ab  und  erkennt,  da^  idi  Gott  bin! 

Erhaben  unter  Uölkern,  erhaben  auf  der  Erde. 

Jahue  der  Heerfdiaren  ift  mit  uns. 

Eine  Burg  ift  uns  der  Gott  Jakobs! 

Der  ptophctifdic  Gedanke,  da^  Gott  nidit  durdi  äußeren  Opfetkultus 
uerehrt  fein  luill,  fondern  durda  Opfer  des  Heriens,*)  klingt  auda  uielfada 
in  den  Pfalmen  vüieder.  Einen  uoUgiltigen  Rusdrudi  findet  derfelbe  in 
Vi  40,  6^10,  befonders  aber  im  50.  Pfalm.  Uor  Gott  gilt  kein  opus 
operatutn,  denn  alle  Tieropfer,  die  der  "Menfdi  Gott  darbringt,  find  nidit 
fein  Eigentum,  fondern  gehören  Gott.  Sie  gewähren  Gott  keine  Befriedigung, 
da  er  als  der  Überweltlidae  weder  Opferfleifdi  nerzehrt,  nodi  Bodisblut 
trinkt.  Will  der  Neufda  Gott  feine  Uerehrung  beweifen,  fo  kann  dies  nur 
durda  das  gefdiehen,  was  fein  innerftes  Eigentum  ift  d.  i.  durdi  dankbare 
Gefinnung  und  inbrünftiges  Gebet.  So  predigt  der  Pfalm  bereits  die 
Joh.  4  uns  uerkündigte  Uerehrung  Gottes  im  Geifte  und  in  der  Wahrheit. 

Der  Pfalm  zeigt  elegante  Durdiführung  des  Gliederparallelismus. 

Gott,  Jahue  redet 

Und  ruft  der  Erde  zu  uom  Rufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergang. 

Rus  Zion,  der  Sdiönheit  UoUendung,  erftrahlt  Gott. 

Es  kommt  unfer  Gott  und  fdiroeigt  nidit. 

Teuer  nerzehrt  uor  ihm  her. 

Und  rings  um  ihn  ftürmt  es  gar  fehr. 

Er  ruft  die  Himmel  droben 

Und  die  Erde,  zu  ridtten  fein  üolk. 

„Uerfammclt  mir  meine  Trommen, 

Die  da  fdilie^en  Bund  mit  mir  über  Opfer"! 

Und  es  uerkünden  die  Himmel  feine  Gercditigkeit, 

Denn  Gott  ift  ein  Riditer. 

„Höre  dodi,  Uolk,  idi  u)ill  reden; 

Israel,  idi  u)ill  zeugen  uiider  didi. 

Gott,  dein  Gott,  bin  idi. 

Ttidit  ob  deiner  Sdiladitopfer  weife  idi  didi  zuredit. 

Sind  dodi  deine  Brandopfer  uor  mir  beftändig! 

Tdi  nehme  nidit  aus  deinem  Haufe  Tarren, 

Rus  deinen  Hürden  Bödte. 

Denn  mein  ift  alles  Wild  des  Waldes, 

Das  üieh  auf  den  Bergen  der  Taufend. 


*]  Üergl.  Jef.  1,  11—15;  Hof.  6,  6;  Nidia  6,  6-8. 
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Tdi  kenne  alles  Geflügel  der  Berge, 

Und  xuas  fidi  im  Telde  regt,  ift  bei  mir. 

Wenn  idi  hungerte,  nidit  xuürdc  idi  es  dir  Tagen, 

Denn  mein  ift  der  Erdkreis  und  was  ihn  füllt. 

Effe  idi  Pleifdi  der  Stiere    -^ 

Und  das  Blut  der  Bö  die  -^  trinke  idi's? 

Opfere  Gott  Dank 

Und  bezahle  dem  Hödiften  deine  Gelübde  1 

Und  rufe  midi  an  am  Tage  der  llot, 

Idi  werde  didi  herausreißen,  und  du  wirft  midi  ehren. 

Rber  zu  dem  Frculer  fpridit  Gott: 

Was  haft  du  zu  erzählen  meine  Sa^ungen 

Und  nimmft  meinen  Bund  in  deinen  Nund, 

Während  du  dodi  haffeft  Zudit 

Und  wirfft  meine  Worte  hinter  didi? 

Wenn  du  einen  Dieb  fahft,  fo  gefiel  es  dir  bei  ihm. 

Und  mit  Ehebrediern  war  dein  Teil. 

Deinen  Nimd  läffeft  du  los  zum  Böfen, 

Und  deine  Zunge  flidit  Trug. 

Du  fi^eft  da,  deinen  Bruder  beredeft  du. 

Ruf  den  Sohn  deiner  Nutter  bringft  du  Befdiimpfung. 

Diefes  tuft  du,  und  idi  fdiwieg. 

Da  meinteft  du,  idi  wäre  ganz  fo  wie  du. 

Tdi  will  didi  zurcditweifen  und  es  dir  legen  uor  deine  Rügen. 

Nerkt  dodi  dies,  ihr  Gottuergeffenen, 

Daß  idi  nidit  hinwegraffe  und  es  ift  kein  Retter  da. 

Wer  Dank  opfert,  ehrt  midi. 

Und  bereitet  den  Weg,  daß  idi  ihm  zeige  das  Heil  Gottes. 

Pfalm  51  rtßllt  l'idi  dar  als  ein  aus  den  Tiefen  des  Herzens  gefloffenes 
Bu^gebet.  Hadi  der  Überfdarift  foll  es  Daviid  verfaßt  haben,  als  ihm 
der  Prophet  Hathan  feine  fdivuere  Sünde  mit  Bathfeba  vorhielt,  der 
Sdilu^  ftimmt  aber  damit  nidit  überein,  fondern  vueift  auf  das  £xil  oder 
fogar  auf  die  Zeit  nadi  dem  Exile  hin,  U30  der  Gottesdienft  uiieder  her- 
geftellt  wurde,  Jerufalem  aber  nodi  im  Rufbau  begriffen  uiar.  lOahr- 
fdieinlidi  wurde  das  £ied  am  großen  üerföhnungstage  als  Bu^gebet  beim 
Gottesdienftc  ueriuendet  und  ift  zu  diefem  Zwedie  audi  uon  einem  Diditer 
gefdiaffen  worden.  Die  Bu^ftimmung  ift  aufs  ergrcifendfte  getroffen, 
der  Diditer  hat  aus  dem  Bewu^tfein  feiner  eigenen  Sünde  und  Unwürdig- 
keit  uor  Gott  gefdirieben.  Ruf  diefe  XOeife  kann  der  Pfalm  zugleidi 
jedem  TTenfdien,  der  fein  Herz  uor  Gott  mit  Sdiuld  belaftet  fühlt,  als 
Generalbeidite  dienen.  Der  Diditer  bekennt  feine  Fehltritte,  fie  ftellen 
fidi   ihm  in  ihrer  Fülle  und  in  ihrer  Sdiwere   lebhaft  uor   die  Seele, 
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In  inbrünftigem  Tlehen  bittet  er  Gott  um  ücrgebung  aller  feiner  Uerfdiul- 
dungen  und  um  lOiederbegnadigung.  Der  Gedanke,  da^  nidit  Sdiladit- 
opfer  und  Ganzopfer  nor  Gott  Wert  haben  und  Entfündigung  beujirken, 
fondern  uielmehr  lautere  und  tmgefdiminkte  Gefinnung  des  Herzens,  tiefe 
Trauer  und  aufriditiges  "Reuegefühl,  berührt  fidi  mit  uielfadien  Rus- 
fprüdien  der  fpäteren  Prophetie,  insbefondere  mit  Jef.  40—66. 
Der  Gliederparallelismus  zeigt  das  fdiönfte  Ebenmaß. 

Sei  mir  gnädig,  Gott,  nadi  deiner  Huld, 

Tladt  der  Tülle  deines  Erbarmens  löfdie  meine  Uergehen! 

Ganz  loafdie  midi  rein  uon  meiner  Niffetat 

Und  uon  meiner  Sünde  reinige  midil 

Denn  meine  Uergehen  kenne  idt. 

Und  uor  mir  ift  meine  Sünde  immerdar. 

Rn  dir  allein  habe  idi  gefündigt. 

Und  das  Böfe  in  deinen  Rügen  habe  idi  getan. 

Damit  du  geredit  erfdieinft  in  deinem  Wort, 

Rein  dafteheft  in  deinem  Urteil. 

Sich',  in  Miffetat  bin  idi  geboren. 
Und  in  Sünde  hat  midi  empfangen  meine  Mutter. 
Sieh',  Wahrheit  ucrlangft  du  in  den  Hicren, 
Und  im  Uerbotgenen  tuft  du  mir  Weisheit  kund. 

Entfündige  midi  mit  Dfop*],  da^  idi  rein  werde, 

Wafdie  midi,  und  idi  werde  weiter  fein  als  Sdinee. 

£a^  midi  hören  Wonne  und  Treude; 

Trohlodien  follen  die  Gebeine,  die  du  xermalmt  haft. 

Uerbirg  dein  Rngeftdit  uor  meinen  Sünden, 

Und  alle  meine  Niffetaten  löfdic  ausi 

Ein  reines  Herz  fdiaffe  mir,  o  Gott, 

Und  einen  fcften  Geift  erneuere  in  meinem  Innern] 

Uerwirf  midi  nidit  uor  deinem  Rngefidit, 

Und  deinen  heiligen  Geift  nimm  nidit  uon  mir! 

Wende  mir  wieder  zu  die  Wonne  deines  Heils, 
Und  ein  williger  Geift  (tü^t  midi) 
Idi  will  lehren  Txevlex  deine  Wege, 
Und  Sünder  follen  zu  dir  zurüdikehren. 

■Rette  midi  uor  Blutfdiuld,  o  Gott,  du  Gott  meines  Heils! 
So  wird  jubeln  meine  Zunge  über  deine  Gereditigkeit. 
Herr,  tue  auf  meine  tippen. 
Und  mein  Mund  wird  «erkunden  deinen  Ruhm. 

♦j  üergl.  3.  Nof.  14,  4;  4.  Mof  19,  6.  IS. 
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Denn  nidit  haft  du  Wohlgefallen  am  Sdiladitopfer  —  idi  loollte  es  gern  geben, 

Brandopfer  — '  nidxt  begehrft  du  es. 

Die  Opfer  Gottes  find  ein  zerbrodrener  Geift, 

Ein  lerbrodienes  und  zermalmtes  Herz, 

Das  ujirft  du,  o  Gott,  nidit  ueraditenl 

üerfahre  uiohl  nadi  deinem  Wohlgefallen  mit  Zion, 

Erbaue  die  Trauern  Jcrufalems, 

Dann  wirft  du  Wohlgefallen  haben  an  Opfern  der  Gereditigkeit, 

Rn  Brandopfer  und  Ganzopfer, 

Dann  werden  hinauffteigen  auf  deinen  Rltar  Tarren. 

£mß  ganze  Gruppe  vion  Pfalmen  eriüeifen  lida,  lüie  fdaon  eingangs 
bemerkt,  als  Gebete  eines  v)on  graufamen  feinden  ü erfolgten.  6s  gehören 
dahin  xiox  allem  V(.  56,  57,  59,  63,  142.  Diefelben  ftimmen  nidit  nur 
in  der  Gedankenentfaltung  uielfadi  miteinander  überein,  fondern  audi  in 
den  Dergleidien  und  Bildern,  die  dem  lOüftenlebcn  entlehnt  find.  So 
uierden  die  Teinde  mit  Lövom  und  Höwinnen  uerglidien;  die  Zähne  werden 
bildlidi  unter  Spielen  und  Pfeilen,  die  Zunge  unter  einem  fdiarfen  Sdawerte 
uorgeftellt,  hier  und  da  ift  audi  uon  einem  Tle^e  die  "Rede,  das  man 
gelegt  hat,  und  non  einer  Grube,  in  die  der  Uerfolgte  ftürzen  foll. 
In  der  Tiegel  fdireiben  die  älteren  Rusleger  diefe  Pfalmen  dem  Dauid 
zu  und  beziehen  fie  auf  die  ihm  teils  uon  Saul,  teils  uon  feinem  Sohne 
Rbfalom  u^id erfahrenen  Verfolgungen  und  Bedrängniffe.  üodi  die  ge- 
fdiilderte  Tlotlage  ift  zu  farblos  gegenüber  den  in  den  Gefdiiditsbüdaern 
hierüber  uerzeidmeten  Ereigniffen.  XOir  halten  die  Nehrzahl  diefer  Pfalmen 
für  Tladiahmungen,  um  dem  Gottesdienfte  Rbuiedislung  zu  geben.  Wir 
greifen  aus  der  ganzen  Gruppe  diefer  Pfalmen  nur  den  57.  heraus. 

Der  tiefe  Sdimerz,  foujie  das  fefte  Vertrauen,  da^  Gott  den  Ver- 
folgten nidit  den  grimmigen  Teinden  preisgeben,  fondern  ihn  retten  und 
u)ieder  zu  Ehren  bringen  werde,  rufen  einen  tiefen  Eindrudi  heruor  und 
drüdien  dem  £iede  den  Stempel  poetifdier  lOeihe  auf. 

Der  Pfalm,  der  fidi  in  zwei  Hälften  uon  je  drei  Strophen  mit 
Kehruers  gliedert,  zeigt  elegant  durdigeführten  GUederparellelismus. 

Sei  mir  gnädig,  o  Gott,  fei  mir  gnädig) 

Denn  bei  dir  fudit  Zufludit  meine  Seele. 

Und  im  Sdiatten  deiner  Tlügel  will  idi  Zufludit  fudien, 

Bis  worüber  ift  das  Uerderben. 

Tdi  rufe  zu  Gott,  dem  Hödiften, 
Zu  Gott,  der  midi  hinausführt. 
6r  fendet  uom  Himmel  und  hilft  mir. 
Cäftert  audi,  der  nadi  mir  fdmaubt, 
£s  fendet  Gott  feine  Huld  und  Treue. 
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Nitten  unter  Löxaen  liege  idi,  unter  "Flammen  fprühenden; 
Unter  Nenfiienkindern,  deren  Zähne  Spie^  und  Pfeile, 
Und  deren  Zunge  ein  fdiarfes  Sdiwert. 
Erhebe  über  die  Himmel,  o  Gott, 
Über  die  ganze  Erde  deine  Herrlidikeitl 

ein  Tle^  ftellten  fie  meinen  Sdiritten, 
Man  beugte  meine  Seele, 
Sie  gruben  uor  mir  eine  Grube, 
Sie  fielen  aber  felbft  in  fie. 

Tcft  ift  mein  Ken,  o  Gott,  feft  ift  mein  Heri, 
Singen  ujill  idi,  und  idi  will  fpielen. 
Ruf,  meine  Ehre,  auf,  Harfe  und  Zither, 
Eruiedien  will  idi  die  TTorgenröte  1 

Tdi  will  didi  loben  unter  den  üölkern,  Herr, 

Dir  faitenfpielen  unter  den  Ttationenl 

Denn  gro^  bis  zu  den  Himmeln  ift  deine  Huld 

Und  bis  zu  den  Wölken  deine  Treue. 

Erhebe  über  die  Himmel,  o  Gott, 

Über  die  ganze  Erde  deine  Herrlidikeit. 

6in  idijUifches  Gebet,  das  die  ftille  Glüd^feligkeit  in  den  Zeiten  der 
Friedenshertfdiaft  eines  milden  und  geredaten  Königs  preift,  ift-  der 
72.  Pfalm.  lOie  in  fo  uielen  Don  den  Propheten  gezeidineten,  herrlidaen 
Zukunftsbildern  gibt  es  audi  hier  in  der  Nenfdaenuielt  und  in  der  Tlatur 
keine  üiffonanzen  mehr.  Unter  dem  idealen  König  findet  jeder  Bedrängte 
fein  Redit  und  der  Rrme  und  Sdiwadie  Hilfe  in  feiner  Hot.  Rlle  Unter- 
drüdier  und  Geioalttätigen,  alle  Treulofen  und  fliditswürdigen  hören  auf, 
da  jeder  fidi  den  Uorfdiriften  und  Uerordnungen  des  u^eifen  Königs  fügt. 
Es  gibt  audi  keine  Dölkerkriege  mehr,  denn  die  fremden  Herrfdier  mit 
ihren  üölkern  uon  Süden  und  Horden,  uon  Often  und  lOeften  find  unter- 
xüorfen;  fie  wagen  es  nidit,  fidi  ujiederzuempören,  fondern  kommen 
mit  ihren  Tributgaben  und  Treundfdiaftsgefdienken  und  fallen  huldigend 
Dor  dem  großen  Herrfdier  nieder.  Gereditigkeit,  Triede  und  Glü(fe  blühen 
für  alle  Zeiten  fo  zufehends,  da^  felbft  Berge  und  Hügel  dem  üolke  es 
künden.  Diefem  glüdifeligen  und  freudereidaen  Zuftande  im  Bereidie  des 
Nenfdienlebens  korrefpondiert  die  Tlatur.  7lur  und  Rdierland,  durdi  das 
himmlifdie  Tla^  der  XOolken  reidilidi  getränkt,  fpenden  reidien  Ertrag. 
In  Fülle  fpro^t  auf  der  6rde  das  Korn,  und  auf  der  Berge  Gipfel  raufdit 
köftUdie  Frudit.  Diel  üolk  blüht  aus  der  Stadt  heruor.  Rlle  Menfdien- 
herzen  fegnen  fidi  und  preifen  den  wunderbaren  Triedensherrfdier. 

Der  Pfalm  atmet  Trifdae  und  Begeifterung  in  der  Sdiilderung  des 
idijlUfdien  Gemäldes,  das  fidi  uorzugswcife  diftidiifdi  fortbewegt.  Strophifdi 
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betrachtet,  kehrt  der  Gedankenkreis  im  allgemeinen  zweimal  xüieder,  nur 
mit  dem  Unterfdiiede,  da^  immer  neue  nomentbilder  hinzutreten,  die 
das  Gefamtbild  ergänzen  und  DeruoUftändigen.     Die  beiden  legten  üerfe 
find  aller  lOahrfdieinlidikeit  nadi  fpätere  Zudiditung. 
Der  Parallelismus  ift  gut  durdigeführt. 

Gott,  deine  Redite  gib  dem  Könige 

Und  deine  Gereditigkeit  dem  Sohne  des  Königs! 

£r  ridite  dein  Uolk  mit  Gcreditigkeit  — 

Und  deine  frommen  Dulder  mit  Rcdtt. 

Tragen  mögen  Berge  Trieden  dem  Uolke 

Und  Hügel  durdi  Gercditigkeit. 

£r  fdiafife  "Redit  den  frommen  Duldern  des  Uolkes, 

£r  helfe  den  Kindern  des  Rrmen 

Und  zermalme  den  Gewalttätigen. 

Türdtten  möge  man  didi  bei  der  Sonne 

Und  TJor  dem  Nonde  im  Gefdiledit  der  Gefdilediter. 

Herabftrömc  er  \uie  "Regen  auf  die  Sdiur, 

Wie  "Regcufdiauer,  die  befruditen  die  £rde. 

£s  blühe  in  feinen  Tagen  der  Geredite 

Und  Tülle  des  Triedens  bis  der  Nond  nidit  mehr. 

Und  er  herrfdie  uon  Meer  bis  wieder  zu  Neer 

Und  uom  Strom*]  bis  zu  den  £nden  der  £rde. 

Uor  ihm  werden  die  Kniee  beugen  lOüftenbewohner, 

Und  feine  Teinde  werden  Staub  ledien. 

Die  Könige  von  Tarfis**]  und  den  £ilanden  werden  Gefdienke  bringen. 

Die  Könige  uon  Saba  und  Seba  werden  mit  Tribut  nahen. 

Und  huldigen  werden  ihm  alle  Könige, 

Rlle  Uölker  locrden  ihm  dienen. 

Denn  er  wird  retten  den  Rnnen,  der  um  Hilfe  fdireit. 

Und  den  frommen  Dulder,  der  keinen  Helfer  hat, 

£r  erbarmt  fidi  über  den  Sdiwadien  und  Rrmen, 

Und  den  Seelen  der  Rrmen  hilft  er. 

Don  Bedrüdiung  und  Gewalttat  erlöft  er  ihre  Seele, 

Und  koftbar  ift  ihr  Blut  in  feinen  Rügen. 

Und  er  wird  leben,  und  man  gibt  ihm  uom  Golde  Sabas, 

Und  man  wird  beten  für  ihn  immerdar, 

Täglidi  wird  man  ihn  fegnen. 

£s  wird  fein  Überfluß  uon  Korn  im  £andc, 

*)  Flit  „Strom"  ift  fidier  der  Phrat  (babylonifdi  Purattu,  altperfifdi  Ufrätus,  arabifdr 
Tutät),  der  £uphrat  gemeint.  £r  gilt  als  ideale  Oftgrenzc  des  dem  Rbraham  verheißenen 
Landes.    Uergl.  1.  Flof.  15,  18. 

♦*)  Das  im  füdlidien  Spanien  gelegene  und  durdi  feinen  Bergwerkbau  bekannte  Tarfis 
wurde  als  der  äußerfte  lOeftcn  bctraditet. 
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Ruf  dem  Gipfel  der  Berge  raufdit  wie  der  £ibanon  feine  Frudit, 
Und  aus  der  Stadt  werden  ftc  heruorblühcn  wie  das  Kraut  der  Erde. 
Dauern  wird  fein  Harne  ewiq, 
Rngefidits  der  Sonne  wird  fproffen  fein  Marne. 
Und  fegnen  werden  fie  C\d\  durdi  ihn, 
Rlle  Uölker  voerden  ihn  glüd^lidi  preifen. 
(Gepriefen  fei  Jahue,  der  Gott  Israels, 
Der  da  tut  Wunder  allein. 
Und  gepriefen  fein  herrlidier  tlame  in  Ewigkeit, 
Und  es  fülle  feine  Herrlidrkeit  die  ganze  Erde. 
Rmenl    Rmenl) 

Dasfelbe  Problem  loie  im  39.  Pfalm  (fichß  oben  Seite  272),  nur 
nada  einer  anderen  Seite  geroendet,  kommt  im  73.  Pfalm  nodi  einmal 
zur  Behandlung.  Wir  haben  es  auda  hier  u^ieder  mit  einem  Diditer  zu 
tun,  der  angellidits  des  Glüdies  und  Wohlergehens,  deffen  fidi  oft  der 
Treuler  auf  Erden  erfreut,  beinahe  in  feinem  Glauben  an  eine  fittUdie 
lOeltordnung  irre  geworden,  da  auf  ihm,  tro^dem  er  fein  Herz  fittlidi 
geläutert  und  fida  uon  fdiwerer  Derfdiuldung  freigehalten,  dodi  Gottes 
Hand  fdiu^er  laftete  und  Heiden  u)ie  Unglüdi  aller  Rrt  ihn  heimfuditen. 
Rllein  er  ermannt  fidi  und  kommt  bei  forgfältiger  6ru)ägung  zu  der 
Überzeugung,  da^  das  Glüdi  des  Premiers  im  üiesfeits  doda  nidit  uon 
dauerndem  Beftand  ift;  wenn  einmal  die  göttlidie  üergeltung  über  ihn 
hereinbridit,  tritt  fie  verniditend  auf.  £r  geht  fdimadiuoll  zu  gründe, 
und  fein  ganzes  Glüdi  bridit  in  Trümmer  zufammen.  So  fefthaltend 
an  feinem  Glauben  an  QotUs  Gereditigkeit  und  Hiebe  löft  er  den  rätfel- 
uollen  lOiderfprudi,  obgleidi  er  nodi  nidat  den  freien  Rusblidi  auf  ein 
Jenfeits  befi^t,  fondern  mit  feiner  Erkenntnis  in  dem  befdiränkten  Ge- 
fidatskreife  des  üiesfeits  haftet.  Rhnlidi  urteilt  audi  Tx.  Deli^fdi:  „Die 
rheodicee  erhebt  fidi  uon  der  Hinweifung  auf  die  diesfeitige  üergeltung, 
weldier  die  Gottlofen  nidat  entgehen,  nodi  nidit  bis  zu  einer  jenfeitigen 
Ruflöfung  aller  Widcrfprüdie  des  üiesfeits,  und  die  überfdawenglidie 
Herrlidikeit,  weldie  das  Heiden  diefer  Zeit  unendlidi  aufwiegt,  bleibt  nodi 
au^er  dem  Gefiditskreis.  Um  fo  bewunderungswürdiger  ift  bei  fo 
mangelhafter  Erkenntnis  der  fefi-e  Glaube,  der  gern  alles  darangebend 
an  Gott  fefi-hält,  und  die  reine  Hiebe,  weldier  diefer  Befi^  über  Himmel 
und  Erde  geht". 

Zur  Rflrhetik  des  Pfalms  bemerkt  Herder  [II,  S.  340  f.]:  „Wie 
fdiön  ifi-  der  Pfalm  1  Eine  kurze  Gnome  fängt  an,  das  Hefultat  uieler 
Betraditungen,  womit  er  audi  endigt.  Sdmell  und  unuermerklidi  kommt 
er  auf  feine  fdiwere  Situation,   fdiildert,  worin  er  fidi  irrte,  und  da  er 


282  Xni.   Die  Sdiönheit  in  der  religiöfen  Poefie  des  Riten  rcftaments. 

dißs  Gemälde  zum  uollften  £idit  gebradit  hat  lücndet  M  der  Gefang. 
er  lüird  in  den  Hat  der  Sdiidifale  eingeführt  und  kommt  fidi  felbft  als 
Tier  uor  in  feinem  uorigen  Urteil,  fleue  Gelübde  an  Gott  (immer  nodi 
dem  erften  Bilde  des  Wankens  angemeffen]  fteigen  zur  wärmften  Em- 
pfindung, bis  ujieder  eine  Gnome  fdilie^t.  Sdiöner  Cehrpfalm  in  Naterie 
und  Ordnung"! 

Der  GUederparallelismus  ift  gut  durdigeführt. 

Ja,  gütig  ift  gegen  Israel  Gott, 

Gegen  die,  fo  reinen  Herzens  find. 

Tdi  aber  —  nur  nodi  wenig,  fo  luären  gewankt  meine  "Fü^e, 

Beinahe  nichts  —  fo  wären  ausgeglitten  meine  Sdirittc. 

Denn  idi  ereiferte  midi  ob  der  Ruhmredigen, 

Wenn  idi  das  Wohlergehen  der  Treuler  fah. 

Denn  fie  haben  keine  Sdimerzcn, 

Unuerfehrt  und  wohlgenährt  ift  ihr  £eib. 

In  der  Nühfal  des  Sterblidien  find  fie  nidit. 

Und  wie  andre  Nenfdien  werden  fie  nidit  geplagt. 

Darum  ift  ihr  Halsgcfdimeide  Hofifart, 

e$  hüllt  fie  als  Kleid  Gewalttat. 

Heraustritt  uom  Fette  ihr  Rüge, 

6s  zieht  uorüber  das  Truggebilde  des  Herzens. 

Sie  höhnen  und  reden  in  Bosheit, 

Unterdrüdiung  uon  der  Höhe  herab  reden  fie. 

Sie  fe^en  in  den  Himmel  ihren  Wund, 

Und  ihre  Zunge  ergeht  fidi  auf  der  Erde. 

Darum  wendet  fidi  fein  Uolk  hierher. 

Und  Waffer  in  Tülle  luird  eingefdilürft  uon  ihnen. 

Und  fie  fpredien:  Wie  wei^  es  Gott, 

Und  gibt  es  ein  Wiffcn  beim  Hödiftcn? 

Siehe,  das  find  die  Treuler, 

Und  in  ftcter  Ruhe  gelangen  Re  zu  Uermögen. 

Ganz  ucrgeblidi  läuterte  idi  mein  Herz, 

Und  in  Reinheit  wufdi  idi  meine  Hände 

Und  war  dodi  gcfdilagen  den  ganzen  Tag, 

Und  meine  Züditigung  war  alle  Morgen  da. 

Wenn  idi  dädite:  Idi  will  reden  ebenfo  wie  fie, 

Siehe,  treulos  hätte  idi  am  Gefdiledit  deiner  Kinder  gehandelt, 

Und  wenn  idi  überlegte,  es  zu  erfaffcn, 

Tlühe  war  es  in  meinen  Rügen, 

Bis  idi  eindrang  in  die  Heiligtümer  Gottes, 

Rdit  hatte  auf  ihr  £nde. 

Ja,  aufs  Glatte  ftellft  du  üe. 

Du  ftürzeft  fie  in  Trümmer. 

Wie  find  fie  geworden  zur  Wüfte  im  Rugenblidi, 

Hinweggenommen,  uerfdiwunden  uor  Sdiredtniffen] 
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eieidi  dem  Traum  nadi  dem  Ruftoadien, 

So  uerabrdieuft  du,  o  Herr,  wenn  du  ujadi  wirft,  ihr  Bild. 

Wenn  ftdi  erbitterte  mein  Herz 

Und  es  in  meinen  flieren  midi  ftadielte. 

Da  i»ar  idi  unuernünftig  und  wu^te  nidits, 

ein  üieh  war  idi  dir  gegenüber. 

Dodi  idi  bleibe  ftets  bei  dir. 

Du  erfaffeft  midi  an  meiner  rediten  Hand, 

In  deinem  "Rate  führft  du  midi. 

Und  zu  ehren  nimmft  du  midi  auf. 

Wen  habe  idi  in  den  Himmeln? 

Und  au^er  dir  finde  idi  an  nidits  Gefallen  auf  erden. 

Mag  hinfdiwinden  mein  Tleifdi  und  mein  Herz  — 

Der  Tels  meines  Herzens  und  mein  Teil  ift  Gott  auf  immer. 

Denn  fiche,  die  fidi  uon  dir  entfernen,  gehen  zu  gründe. 

Du  üertilgft  einen  jeden,  der  hinwegbuhlet  uon  dir, 

Nir  aber  -'  die  flähe  Gottes  ift  mir  lieblidi, 

Tdi  fe^e  in  Jahne  meine  Zufludit, 

Zu  erzählen  alle  deine  Werke. 

ein  an  Gott  geriditetcr  Klage-  und  Hilferuf  in  Ix^rifch-epirdiem  Tone 
über  die  Deruiüftung  und  Sdiändung  des  Tempels  und  die  Bedrüdiung 
des  armen  üolkes  ift  der  74.  Pfalm,  loahrfdieinUdi  in  die  Zeit  des 
Rntiodius  Epiphanes  fallend.  Die  Teinde  haben  im  Heiligtum  grauen- 
voll gehäuft.  Unter  Gebrüll  wurde  in  roher  Zerftörungsuiut  das  koftbare, 
mit  Goldbledi  überzogene  Getäfel  und  Sdmi^werh  mit  Beil  und  Hammer 
abgefdilagen,  an  Stelle  des  jüdifdien  Kultus  trat  der  Dienft  des  olt^mpi- 
fdien  Zeus  mit  feinem  Zeremoniell.  Die  Juden  ujurden  mit  Gewalt  ge- 
zwungen, den  heidnifdien  Göttern  zu  opfern,  und  wer  ^\^  widerfe^te, 
wurde  gefangen  genommen  oder  zu  Tode  gemartert.  Es  war  eine  traurige 
Zeit,  die  Zeit  der  fi^rifdien  Gewaltherrfdiaft,  ebenfo  uerhängnisuoll,  •uielleidit 
in  mandaen  Beziehungen  fogar  nodi  fdiUmmer  als  die  Zeit  der  babi^lonifdien 
Eroberung.  Dazu  kam,  da^  es  dem  jüdifdien  Dolke  an  gewaltigen  Per- 
fönlidikeiten  fehlte,  die  ihm  mit  Hat  und  tat  beiftanden.  Das  Prophetentum, 
das  fonft  dem  Uolke  eine  Tührerin  in  drangfabollen  Zeiten  gewefen  und  es 
mit  TTut  und  Gottnertrauen  erfüllt  hatte,  war  erlofdien. 

Tief  und  fdimerzUdi  kommt  die  Klage  in  dem  Pfalm  zum  Rusdrudie, 
ebenfo  innig  und  ergreifend  aber  auda  die  Bitte.  Der  Diditer  nennt  das 
üolk  die  Herde  der  lOeide  ^oWts,  erkauft  uon  uraltersher  und  darum 
fein  Eigentum;  darum,  foll  Gott  fdanell  einfdireiten  und  den  Greuel  der 
Derwüftung  hemmen.  Dor  allem  foll  er  nidat  dulden,  da^  feine  heilige 
"Wohnung  gefdiändet  und  dem  Uandalismus  der  Teinde  preisgegeben 
werde.    Die  Tatfadae,   da^   fida  Gott   früher  in  fdiweren  Zeiten  fo  gro^ 
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und  vüunderbar  an  feinem  Uolke  durdi  feine  Naditbezeugungen  eriuicfen, 
erfüllt  den  Diditer  mit  der  kühnen  Zuuerfidit,  da^  er  es  audi  je^t  in 
feiner  Tlotlage  nidit  vierlaffen,  fondern  des  mit  ihm  gefdaloffenen  Bundes 
gedenken  und  fidi  als  fein  Erretter  und  Erlöfer  offenbaren  u^erde. 

Der  Pfalm  befteht  aus  Strophen  mit  fdaönem  Ebenmaß  des  ölieder- 
parallelismus,  deren  Gedankengang  ftdi  immer  mehr  fteigert.  Zum 
Sdiluffe  u)ird  6ott  aufgefordert,  felbft  auf  dem  Kampfpla^e  zu  erfdieinen 
und  den  Streit  zu  führen.  Einzelne  Bilder  find  ebenfo  lieblidi  wie 
großartig  und  kühn. 

Warum,  o  Gott,  haft  du  uerfto^en  auf  immer, 
■Raudit  dein  Zorn  über  die  Sdiafc  deiner  Weide? 
Gedenke  deiner  Gemeinde,  die  du  erkauft  uor  alters, 
Die  du  erlöft  zum  Stamme  deines  Erbes. 
Der  Berg  Zion  iffs,  auf  dem  du  iwohnft. 

Erhebe  dodi  deine  Sdiritte  zu  den  rrümmern  für  immer! 

Rlles  verdarb  der  Feind  im  Heiligtum. 

6s  brüllten  deine  Widerfadier  im  Innern  deiner  Ucrfammlungsftättc, 

Stellten  ihre  Zeidien  zu  Zcidicn  auf. 

£s  tat  fid;  kund,  uiie  einer  hodihcbt 

Im  Didiidit  des  Gehölzes  die  Rxtc. 

Und  je^t  -^  fein  Sdini^werk  zumal 

Nit  Beil  und  Hämmern  zerfdilugen  fie, 

In  Brand  ftediten  fie  dein  Heiligtum. 

Zur  Erde  entweihten  fie  die  Wohnung  deines  Hamens. 

Sie  daditen  in  ihrem  Herzen:   Ihr  fladiuiudis  zumall 

Sie  uerbrannten  alle  Uerfammlungshäufer  Gottes  im  £andc. 

Unfere  Zeidien  fehen  wir  nidit, 

6s  ift  kein  Prophet  mehr  da, 

Und  bei  uns  ift  keiner,  der  u)ü^te,  bis  wann? 

Wie  lange,  o  Gott,  foll  täftern  der  Widerfadier, 

Soll  fdimähcn  der  Teind  deinen  Hamen  auf  immer? 

Warum  ziehft  du  zurüd<  deine  Hand  und  deine  Reditc, 

Rus  deinem  Bufen  drinnen  fdialfe  Vertilgung  l 

Und  dodi  ift  Gott  mein  König  uon  alters  her. 
Der  Hilfe  fpendet  inmitten  des  Landes. 
Du  fpalteteft  durdr  deine  Nadit  das  Neer, 
Zerbradrft  die  Köpfe  der  Dradicn  auf  den  Waffern*]. 
Du  zerfdimettcrteft  die  Köpfe  des  Ceuiathan, 
Gabft  zur  Spcife  ihn  einem  Uolk:    den  Wüftenticren. 

*)  Hier  haben  wir  wieder  einen  deutlidien  Reflex  uon  dem,  was  Berofus  erzählt: 
Bei  habe  die  Thamte  mitten  entzwei  gefpalten  und  die  eine  Hälfte  zur  Formung  der  Erde 
und  die  andere  zur  Fornuinci  des  Himmels  ucrwendet. 
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Du  lie^eft  heruorbredien  Quelle  und  Badi, 
Du  trodmeteft  aus  immer  fließende  Ströme. 
Dein  ift  der  Tag,  dein  ift  audi  die  Hadit. 
Du  haft  aufgeftellt  £idit  und  Sonne, 
Haft  feftgeftellt  alle  Grenzen  der  Erde, 
Sommer  und  Winter  haft  du  gebildet. 

Gedenke  daran:    Der  Feind  läftert,  o  Jahuc, 
Und  ein  töridites  üolk  fdimahet  deinen  Hamen. 
Gib  nidit  dem  Getier  hin  die  Seele  deiner  Turtel, 
Das  Lehen  deiner  Dulder  uergi^  nidit  für  immer) 

Blid^e  hin  auf  den  Bund, 

Denn  uoll  find  die  Sdilupfujinkel  des  £andes  uon  Stätten  der  Gewalttat. 

nidxt  kehre  zurüdi  der  Zermalmte  befdiämt. 

Der  Rrme  und  Dürftige  follen  rühmen  deinen  Hamen  1 

Steh'  auf,  o  Gott,  führe  deinen  Streit! 

Gedenke  deiner  Eäfterung  uon  den  Toren  alle  Tage! 

Uergi^  nidit  den  £ärm  deiner  lOiderfadier, 

Das  Getöfe  deiner  Empörer,  das  auffteigt  immerdar. 

Rls  einen  Jubel-  und  Siegeshi^mnus  uon  echt  nationalem  Gepräge  ftellt 
fidi  der  76.  Pfahn  dar.  Israel  ift  in  einem  Siege  durdi  Gottes  unmittel- 
baren Beiftand  als  Sieger  hernorgegangen,  der  Peind  ujurde  uerniditet 
und  alle  feine  Kriegsuiehr  xerbrodien,  dafür  preift  der  Diditer  Gottes 
"Madit  und  Stärke.  £r  fieht  in  der  furditbaren  Hiederlage  des  Feindes 
ein  Gottesgeridit,  das  zur  Uerherrlidiung  Gottes  dient.  TTit  der  Ruf- 
forderung, Israel  foll  Gott  für  diefen  Geriditsakt  durdi  Bezahlung  der 
geleifteten  Gelübde  feinen  Dank  an  den  Tag  legen,  und  die  ringsum 
wohnenden  Uölker  follen  ihm  mit  lOeihgefdaenken  huldigen,  fdalie^t 
der  Pfalm. 

Der  Diditer  fteht  nodi  ganz  unter  dem  Eindrudie  der  furditbaren 
Zornesmadit  Gottes,  er  ift  erfdiüttert  beim  Rnblidie  des  geu^altigen  £eidien- 
feldes  und  der  zerbrodinen  Kriegsioagen,  Bogen.  Sdiilde  und  Sdiwerter. 
Daher  die  frifdie,  lebendige  Rusmalung. 

Der  Strophenbau  ift  ein  PTufter  uon  Ebenmaß  und  Rbrundung, 
ebenfo  korrekt  ift  der  Gliederparallelismus. 

Bekannt  in  Juda  ift  Gott, 

In  Israel  ift  gro^   fein  Hame. 

Ift  dodi  in  Salem  feine  Hütte 

Und  feine  Wohnung  in  2ion. 

Dort  lerbradi  er  die  Bli^e  des  Bogens, 

Sdiild  und  Sdiwert  und  Streit. 
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Turditbar*]  bift  du,  herrlidi  uon  Raubesbergen**]  her, 

Ausgeplündert  wurden,  die  ftarken  Nutes  waren, 

Sie  fdilummerten  hin  in  ihren  Sdilaf, 

Und  nidit  fanden  alle  Tapferen  ihre  Hände***]. 

üor  deinem  Sdielten,  Gott  Jakobs, 

Uerfanken  in  tiefen  Sdilaf  fo  Wagen  als  Ro^. 

Du  — '  furditbar  bift  du. 

Und  u)er  kann  beftehen  uor  dir,  wenn  du  zürnft? 

Uom  Himmel  lie^eft  du  hören  Geridit; 

Die  Erde  fürditete  fidi  und  ward  ruhig, 

Rls  fidi  erhob  zu  Geridit  Gott, 

Um  zu  helfen  allen  Duldern  des  Landes. 

Denn  der  Grimm  des  Flenfdien  ift  dein  Lobpreis, 

Mit  dem  Reft  des  Grimmes  gürteft  du  didif]. 

Gelobet  und  bezahlet  eurem  Gott  Gelübde! 

Wögen  alle  rings  um  ihn  bringen  Gefdienke,  dem  Turditbarenl 

£r  fdineidet  ab  das  Sdinauben  der  Fürften, 

Turditbar  ift  er  den  Königen  der  £rde. 

Taft  in  demfelben  Gedankenkreife  xüie  der  74.  beujegt  (i<i[  der 
79.  Pfalm.  Es  ift  das  dringende  Tlehgebet  eines  tief  ergriffenen  Diditers, 
roahrfdaeinlidi  aus  der  Zeit  der  feleucidifdien  r\jrannei  angefidits  der 
üeriüüftungen  des  Tempels  und  Jerufalems.  Die  Teinde  drangen  in 
das  Heiligtum  Gottes  ein  und  entweihten  es,  zerftörten  die  heilige  Stadt 
und  ridateten  ein  großes  Blutbad  an.  Die  leidien  der  Gefallen  fanden 
kein  Grab,  fondern  dienten  den  "Raubvögeln  und  wilden  Tieren  als  7ra^, 
und  die  Beuölkerung  wurde   Gegenftand   des   fdinödeften  Spottes  und 


*]    ^iNj   ift   offenbar   uerfdiriebcn    für   N'ni3.      Sdion  Theodotion   überfe^t   riditig: 
qoßsQog  ti. 

**]  R.  B.  ehrlidi   (f.  Die  Pfalmen.     Heu  überfc^t  und  erklärt.    Berlin  1905]  conjiciert 
für  !:]^t2  ■''n'nr!72  nidit  übel:  Tph  !^;^^N"2,  mäditiger  als  ein  reifender  £eu. 

***]  Der  Sinn  der  Stelle  ift  unfidier.  Gin  gewiffes  £idit  uermittelt  die  talmudifdie 
fpridiwörtlidie  Redensart  Jebamoth  77b  und  Gittin  48 a:  R.  Johanan  hat  gefagt:  Wenn 
die  Sdtrift  nidit  das,  was  R.  Jehuda  gefagt  hat,  an  fidi  gehängt  hätte  (d.  i.  wenn  nidit 
eine  Sdiriftftelle  dafür  fprädie],  fo  hätte  er  feine  Hände  und  feine  Tü^e  im  £ehrhaufe  nidit 
finden  können  (\::;"n7:n  r^ü  v'b^^i  Vf  Ni:::  Nb],  uias  nadi  Rafdiis  Erklärung  befagen 
will:  er  hätte  feine  Rnfidit  nidit  aufredit  erhalten  können  (T^-ain  1V2'jb  bl3^  n^n  üb). 
Darnadi  wäre  obige  Stelle  zu  erklären:  Sie  fanden  in  ihrer  Beftürzung  keinen  Rusweg,  fie 
wußten  nidit,  wo  aus  nodi  ein,  fie  waren  uerwirrt.  Tm  Grunde  kommt  das  auf  die  üblidie 
Deutung  hinaus:  „Rllen  Tapferen  uerfagten  ihre  Hände".  Bejahend  findet  fidi  die  Redensart 
Flidrafdi  Sdiemoth  r.  1 1 9  b :  Der  Satan  fand  feine  Hände  in  diefer  Stunde  (5<i^p  1^9^ 
Ttyili  rriniN^  i"""!^],  d.  i.  er  fand  damals  eine  günftige  Gelegenheit. 

•f-]  Die  beiden  Uerfe  find  nadi  dem  Wortlaute  des  Textes  unuerftändlidi. 
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Hohns.  Da  der  Diditer  das  nationale  Unglüdi  als  eine  göttUdie  Strafe 
anfieht,  fo  bittet  er  Gott,  innezuhalten  mit  feinem  Zornesfdinauben 
und  die  üerfdiuldungen  der  Uorfahren  an  dem  geknediteten  Uolke  nidit 
2U  ahnden.  Ex  fordert  ihn  auf,  fida  der  Herde  feiner  Obhut  zu  erbarmen 
und  fdinell  zu  ihrer  Hilfe  herbeizueilen,  ehe  fie  ganz  zu  gründe  geht. 
Dafür  foll  ihm  audi  der  Dank  des  Dolkes  ujerden  für  alle  Zeiten,  und 
fein  Ruhm  foll  erfdiallen  uon  Gefdiledit  zu  6efd\ledit. 

Der  Gliederparallelismus  zeigt  kein  Ebenmaß  in  der  Durdiführung. 

Gott,  eingedrungen  find  Heiden  in  dein  £rbe, 

Uerunreinigt  haben  fie  deinen  heiligen  Tempel, 

Gemadit  Jerufalem  zu  einem  Trümmerhaufen. 

Sie  gaben  die  Heidien  deiner  Diener  lur  Speife  den  Uögeln  des  Himmels, 

Das  Fleifdi  deiner  Frommen  dem  Getier  des  Landes. 

Sie  uergoffen  ihr  Blut  wie  Waffer, 
Rings  um  Jerufalem  her,  und  niemand  begrub. 
Geworden  find  wir  ein  Hohn  unfern  Hadibarn, 
Ein  Spott  und  Sdiimpf  unfrer  Umgebung. 
Bis  wann,  Jahue,  wirft  du  zürnen  auf  immer? 
Soll  brennen  wie  Feuer  dein  Eifer? 

Gie^e  aus  deinen  Zorn  über  Uölker,  die  didi  nidit  kennen. 
Und  über  die  Reidie,  die  deinen  Hamen  nidit  anrufen; 
Denn  uerzehrt  haben  C\e  Jakob  und  feine  Wohnung  uerwüftet. 
Gedenke  uns  nidit  die  Uerfdiuldungen  der  Uorfahren] 
Komm'  uns  bald  entgegen  mit  deinem  Erbarmen! 
Denn  wir  find  herabgekommen  gar  fehr. 

Hilf  uns,  Gott  unferes  Heils,  um  der  Ehre  deines  Hamens  willen. 
Und  rette  uns  und  fühne  unfre  Sünden  deines  Hamens  wegen. 
Warum  follen  fagcn  die  Uölker:    Wo  ift  ihr  Gott? 
Flöge  kund  werden  unter  den  Uölkem  uor  unfern  Rügen 
Die  Radie  des  Blutes  deiner  Diener,  das  uergoffen  worden! 

Es  komme  uor  didi  das  Geädii  der  Gefangenen, 

Gemä^  der  Grö^e  deines  Rrms  la^  übrig  bleiben  die  Kinder  des  Todes. 

Und  uergilt  unfern  Hadibarn  fiebcnfadi  in  ihren  Bufen 

Ihren  Hohn,  womit  fie  didi  gehöhnet  haben,  o  Herr! 

Wir  aber,  dein  Uolk  und  die  Sdiafe  deiner  Weide, 

Wir  wollen  dir  danken  in  Ewigkeit, 

Don  Gefdiledit  zu  Gefdiledit  wollen  wir  erzählen  deinen  Ruhm. 

eine  befondcrs  freudige  Stimmung  herrfdite  unter  den  Teftteilnehmern, 
ujeldae  nadi  gefe^lidaer  Dorfdirift  jährlidi  dreimal  nadi  dem  Tempel  in 
Jerufalem  ujallfahrteten,  um  die  uorgefdiriebenen  Opfergaben  darzubringen 
[uergl.  2.  mof.  23,  46.  47;  34,  23.  24;  5.  Nof.  16,  15.  16].    Uor  allem 
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herrfditc,  wie  der  Talmud  beriditet,  am  Laubhüttenfefte  großer  Jubel, 
das  in  der  XOendß  dts  Jahres,  d.  h.  am  Ausgange  des  landwirtfdiaft- 
lidien  Jahres  gefeiert  wurde,  u^o  die  Feldarbeit  des  £andmannes  beendet 
und  der  Erntefegen  eingebradit  u^ar.  Mit  freudiger  Begeifterung  fdiildert 
uns  der  Diditer  des  84.  Pfalms  den  Zug  einer  foldaen  Teftuerfammlung 
von  allen  Stämmen  Israels  nadi  der  heiligen  Stadt.  Selbft  öde  Gegenden 
madien  auf  die  Wallfahrer  einen  wohltuenden  £indrudi,  kommen  fie  dodi 
durdi  fie  der  heiligen  Stadt  immer  näher.  Endlidi  find  fie  angelangt, 
fie  erfdieinen  uor  Gott  im  Uorhofe  des  Tempels,  fdiauen  die  Rltäre  und 
Opferfpenden  und  werden  durdi  die  Gottesdienfte  innerlidi  erhoben,  ge- 
ftärkt  und  erquidit.  Der  Diditer  ift  diesmal  nidit  mit  unter  den  Wall- 
fahrern, was  ihn  tief  fdimerzt.  £r  mödite  fidi  gern  mit  ihnen  freuen 
und  mit  ihnen  jubeln.  Im  Geifte  aber  ift  er  ihnen  doda  nahe.  Nit  der 
ganzen  Innigkeit  der  Empfindung  gibt  er  feinem  U erlangen  nadi  dem 
Haufe  Go1:Us  Rusdrudi.  Einen  Tag  in  feinen  Dorhöfen  zubringen  zu 
dürfen,  dünkt  ihm  mehr  als  taufend  andere,  ja,  an  der  Sdiwelle  des 
Heiligtums  verweilen,  d.  h.  einen  Pförtnerpoften  uerfehen  zu  können, 
Ift  ihm  mehr  wert,  als  in  den  Zelten  der  Gottlofigkeit  zu  wohnen. 
Der  Gliederparallelismus  ift  mangelhaft. 

Wie  lieblidi  find  deine  Wohnungen,  Jahue  der  Heerfdiaren. 

Es  fehnt  fidi,  ja  es  fdimaditet  meine  Seele  nadi  den  Uorhöfen  Jahucs, 

Nein  Herz  und  mein  Tleifd»  jubeln  zum  lebendigen  Gott. 

Sogar  der  Sperling  findet  ein  Haus 

Und  die  Sdrujalbe  ein  Heft  für  fidi. 

Wo  fie  hinfe^t  ihre  Jungen  -^ 

Deine  Rltäre,  Jahue  der  Heerfdiaren, 

Mein  König  und  mein  Gott) 

Heil  den  Bewohnern  deines  Haufes, 

Immerdar  rühmen  fie  didi. 

Heil  dem  Wenfdien,  deffen  Stärke  in  dir  ift, 

Gebahnte  Strafen  find  in  ihrem  Herzen  [Sinne). 

Wenn  fie  hindurdiziehen  durdi  das  Baka-(rränen-)Tal, 

nadien  fie  es  zu  einem  Quellort, 

Rudi  in  Segnungen  hüllt  fidi  der  Trühregen. 

Sie  wandern  uon  "Ringmauer  zu  "Ringmauer, 

Endlidi  erfdieinen  fie  vor  Gott  in  Zion. 

Jahue,  Gott  der  Heerfdiaren, 

Erhöre  mein  Gebet, 

Uernimm  dodi,  Gott  Jakobsl*) 


♦)  Wie  die  Wallfahrer  nadi  Mekka  immer  freudiger  erregt  werden,  je  mehr  fie  fidi 
der  heiligen  Stadt  nähern,  wie  fie  in  Entzüdien  ausbredien,  wenn  fie  die  goldglänzenden 
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Unfer  Sdiild,  o  fieh'  dodi,  o  Gott, 

Und  fdiau'  das  Rntli^  deines  Gefalbtenl 

Denn  lieblidier  ein  lag  in  deinen  Uorhöfen  als  taufend; 

Tdi  ziehe  uor,  auf  der  Sdiioelle  zu  liegen  im  Haufe  meines  Gottes, 

Rls  zu  xuohnen  in  den  Zelten  des  Treueis. 

Denn  Sonne  und  Sdiild  ift  Jahne,  Gott, 

Gnade  und  Herrlidikeit  gibt  Jahne, 

Weigert  nidit  Gutes  den  in  Redlidikeit  Wandelnden. 

Jahue  der  Heerfdiaren, 

Heil  dem  Menfdien,  der  auf  didi  vertraut! 

Der  87.  Pfaltn  ift  ein  lijrifdier  Hobprcis  Zions  als  der  alten  Gottes- 
und  Königsftadt.  Jahue  hat  es  gegründet  und  fidi  zu  feinem  Si^e  aus- 
erkoren. Hier  u^erden  fidi  nadi  der  üerhei^ung  alle  Uölker  uerfammeln, 
ihre  Tleugeburt  feiern  und  in  heiligen  Gefangen  und  Jubeltänzen  freudig 
bewegt  die  Stadt  als  Quelle  aller  Glüdifeligkeit  und  aller  Wohlfahrt  preifcn. 

Der  Gefang  ftammt  uon  einem  Diditer,  der  erfüllt  war  uon  der 
weltgefdiiditlidien  Bedeutung  Jerufalems  und  der  uon  ihr  ausgehenden 
Gotteslehre.  Seine  Rbfaffung  fällt  in  die  Zeit  der  poUtifdien  Wieder- 
herftellung  und  Tleugeburt  Israels  nadi  dem  Exil. 

Seine  Gründung  ift  auf  heiligen  Bergen. 

£s  liebt  Jahne  die  Tore  Zions 

Uor  allen  Wohnungen  Jakobs. 

Herrlidies  ift  gefagt  uon  dir,  du  Gottesftadtl 

Idi  nenne  Rahab  und  Babel  als  meine  Bekenner, 

Siehe,  Philiftäa  und  Tyrus  famt  Cufdi; 

£s  ift  geboren  dafelbft. 

Und  uon  Zion  wird  gefagt  werden: 

Mann  für  Mann  ift  geboren  in  ihr. 

Und  er  befeftigt  es,  der  Hödifte. 

Jahue  wird  zählen,  wenn  er  uerzeidinet  die  Uölker: 

Diefer  ift  geboren  dafelbft. 

Und  Sänger  wie  Tänzer  (fpredien): 

RUe  meine  Quellen  find  in  dirl 

Der  89.  Pfalm  ift  ein  hodipoetifdies  nationales  Dank-  und  Jubellied. 
Der  Diditer  wendet  feinen  Blid^  zunädaft  der  durda  Gottes  Gnadenbezeu- 
gungen reidien  Gefdiidite  des  Haufes  Dauids  zu.  Stets  hat  er  fidi  als 
ein  Gott  der  Kadit  und  Treue  aufs  herrlidifte  an  feinem  Gefalbten  er- 


Turmfpi^en  der  Kaaba  fehen,  fo  fdilägt  audi  den  Feftzüglern  nadi  Jerufalem  das  Herz  immer 
höher,  je  näher  fie  der  hehren  Gottesftadt  mit  ihrem  Tempel  kommen.  Rhnlidies  gilt  uon 
den  Pilgerzügen  nadi  Rom  während  des  Mittelalters.  Man  darf  nur  an  £uther  denken. 
Wie   fteigerte   fidi  die  Glut   feiner  Begeifterung,  je  näher  er  15t1   der  heiligen  Stadt  kami 
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lüißfcn.  lOtß  ganz  anders  ficht  es  in  der  Gcgeniüart  aus.  Das  könig- 
Udic  Diadem  ift  entxueiht,  der  Thron  2ur  6rde  niedergeftürzt,  aller  Glanz 
und  alle  Pradit  dahin.  Der  Feind  hat  die  Zäune  des  £andes  durdi- 
brodien,  die  ftarken  Teftungen  find  gefallen,  der  Wanderer  kann  nidit 
mehr  ruhig  feine  lOege  ziehen,  er  wird  uon  Feinden  angefallen  und 
ausgeplündert.  Kurz,  das  Dolk  ift  ein  Gegenftand  der  üerhöhnung  und 
Sdimadi  geworden.  Betrübten  Herzens  fragt  der  Diditer,  wie  lange  fidi 
Gott  nodi  uerborgen  halten,  wie  lange  fein  Zorn  nodi  über  das  mit  Sdiande 
bededite  üolk  entbrennen  wird.  "Mit  einer  Rufforderung  an  Gott,  der 
Dauid  zugefdiworenen  Derhei^ungen  eingedenk  zu  fein  und  "Wandlung 
der  traurigen  üerhältniffe  der  Gegenwart  zu  fdiaffen,  fdiUe^t  der  Pfalm. 
Der  Diditer  lebt  und  webt  in  der  Erinnerung  der  alten  üolksgefdiidite, 
die  davjidifdien  Zeiten  erftrahlen  ihm  in  ihrer  ganzen  Glorie  und  erfüllen 
fein  Herz  mit  lOonne.  Um  fo  trauriger  und  leiduoUer  crfdieint  ihm  die 
Gegenwart,  die  jede  Spur  des  alten  Glanzes  uermiffen  lä^t. 

Die  Hulden  Jahues  will  idi  immerdar  befingen, 

Uon  Gefdiledit  lu  Gefdtledit  kund  tun  deine  Treue  mit  meinem  Nunde, 

Denn  du  fpradift:  Ruf  ewig  bauet  fidi  die  Huld, 

Rn  den  Himmeln  riditeft  du  auf  deine  Treue. 

ßefdtlorfen  habe  idi  einen  Bund  mit  meinem  Erwählten, 
Gefdiworen  hab'  idi  dem  Dauid,  meinem  Knedite: 
Ruf  ewig  feftige  idi  deinen  Samen 
Und  baue  uon  Gefdiledit  lu  Gefdiledit  deinen  Thron, 

Und  es  preifen  die  Himmel  dein  lOundertun,  Jahne, 
Und  deine  Treue  in  der  Uerfammlung  der  Heiligen. 
Denn  wer  im  Himmelsgewölk  gleidiet  Jahne, 
Ift  ähnlidi  Jahue  unter  den  Göttcrföhncn? 

6in  Gott,  überaus  fdiredilidi  im  Rate  der  Heiligen 

Und  furditbar  über  alle,  die  rings  um  ihn  her. 

Jahne,  Gott  der  Heerfdiaren,  wer  ift  wie  du? 

Gewaltig  ift  Jah,  und  deine  Treue  rings  um  didi  her. 

Du  beherrfdieft  den  Übermut  des  Meeres, 

Wenn  fidi  erheben  die  Wogen,  du  befdiwiditigft  fie. 

Du  haft  lermalmt  gleidi  einem  Erfdilagenen  Rahab, 

Durdi  den  Rrm  deiner  Madit  haft  du  uerfprengt  deine  Feinde. 

Dein  find  die  Himmel,  dein  ift  audi  die  Erde, 

Der  Erdkreis  und  was  ihn  füllt  —  du  haft  fie  gegründet. 

Nitternadit  und  Mittag  —  du  haft  fie  gefdiafFen, 

Der  Thabor  und  Hermon  —  in  deinem  Hamen  jubeln  fie. 
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Dein  ift  ein  Rrm  mit  Heldenkraft, 

Stark  ift  deine  Hand,  erhoben  deine  Redite. 

Gercditigkeit  und  Redit  ift  die  Grundfefte  deines  Thrones, 

Huld  und  Treue  gehen  uor  dir  her. 

Heil  dem  Uolke,  das  kennt  den  Jubel, 
Jahue,  im  £idite  deines  Rntli^es  wandeln  fie, 
Tn  deinem  Hamen  frohlodien  fie  alle  Tage, 
Und  in  deiner  Gereditigkeit  erheben  fie  fidi. 

Denn  du  bift  der  Sdimudi  ihrer  Kraft, 

Und  durdi  deine  Huld  ift  erhoben  unfer  Hörn. 

Denn  Jahue  gehört  unfer  Sdiild 

Und  dem  Heiligen  Israels  unfer  König. 

Damals  redeteft  du  im  Gefidrt  zu  deinem  Trommen  und  fpradift: 
„Idi  habe  Hilfe  geleiftet  einem  Helden, 
Habe  erhöhet  einen  Jüngling  aus  dem  Uolke. 
Idi  habe  gefunden  üauid,  meinen  Knedit, 
Mit  meinem  heiligen  Öle  habe  idi  ihn  gefalbt. 

Nxt  ihm  foll  fein  meine  Hand  beftändig, 

Rudi  mein  Rrm  foll  ihn  ftärken. 

flidit  berüdien  foll  ihn  ein  Feind, 

Und  der  Sohn  der  Rudilofigkeit  foll  ihn  nidit  überwältigen. 

Und  zermalmen  werde  idi  uor  ihm  feine  Dränger 

Und  feine  Haffer  werde  idt  fdilagen. 

Und  meine  Treue  und  meine  Huld  ift  mit  ihm. 

Und  in  meinem  Hamen  wird  erhoben  fein  fein  Hörn. 

Und  idi  werde  legen  an  das  Meer  feine  Hand 

Und  an  die  Ströme  feine  Redite. 

Er  wird  midi  rufen:   Mein  Uater  bift  du. 

Mein  Gott  und  der  Fels  meines  Heiles! 

Und  idi  wieder  werde  ihn  zum  Erftgeborenen  madien. 

Zum  Hödiften  unter  den  Königen  der  Erde. 

Ruf  ewig  werde  idi  ihm  bewahren  meine  Huld, 
Und  mein  Bund  ift  ihm  gewi^. 
Und  idi  werde  fe^en  zu  ewiger  Dauer  feinen  Samen, 
Und  feinen  Thron  gleidi  den  Tagen  der  Himmel) 

Wenn  uerlaffen  follten  feine  Kinder  meine  Cehre 

Und  in  meinen  Rediten  nidit  wandeln. 

Wenn  fie  meine  Sa^ungen  entweihen  follten 

Und  meine  Gebote  nidit  beobaditen. 

So  werde  idi  ahnden  mit  dem  Stodi  ihren  Freuel 

Und  mit  Plagen  ihre  Uerfdiuldung; 

19* 
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Rber  meine  Huld  loerde  idi  ihm  nidit  bredien 
Und  nidit  zum  Hügncr  iwerdcn  an  meiner  Treue. 
Idi  werde  nidit  entweihen  meinen  Bund, 
Und  u)as  über  meine  Lippen  gegangen,  nidit  ändern. 
Eins  habe  idi  gefdiworcn  bei  meiner  Heiligkeit, 
lOahrlidi,  idi  werde  üauid  nidit  täufdien. 

Sein  Same  foll  in  Ewigkeit  xüähren 
Und  fein  Thron  gleidi  der  Sonne  uor  mir. 
Wie  der  Flond  foll  er  für  immer  beftehen. 
Und  der  Zeuge  im  Gewölk  ift  uerläfrigl 

Und  dodi  haft  du  uerworfen  und  ucrfdimäht, 
Bift  in  Zorn  geraten  gegen  deinen  Gefalbten, 
Du  haft  abgefdiüttelt  den  Bund  deines  Knedites, 
Haft  entweiht  zur  Erde  fein  Diadem. 

Du  haft  niedergeriffcn  alle  feine  Mauern, 
Haft  gelegt  feine  Teften  in  Trümmer. 
£s  plündern  ihn  alle,  die  des  Weges  ziehen. 
Er  ward  zum  Hohn  feinen  fladibarn. 

Du  haft  erhöht  die  Redite  feiner  Dränger, 
Haft  erfreut  alle  feine  Feinde; 
Du  führteft  zurüdi  die  Sdineide  feines  Sdiwertes, 
Und  nidit  lie^eft  du  ihn  aufkommen  im  Kriege. 

Du  maditeft  ein  Ende  feinem  Glänze, 
Und  feinen  Thron  haft  du  zu  Boden  geftürzt. 
Du  haft  uerkürzt  die  Tage  feiner  Jugendkraft, 
Haft  ihn  umhüllet  mit  Sdiande. 

Bis  wann,  Jahue,  uerbirgft  du  didi  für  immer. 

Entbrennt  wie  Feuer  dein  Zorn? 

Gedenke,  wie  kurz  meine  Lebensdauer  ift) 

Zu  weldier  Hiditigkeit  du  gefdiaffen  alle  Nenfdienkinder  1 

Wer  ift  der  Flann,  der  lebte  und  nidit  fähe  den  Tod, 

Der  errettete  feine  Seele  uor  der  Unterwelt? 

Wo  find  deine  Hulden,  die  früheren,  o  Herr, 

Die  du  gefdiworen  dem  Dauid  in  deiner  Treue? 

Gedenke,  Herr,  der  Uerhöhnung  deiner  Knedite, 

Da^  idi  trage  in  meinem  Bufen  den  Sdiimpf  uieler  Uölker, 

Womit  verhöhnen  deine  Feinde,  Jahuc, 

Womit  fie  uerhöhncn  die  Fu^tapfcn  deines  Gefalbten. 

Einen  gereiften  Didater,  reida  an  jCebenserfahrungen,  der  die  üer- 
gänglidikeit  und  Hinfälligkeit  des  menfdalidien  Lebens  und  aller  menfdi- 
lidien  Beftrebungen  im  Lidite  der  Ewigkeit  Gottes  fdiaute,  fe^t  der  dem 
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Nofß  in  den  Nund  gelegte  90.  Pfalm  uoraus.  Ein  tiefer,  fittlidier  Etnft 
geht  diirdi  den  H\jmnus,  eine  gedankenuolle  Uerfenkung  in  das  lOefen 
GotUs,  nadi  feiner  6iüigkeitsfeite,  die  keine  Sdiranke  lueder  nadi  der 
Uergangenheit  nodi  nadi  der  Zukunft  hat.  Diefem  in  feiner  Dauer 
ewigen  Sein  Gottes  fteht  das  flüditige  Sein  des  "Menfdaen  gegenüber, 
das  nur  einen  flüditig  uorübergehenden  Punkt  bedeutet.  Sdion  das 
follte  den  crnft  denkenden  Nenfdien  auffordern  zum  weifen  öebraudi 
der  flüditigen  Zeit,  fidi  nidit  durdi  Sünde  und  Sdiuld  zu  befledien  und 
dadurdi  den  göttlidien  Zorn  gegen  fidi  zu  erregen.  Nit  der  Bitte  um 
Goüis  hulduoUe  Unterftü^ung  fdilie^t  das  ergreifende  £ied. 

Herr,  Zufludit  luarft  du  uns 

Don  Gefdiledit  zu  Gefdileditl 

Beüor  Berge  geboren  worden. 

Und  du  in  lOehen  uerfe^teft  (hcruorbraditcftj  6rde  und  Erdkreis, 

Hon  Evuigkeit  zu  Eiüigheit  bift  du,  Gott! 

Du  läffeft  zurü(kkehren  den  nenfdicn  bis  zum  Staube  (zum  Zermalmten). 

Und  fpridift:   Kehret  zurüdi,  Nenfdienkinderl 

Denn  taufend  Jahre  find  in  deinen  Rügen 

XCie  ein  geftriger  Tag,  da  er  worüber. 

Und  wie  eine  lOadie  in  der  fladit. 

Sdiwemmft  du  fie  hinweg,  Sdilaf  werden  fie  am  Morgen, 

Gleidi  dem  Gräfe,  das  fdincU  vergeht. 

Rm  Morgen  blüht  und  fpro^t  es, 

Rm  Rbend  fdineidet  man  es,  und  es  uevdorrt. 

Ja,  wir  vergehen  in  deinem  Zorne, 

Und  durdi  deinen  Grimm  werden  wir  erfdiredit. 

Du  ftellft  unfre  Uerfdiuldimgen  dir  gegenüber, 

Unfer  ücrborgenes  in  das  Hidit  deines  Rntli^cs. 

Denn  alle  unfere  Tage  find  dahingefdiwunden  in  deinem  Grimm, 

Wir  haben  uerbradit  unfere  Jahre  wie  ein  Gcfeufz. 

Die  Tage  unferer  Jahre  betragen  fiebzig  Jahre, 

Und  wenn  es  zu  feiner  Höhe  kommt,  fo  find  es  aditzig  Jahre, 

Und  ihr  Stolz  ift  Mühfal  und  fliditigkeit. 

Denn  es  ift  fdinell  abgefdmitten,  als  flögen  wir  dauon. 

Wer  kennt  die  Nadit  deines  Zorns 

Und  gemä^  der  7urd\t  uor  dir  deinen  Grimm? 

Zu  zählen  unfere  Tage  la^  uns  redit  uerftehen, 

Da^  wir  erlangen  ein  weifcs  Herzi 

Kehre  um,  Jahue,  wie  lange)? 
Und  erbarme  didt  über  deine  Knedite, 
Sättige  uns  am  Morgen  mit  deiner  Gnade, 
Da^  wir  jubeln  und  uns  freuen  alle  unfre  Tage. 
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Erfreue  uns  gleidi  den  Tagen,  uio  du  uns  gedemütigt. 

Den  Jahren,  da  u)ir  gefehen  Böfes. 

£a^  ftditbar  werden  deinen  Knediten  dein  Werk 

Und  deine  Herrlidikeit  über  ihren  Kindern. 

Und  fo  fei  die  Rnmut  Jahues,  unferes  Gottes,  über  uns. 

Und  das  Werk  unferer  Hände  fördere  er  bei  uns, 

Ja,  das  Werk  unferer  Hände  loolle  er  fördern) 

'nan  beadate  die  uom  Diditer  angevoendetcn  Uergleidic,  um  in  dem 
Hörer  die  Rhnung  uon  Gottes  Eiüigkeit  zu  eru^edien,  und  dann  wieder 
die  zur  üeranfdaauUdiung  herangezogenen  Bilder,  um  die  Flüditigkeit  des 
Neufdienlebens  ins  £idit  zu  ftellen.  Bei  Gott  ift  ein  Jahrtaufend  ujie  ein 
geftriger  Tag,  der  rafda  durdilebt  wird  und  uon  dem,  je  weiter  er  zurüdiliegt, 
nur  flüditige  Erinnerungen  bleiben,  oder  wie  eine  Tladitwadie,  die  fpurlos 
uorübereilt;  der  TTenfdi  dagegen  gleidit  in  feinem  £eben  dem  Gräfe,  das 
rafdi  nergeht.  ICie  das  Gras  am  Norgen  blüht  und  abends  uerdorrt, 
fo  fdmell  wedifeln  die  menfdilidien  Gefdilcditer.  lOie  ein  uorüberfliegender 
Dogel  eilen  die  Lebensjahre  dahin. 

Rls  ein  Lobpreis  des  göttlidien  Sdiu^es  und  Sdiirmes  erfdieint  der 
91.Pfalm.  Nandic  Erklärer  halten  ihn  für  ein  Gelegenheitsgedidit,  das 
ein  Diditer  bei  einer  verheerenden  Peft  anftimmte.  Zu  einer  foldien  Ruf- 
faffung  liegt  aber  kein  beftimmender  Grund  uor;  es  ift  ebenfo  gut  mög- 
lidi,  da^  der  Diditer  die  Unfdiädlidikeit  der  Seudie,  Peft  und  Kriegs- 
gefdioffe  nur  deshalb  herangezogen  hat,  um  den  Gedanken  des  Gott- 
geborgenfeins redat  malerifdi  zu  uerfinnbildlidien.  "Wen  Gott  fdiü^en  und 
fdiirmen  will,  dem  kann  keine  Nadit  der  Erde  etwas  fdiaden,  mag  fie 
nodi  fo  uerderbenbringende  und  zerftörende  Wirkungen  in  fidi  fdilie^en? 

Beaditung  uerdient  die  Eleganz,  mit  weldier  der  Gliederparallelismus 
durdigeführt  ift. 

Wer  im  Sdiirm  des  Hödiften  fi^t, 

Tm  Sdiatten  des  RUmäditigen  weilet. 

Der  fpridit  zu  Jahue:    Meine  Zufludtt,  meine  Burg, 

Mein  Gott,  auf  den  idi  viertraue. 

£r  errettet  didi  aus  der  Sdilinge  des  üogelftellers, 

Rus  der  uerderblidien  Peft. 

Mit  feiner  Sdiwinge  ded^t  er  didi, 

Und  unter  feinen  Tlügeln  findeft  du  Sdru^, 

Sdiild  und  lartfdie  ift  feine  Wahrheit. 

Tlidit  braudift  du  didi  zu  fürditen  uor  dem  Sdiredien  der  Hadit, 

Uor  dem  Pfeil,  der  am  Tage  fliegt, 

Uor  der  Ve(t,  die  im  Dunkel  daherfdileidit, 

Uor  der  Scudie,  die  am  Mittag  uerwüftet. 


Xni.   Die  Sdiönheit  in  der  religiöfen  Poefie  des  Riten  teftaments.  295 

"Fallen  zu  deiner  Seite  Taufend 

Und  Myriaden  zu  deiner  Rediten. 

Zu  dir  naht  es  nidit. 

üielmehr  mit  deinen  Rügen  wirft  du  es  fdiauen. 

Und  die  üergeltung  der  Treuler  wirft  du  fchen. 

Denn  du,  Jahue,  bift  meine  Zufludit, 

Den  Hödiften  haft  du  gefegt  zu  deiner  lOohnftatt. 

Hidit  begegnet  dir  ein  Unglüdi, 

Und  eine  Plage  naht  nidit  deinem  Zelte. 

Denn  feine  Engel  entbietet  er  dir, 

Didi  zu  behüten  auf  allen  deinen  Wegen. 

Ruf  Händen  werden  fie  didi  tragen. 

Damit  du  nidit  fto^cft  an  einen  Stein  deinen  Fu^. 

Über  Löwen  und  Ottern  wirft  du  hinfdireiten. 

Zertreten  £euen  und  Dradien. 

Denn  weil  er  an  midi  fidi  hält,  fo  will  idi  ihn  retten, 

Tdi  will  ihn  erhöhen,  denn  er  kennt  meinen  Hamen. 

Wird  er  midi  anrufen,  fo  erhöre  idi  ihn. 

Bei  ihm  bin  idi  in  der  Hot, 

Idi  befreie  ihn  und  bringe  ihn  zu  6hren. 

Nit  langem  Heben  fättige  idi  ihn 

Und  la^  ihn  fidi  weiden  an  meiner  Hilfe. 

Einen  Lobgefang  auf  Gott  und  fein  gercdites  Walten  in  der  Welt, 
für  den  Sabbath  beftimmt,  haben  ujit  im  92.  Pfalm.  Der  Diditer  preift 
den  Weltfdiöpfer  als  lOcltregierer,  der  mit  Gcreditigkeit,  Gnade  und  Treue 
in  der  lOelt  fdialtet.  lOenn  es  auda  luioeilen  den  Sdiein  erwedit,  als 
gewönnen  die  Treuler  die  Oberhand  und  es  ginge  ihnen  alles  wohl  aus, 
fo  ift  das  eben  nur  Sdiein.  Die  Strafe  bleibt  nidit  aus,  Gott  erfaßt  fie 
und  uerniditet  fie.  Der  £obgefang,  der  uon  einer  optimiftifdien  XOelt- 
anfdiauung  getragen  ift,  die  auf  dem  Siege  des  Guten  beruht,  zeigt  ein 
fdiönes  ftrophifdies  Ebenmaß  in  diftidiifdier  Gedankenbewegung.  Der  Glieder- 
parallelismus ift  gut  durdigeführt. 

Sdiön  ift's,  zu  danken  Jahue 

Und  zu  fpielen  deinem  Hamen,  o  Hödiftcr. 

Zu  uerkünden  am  "Morgen  deine  Huld 

Und  deine  Treue  in^den  Häditen 

Ruf  dem  Zehnfait  und  auf  der  Harfe, 

Ruf  raufdiendem  Spiel  mit  der  Zither. 

Denn  du  erfreuft  midi,  Jahue,  durdi  dein  Tun, 

Über  die  Werke  deiner  Hände  juble  idi. 

Wie  gro^  find  deine  Werke,  Jahue, 

Wie  gar  fehr  tief  deine  Gedankenl 

Ein  tierifdier  Nenfdi  erkennt  es  nidit. 

Und  der  Tor  begreift  es  nidit. 
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Wenn  auffproffen  Treuler  luie  Kraut 

Und  blühen  alle  Übeltäter, 

(So  gefdiiehfs]  um  fie  zu  viertilgen  auf  ewig. 

Du  aber  bift  die  Höhe  für  immer,  Jahue, 

Denn  fiehe,  deine  feinde,  Jahue*],  werden  zu  gründe  gehen, 

£s  werden  fidi  zerftreuen  alle  Übeltäter. 

Und  du  erhöheft  gleidr  einem  lOildodifen  mein  Hörn, 

Idi  bin  übergoffcn  mit  frifdiem  Ol. 

Und  es  voeidet  fidi  mein  Rüge  an  meinen  Maurern, 

Rn  denen,  die  fidi  böswillig  wider  midr  erheben,  ledrzen  fidi  meine  Ohren. 

Der  Geredite  wird  gleidi  der  Palme  fpro^en, 

Gleidi  der  Zeder  auf  dem  Libanon  wadifen. 

Gepflanzt  im  Haufe  Jahues 

Werden  fie  in  den  Uorhöfen  unferes  Gottes  fproffen, 

Hodr  treiben  fie  Triebe  im  Greifenalter, 

SaftuoU  und  grün  werden  fie. 

Um  zu  verkünden,  da^  gerade  Jahue  ift, 

Nein  7els,  und  ift  kein  Unredtt  an  ihm. 

Rus  dem  freudigen  Drange  der  Rnbetung  Gottes  ift  der  fdiiüunguoUe 
95.  Pfalm  herDorgefloffen.  lOeil  Jahue  als  ein  großer  6ott  (ida  eriüiefen, 
dem  Himmel  und  £rde  gehört,  darum  gebührt  ihm  üerehrung  und  Rn- 
betung Don  dem  Uolhe  feiner  lOeide  und  der  Herde  feiner  Hand.  Der 
Diditer  riditet  daher  an  Israel  die  Rufforderung,  mit  Dank  uor  Gottes 
Rngefidit  zu  erfdaeinen  und  ihn  in  frohen  Ciedern  als  den  Hort  des  Heils 
2U  preifen.  In  der  zvoeiten  Hälfte  führt  der  Diditer  Jahue  redend  ein. 
£r  fordert  das  Dolk  auf,  fidi  nidit  uiie  das  hadernde  und  fidi  widerfe^ende 
XOüftengefdiledit  gegen  ihn  zu  betragen,  an  dem  er  kein  Wohlgefallen 
hatte,  und  das  deshalb  nidit  in  das  gelobte  £and  gelangte,  fondern  freu- 
digen Herzens  feiner  Stimme  zu  folgen  und  fidt  uon  ihm  führen  zu  laffen. 
Der  Hxjmnus  u^eift  auf  die  fpäteren  Zeiten  des  zuzeiten  Tempels  hin, 
u)o  der  Kultus  wieder  in  Blüte  ftand  imd  das  Dolk  uon  allen  Gegenden 
zu  den  Hationalfeften  nadi  Jerufalem  hinaufzog. 

Der  Gliederparallelismus  ift  mit  großer  Korrektheit  durdigeführt. 

Kommt,  la^t  uns  zujubeln  Jahue, 

Ha^t  uns  zujaudizen  dem  Felfen  unferes  Heils  1 

Ca^t  uns  kommen  uor  fein  Rngefidat  mit  Danken, 

Nit  Gefangen  la^t  uns  ihm  zujaudizen  1 

Denn  ein  großer  Gott  ift  Jahue 

Und  ein  großer  König  über  alle  Götter, 


♦)  Die  Wiederholung  des  Gliedes  ift  ftdrer  ein  Einfdiiebfel. 
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Er,  in  deffen  Hand  das  Innerfte  der  Erde, 

Und  dem  die  äu^erftcn  Spieen  der  Berge  gehören. 

Dem  das  Neer  ift,  und  er  hat  es  gcfdiafFen, 

Und  das  Trodiene  haben  feine  Hände  gebildet. 

Kommt,  la^t  uns  niederfallen  und  niederknien, 

niederknien  uor  Jahue,  unferm  Sdiöpferl 

Denn  er  ift  unfer  Gott, 

Und  wir  fmd  das  Uolk  feiner  Weide   und  die  Herde  feiner  Hand. 

Heute  —  wenn  ihr  dodi  auf  feine  Stimme  hören  möditetl 

üerhärtet  nidit  euer  Herz  uiic  zu  Neriha, 

Wie  am  Tage  uon  Naffa  in  der  Wüfte, 

Wo  midt  uerfuditen  eure  Uäter, 

Nidi  prüften,  obgleidi  fie  gefehen  mein  Tun. 

Uierzig  Jahre  hatte  idi  Ekel  an  dem  Gefdiledite; 

Da  fpradi  idi:    Sie  find  ein  Uolk  irrenden  Herzens. 

Sic  aber  erkannten  nidit  meine  Wege. 

Da  fdivüur  idi  in  meinem  Zorn: 

Sie  follen  nidit  kommen  zu  meiner  Ruhe. 

Den  fpäteren  Zeiten  des  iiweiten  Tempels  gehört  auch  der  nationale 
96.  Pfalm  an,  voeldier  ebenfo  luie  der  95.  Pfalm  Jahne  in  feiner  Nadit 
und  Grö^c  allen  üölkern  als  anbetungs-  und  uerehrungswürdig  fdiildert. 
Der  Didater  uerfe^t  (idi  in  jene  glü(kUdaen  Zeiten,  wo  der  Jahuekultus 
zur  XOeltreligion  geworden  ift  und  Israel  feinen  miffionsgefdiiditUdien 
Beruf,  der  Träger  dts  Glaubens  an  den  einen  Gott,  den  Sdaöpfer  und 
Ceiter  der  "Welt,  zu  fein,  erfüllt  haben  wird.  Ganz  ähnlidi  äußert  fidi  audi 
Fr.  Deli^fdi  über  den  Charakter  des  Pfalms:  „Die  Beftimmung  der  Jahue- 
religion  für  die  Flenfdiheit  kommt  hier  zum  fiegesfreudigften  hjrifdien  Rus- 
drudi*".  Der  Grundton  d2s  Pfalms  ift  freudiger  Jubel  und  helles  Jaudizen. 
Selbft  das  Gefilde  mit  feinen  Cebewefen  und  die  Bäume  des  TOaldes  werden 
an  dem  herrlidien  Zuftande  der  allgemeinen  Gottcsuerehrung  ihre  Freude 
bezeigen  und  mit  den  Bekennern  frohlod^en  und  jaudizen.  lOieder  ein 
herrlidies  Beifpiel  der  Tlaturbefeelung  der  RltteftamentUdien  Diditerl 

Singet  Jahue  ein  neues  £ied. 
Singet  Jahne  alle  £andcl 
Singet  Jahue,  benedeiet  feinen  Hamen, 
Uerkündet  uon  Tag  zu  Tag  fein  Heill 
Erzählet  unter  den  Heiden  feine  Ehre, 
Unter  allen  üölkern  feine  Wunderl 

Denn  gro^  ift  Jahue  und  ruhmwürdig  gar  fehr, 

Turditbar  ift  er  über  alle  Götter, 

Denn  alle  Götter  der  Uölker  find  Gö^en, 
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Jah«e  aber  hat  die  Himmel  gemadir. 
Hoheit  und  Majeftät  ift  uor  ihm, 
Kraft  und  Pradit  in  feinem  Heiligtum. 

Gebt  Jahue,  ihr  Uölkergefdtlediter, 

Gebt  Jahue  Ehre  und  Naditl 

Gebt  Jahue  die  Ehre  feines  Hamens, 

Bringet  Gefdienke  und  kommet  zu  feinen  Uorhöfenl 

Huldiget  Jahue  in  feinem  heiligen  Sdimudi, 

Erzittert  uor  ihm,  alle  Candel 

Sagt  unter  den  Heiden:  Jahue  uiard  König! 

Rudi  hat  er  feftgeftcllt  den  Erdkreis,  da§  er  nidit  wanket, 

Riditen  u)ird  er  die  Uölker  in  Gradheit. 

Es  werden  fidt  freuen  die  Himmel, 

Und  frohlodien  wird  die  Erde, 

Braufen  das  Neer  und  feine  Fülle. 

Frohlodien  wird  das  Gefilde  und  alles,  was  darauf  ift, 

Rlsdann  werden  jubeln  alle  Bäume  des  Waldes 

Uor  Jahue  her,  denn  er  kommt, 

Denn  er  kommt,  zu  riditen  die  Erde. 

Er  wird  riditen  den  Erdkreis  mit  Gereditigkeit 

Und  die  Uölker  in  feiner  Treue. 

Wiß  der  1 5.  fo  behandelt  der  1  Ol  .Pfalm  die  Ethik  desPTundes,  desHerzens 
und  der  Hand.  Sidier  hat  der  Diditer  des  le^teren  den  erfteren  vox  fidi 
gehabt,  denn  wir  begegnen  im  ganzen  demfelben  Gedankenkreife.  Cuther 
hat  den  Pfalm  in  feiner  Überfe^ung  mit:  „Dauids  Hegentenfpiegel"  über- 
fdirieben.  Der  königlid\e  Sänger  habe  fidi  die  einzelnen  Tugenden  uor 
Rügen  gehalten,  die  ein  Türft  befolgen  muffe,  um  uor  Gott  unfträflidi 
zu  erfdieinen.  Hadi  unfcrm  Dafürhalten  fa^t  der  Pfalm  nidit  fpeziell 
den  Fürften  ins  Rüge,  fondern  bezieht  fidi  auf  jeden  Frommen,  der  feine 
Gottesgemeinfdiaft  im  Heben  betätigen  will.  Das  organifdie  Verhältnis  uon 
Religion  und  Sittlidikeit,  voie  diefe  als  die  notwendige  Frudit  jener  er- 
fdieint,  kommt  deutUdi  zum  Rusdrudi. 

Uon  Gnade  und  "Redit  will  idi  fingen. 

Dir,  Jahue,  will  idi  fpielen. 

Idi  will  aditen  auf  den  unfträflidien  Weg  -^ 

Wann  wirft  du  zu  mir  kommen? 

Tdi  will  wandeln  in  der  Unfdiuld  meines  Herzens  -^ 

Inmitten  meines  Haufes. 

Hidit  will  idi  ftellen  uor  meine  Rügen  fliditswürdigkeit; 

U ergehungen  zu  üben  haffe  idi, 

ilidits  foll  mir  ankleben. 


XIII.   Die  Schönheit  in  der  rcligiöfen  Poeftc  des  Riten  teftamcnts.  299 

ein  falfdies  Herz  foll  weidien  uon  mir, 

Böfcs  — '  idi  xüill  es  nidtt  kennen. 

Wer  verleumdet  heimlidi  feinen  üädiften  -^ 

Ihn  will  idi  uerniditen, 

Hohe  Rügen  und  geblähten  Sinn  -^ 

Diefes  ertrage  idi  nidit, 

Neine  Rügen  find  auf  die  Treuen  im  £ande  geriditet, 

Da^  fie  bei  mir  wohnen. 

Wer  da  wandelt  auf  dem  Wege  der  Unfdiuld, 

Er  foll  mir  dienen. 

flidit  wohnen  foll  im  Innern  meines  Haufes, 

Wer  Trug  übt; 

Wer  £ügen  redet,  foll  nidit  beftehen 

Uor  meinen  Rügen. 

Rlle  Morgen  will  idi  viertilgen  alle  Treuler  der  Erde, 

Um  auszurotten  aus  der  Stadt  Jahues 

Rlle  Übeltäter. 

Den  103.  Pfalm  kcnnzeidinen  lüir  als  das  Hohelied  des  Dankes. 
In  fünf  vüohlgegliederten  zehn-  und  aditieiligen  Strophen  lüitd  fdiiuung- 
uoll  mit  Kraft  der  Überzeugung  Gottes  Treue,  üatergüte  und  Türforgc 
an  feinem  Uolhe  gerühmt. 

Benedeie,  meine  Seele,  Jahue, 

Und  alles,  was  in  mir  ift,  feinen  heiligen  Hamen  1 

Benedeie,  meine  Seele,  Jahue, 

Und  uergi^  nidtt  alle  feine  Wohltaten! 

Der  verzeihet  alle  deine  Niffctat, 

Der  heilet  alle  deine  Gebredicn, 

Der  erlöfet  aus  der  Grube  dein  £eben. 

Der  didi  krönet  mit  Gnade  und  Erbarmen, 

Der  fättigt  mit  Gutem  deinen  Nund, 

Da^  fidx  erneuert  gleidi  dem  Rdler  deine  Jugend. 

Gereditigkeit  fdialifet  Jahue 

Und  Redit  allen  Unterdrückten, 

£r  tat  kund  feine  Wege  dem  Mofe, 

Den  Kindern  Israels  feine  Großtaten, 

Barmherzig  und  gnädig  ift  Jahue, 

iangfam  zum  Zorn  und  gro^  an  Gnade. 

Hidit  für  immer  hadert  er. 

Und  nidit  auf  ewig  grollt  er. 

Hidit  nadi  unferen  Sünden  uerfährt  er  mit  uns. 

Und  nidit  nadi  unferen  Miffetaten  uergilt  er  uns. 

Denn  fo  hodi  der  Himmel  über  der  Erde, 

Ift  feine  Gnade  ftark  über  die,  fo  ihn  fürditen. 

So  fern  der  Morgen  ift  uom  Rbend, 
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Entfernt  er  unferen  Freuel, 

lOie  Tidi  erbarmt  ein  üater  über  die  Kinder, 

Erbarmt  fidi  Jahuc  über  die,  fo  ihn  fürditen. 

Denn  er  kennet  unfer  Gebilde, 

Ift  eingedenk,  da^  Staub  wir  find. 

Ein  Sterblidier,  gleidi  Gras  find  feine  Tage, 

Wie  des  Teldes  Blume,  fo  blüht  er. 

Wenn  ein  Wind  dahinfährt  über  ihn,  ift  er  nidit  mehr. 

Und  nidit  kennt  ihn  mehr  feine  Stätte. 

Die  Gnade  Jahues  aber  ift  uon  Ewigkeit  lu  Ewigkeit  über  die,   fo  ihn  fürditen. 

Und  feine  Gereditigkeit  auf  Kindeskinder, 

Bei  denen,  die  feinen  Bund  halten 

Und  eingedenk  feiner  Befehle,  fie  zu  uollführen. 

Jahne  hat  feinen  Thron  im  Himmel  aufgeriditet, 

Und  fein  Königtum  herrfdit  über  alles. 

Benedeiet  Jahne,  feine  Engel, 

Helden  an  Kraft,  ausriditend  fein  Wort, 

Um  2u  gehordien  feines  Wortes  Stimme  1 

Benedeiet  Jahne,  alle  feine  Heere, 

Seine  Diener,  ausriditend  fein  Wohlgefallen! 

Benedeiet  Jahne,  feine  Werke  alle, 

Rn  allen  Orten  feiner  Hcrrfdiaftl 

Benedeie,  meine  Seele,  Jahnel 

In  der  Tat  ein  tißfcrgreifender,  madituoUer  Jubclh^mnus  in  tief- 
finnigen  Bildern,  der  einen  gevüiffen  Kreislauf  befdireibt.  Die  benedeiende 
Einzelfeele  geht  in  der  Sdiln^ftrophe  über  in  die  benedeienden  himmlifdien 
Heerfdiaren  xmd  Kreaturen  und  fa^t  am  6nde  fidi  wieder  mit  ihnen  xu- 
fammen,  foda§  ihr  dreimaliges:  „Benedeie"  dem  dreifadien  „Benedeiet" 
diefer  entfpridit.  Ruf  diefe  Weife  geftaltet  fidi  der  Pfalm  zu  einem 
großen  Cob-  und  Dankgottesdienfte  im  Himmel  und  auf  Erden.  Rlles, 
vüas  lebt  und  webt,  liegt  rühmend  und  preifend  angefidits  des  wunder- 
baren "Wirkens  und  lOaltens  Jahues  auf  den  Knien.  Rlles  ift  ehrfurdit- 
uolle  Rnbetung  und  Huldigung  des  reinen,  heiligen  und  gnadenfpendenden 
Gottes.  Heil  dem  Sänger  diefes  Pfalmsl  Seine  Seele  war  weihevoll 
geftimmt,  alle  geifi-igen  Kräfte  wirkten  harmonifdi  zufammen,  als  fein 
Nund  zu  foldiem  Hedeftrom  des  Hohes  und  Dankes  fidi  öffnete. 

SdawunguoU  und  ausgezeidmet  „durdi  Kraft  und  Tülle  der  Gedanken, 
durdi  "Wärme  religio fen  Empfindens  und  durdi  RnfdiauUdikeit  und  Le- 
bendigkeit in  der  Darft-ellung"  ift  der  118.  Pfalm.  „Er  ift  den  l^afdial- 
pfalmen  ähnlidi",  wie  7r.  Deli^fdi  bemerkt,  „denn  jeder  Ders  hat  für 
fidi  feinen  gefdiloffenen  Sinn,  eigenen  Duft  und  eigene  Tarbe;  ein  Gedanke 
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fügt  (ich  an  den  anderen,  wie  Zweig  an  Zweig,  Blume  an  Blume".  Der 
Pfalm  war  aller  Wahrfdieinlidikeit  nadi  ein  XOedifelgefang,  die  eine  Hälfte 
1)  1—19  fang  draußen  der  nadi  dem  Tempel  fidi  bewegende  Feftzug, 
die  andere  drinnen  die  Priefter-  oder  teuitenfdaaft,  weldae  den  "Feft- 
zug willkommen  hie^.  Ruf  diefen  antiphonifdxen  Charakter  des  Pfalms 
madit  fdion  der  Talmud  Pefadiim  119a  und  der  TTidrafda  Thehillim 
aufmerkfam.  Der  Talmud  uerfährt  infofern  ganz  unhiftorifdi,  als  er 
die  Derfe  22^28  b  zwifdien  Dauid,  Ifai,  Dauids  Brüder  und  Samuel 
verteilt*),  um  uieles  einleudatender  dagegen  ift  die  Rnfidit  des  TTidrafdi, 
nadi  weldiem  die  üerfe  25—29  uon  den  Jerufalemitern  innerhalb  und 
außerhalb  des  Tempels  gefungen  worden  find. 

Danket  Jahue,  denn  er  ift  gütig. 

Ja,  immer  luähret  feine  Huldl 

Spredien  möge  Israel: 

Ja,  immer  währet  feine  Huld. 

Spredien  mögen  die  uom  Haufe  Rarons  : 

Ja,  immer  währet  feine  Huld. 

Spredien  mögen,  die  da  fürditcn  Jahue: 

Ja,  immer  währet  feine  Huld. 

Rus  der  Bedrängnis  rief  idi  Jah, 

£s  erhörte  midi  auf  weitem  "Räume  Jah. 

Jahue  ift  für  midi,  idi  fürdite  midi  nidit. 

Was  kann  mir  ein  Menfdi  tun? 

Jahue  ift  für  midi  unter  meinen  Helfern. 

Tdi  ergö^e  midi  an  meinen  Haffern. 

Beffer  ift,  feine  Xufludit  fudien  bei  Jahue, 

Rls  zu  uertrauen  auf  Neufdienl 

Beffer  ift,  feine  Zufludit  fudien  bei  Jahue, 

Rls  zu  uertrauen  auf  Fürftenl 

Mögen  alle  Uölker  midi  umgeben. 

Im  Hamen  Jahucs  zerhaue  idi  fiel 


*]  Der  Wortlaut  der  Talmudftelle  ift:  Hadi  R.  Samuel  bar  Hadimani  hat  "R.  Jonathan 
(Jodianan]  gefagt:  (die  Worte:]  Idi  danke  dir,  da^  du  midi  erhört  haft,  hat  Dauid  gefprodien; 
Idie  Worte:)  Den  Stein,  den  verworfen  die  Bauleute,  geworden  ift  er  zum  Ediftein,  hat  Ifai 
gefprodien;  (die  Worte:]  Uon  Jahue  ift  dies  gefdiehen,  haben  feine  Brüder  gefprodien;  (die 
Worte:]  Dies  ift  der  Tag,  den  gcmadit  hat  Jahue,  hat  Samuel  gefprodien;  (die  Worte:]  Rdi, 
Jahue,  hilf  dodil  haben  feine  Brüder  gefprodien;  (die  Worte:]  Rdi,  Jahue,  la^  wohlgelingen 
dodi!  hat  Dauid  gefprodien;  (die  Worte:]  Gefegnet,  der  da  kommt  im  Hamen  Jahues]  hat 
Ifai  gefprodien;  (die  Worte:]  Wir  fegnen  eudi,  uom  Haufe  Jahues  aus,  hat  Samuel  gefprodien; 
(die  Worte:]  Gott  ift  Jahue,  und  ererleuditet  uns,  haben  alle  gefprodien;  (die  Worte:]  Tühret 
das  Teftopfer  mit  Seilen,  hat  Samuel  gefprodien;  |die  Worte:)  Flcin  Gott  bift  du,  und  idi 
will  dir  danken,  hat  Dauid  gefprodien;  (die  Worte:)  Nein  Gott,  und  idi  will  didi  erheben, 
haben   alle  gefprodien. 
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Mögen  de  midi  umgeben,  ja  mögen  fie  midi  umgeben, 

Tm  Hamen  Jahwes,  ja,  idi  zerhaue  fie! 

Mögen  fie  midi  umgeben  wie  Bienen, 

Sie  Tollen  uerlöfdicn  wie  Dornenfeuer. 

Du  ftie^eft  midi  wohl,  da^  idi  fallen  Tollte, 

Rber  Jahue  half  mir. 

Meine  Stärke  und  mein  Sang  iTt  Jah, 

Und  er  ward  mir  zum  Heile. 

Stimme  des  Jubels  und  des  Heils  iTt  in  den  Zelten  der  öerediten: 

Die  "Redite  Jahues  Tdiaffet  Sieg. 

Die  Redite  Jahwes  iTt  hodierhoben. 

Die  Redite  Jahues  Tdiaffet  Sieg. 

tlidit  Tterben,  Tondern  leben  werd'  idi. 

Und  idi  werde  erzählen  die  Taten  Jahs. 

Gezüditigt  hat  midi  wohl  Jah, 

Rber  dem  Tode  hat  er  midi  nidit  hingegeben. 

Öffnet  mir  die  Tore  der  Gereditigkeit, 

Da^  idi  eingehe  in  fie,  danke  Jah. 

Das  iTt  das  Tor  Jahues, 

Geredite  gehen  ein  in  dasTelbe. 

Tdi  danke  dir,  da^  du  midi  erhört  haTt, 

Und  du  mir  wardTt  zum  Heile. 

Der  Stein,  den  verworfen  die  Bauleute, 

Geworden  iTt  er  zum  EdiTteine. 

Uon  Jahue  iTt  das  geTdiehen, 

Wunderbar  iTt  es  in  unTeren  Rügen. 

Dies  iTt  der  Tag,  den  gemadit  hat  Jahuc. 

Wir  wollen  jubeln  und  uns  freuen  an  ihml 

Rdi,  Jahue,  hilf  dodi, 

Rdi,  Jahue,  la^  wohlgelingen  dodil 

GeTegnet,  der  da  kommt  im  Hamen  Jahues! 

Wir  Tegnen  eudi  uom  HauTe  Jahues  aus. 

Gott  iTt  Jahue,  und  er  leuditet  uns. 

Tühret  das  TeTtopfer  mit  Seilen  an  des  Ritars  Homer  1 

Mein  Gott  biTt  du,  und  idi  will  dir  danken! 

Mein  Gott,  und  idi  will  didi  erheben! 

Danket  Jahue,  denn  er  iTt  gütig. 

Ja,  immer  währet  Teine  Huld! 

6in  Gebet  um  Errettung  aus  tüd^ifcher  und  zankfüditiger  Umgebung 
ift  der  120,  Pfalm,  fidier  der  XOirklidikcit  entnommen.  XOen  man  fidi 
unter  den  tüditfdien  "Mitbeujohnern  uorzuftellen  hat,  ob  fremdländifdie 
Barbaren  oder  eigene  üolksgenoffen  oder  feindfelige  Samaritaner,  ift 
fraglidi,  und  deshalb  lä^t  fidi  auda  nidits  Beftimmtes  über  die  Rbfaffungs- 
zeit  Tagen, 
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Der  Pfalm  gehört  mit  zu  den  fogenannten  Stufenliedern  (ma'aloth), 
die  ihren  flamen  nidit  uon  den  Wallfahrten  nadi  dem  Tempel  haben, 
fondern  uon  der  ftüfenartigen  Gedankenbewegung,  in  der  ein  uoraus- 
gegangenes  Sa^glied  uiieder  aufgenommen  und  nadi  irgend  einer  Be- 
ziehung hin  weiter  gefponnen  u^ird  und  fomit  in  der  Tat  eine  "Weiter- 
führung  des  Gedankens  ueranla^t. 

Jahue  in  meiner  Bedrängnis 

Rief  idt,  und  er  erhörte  midi. 

Jahue,  errette  meine  Seele  uon  lügnerifdicr  £ippc, 

Don  trügerifdier  Zunge. 

Was  gibt  dir  und  was  fügt  hinzu  dir 

Die  trügerifdic  Zunge? 

Pfeile  eines  Helden,  gefdiärfte. 

Samt  Ginfterkohlen. 

Weh'  mir,  da^  idi  lueile  bei  l^efedi, 

Da^  idi  wohne  bei  Kedars  Zelten. 

Zu  lange  fdion  xuohnt  meine  Seele 

Bei  HafTem  des  Friedens. 

Idi  bin  Friede, 

Aber  wenn  idi  rede. 

Sind  fie  auf  Krieg  aus. 

Ruda  der  121.  Pfalm  ift  ein  tiefinniges  £ied  heiliger  Gottesfehnfudit. 
Der  in  der  Derbannung  lebende  Diditer  blidit  fehnfudatsuoU  aus  der 
Terne  nadi  den  heimatlidien  Bergen,  uon  denen  er  Hilfe  erwartet,  weil 
auf  ihnen  Gott  thront,  der  Himmel  und  Erde  erfdaaffen. 

Idi  hebe  auf  meine  Rügen  lu  den  Bergen: 
Uon  wo  wird  kommen  mir  Hilfe? 
Meine  Hilfe  kommt  uon  Jahue, 
Dem  Sdiöpfer  Himmels  und  der  Erde. 
6r  wird  nidit  wanken  laffen  deinen  Fu^, 
Hidit  fdxlummern  wird  dein  Hüter. 
Siehe,  nidit   fdilummert  und  nidit  fdiläft 
Der  Hüter  Israels. 
Jahue  ift  dein  Hüter, 
Jahue  dein  Sdiatten  zu  deiner  rediten  Hand. 
Rm  Tage  wird  die  Sonne  didi  nidit  ftedien 
Und  der  Mond  in  der  fladit*). 

Jahue  wird  didi  behüten  uor  allem  Böfen, 
£r  wird  behüten  deine  Seele, 
Jahue  wird  behüten  dein  Rus-  und  Eingehen 
Uon  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 

♦)  €s  ift  alter  Glaube,  da^  audi  das  Nondlidit  auf  die  6efundheit  des  Nenfdien  nadi- 
teilig  einwirke,  befonders  foll  es  den  Sdiläfern  im  Freien  fdiaden. 
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Wie  un\3ßrge^Udi  die  Tcftzügc  nada  Jcrufalem  dem  Dolke  in  der 
erinncrung  ftandcn,  zeigt  der  Diditer  des  122.  Pfalms.  Die  Trauern 
Jerufalems  find  aus  Sdxutt  und  rtümmer  ujieder  erfi-anden,  der  zweite 
Tempel  ift  wieder  aufgebaut,  der  Opferkultus  wieder  eingeriditet  und 
die  "Wallfahrten  zu  den  hohen  Teften  find  wieder  im  Gange.  Der  Diditer 
hat  felbft  an  einer  foldien  teilgenommen.  Treudig  erhobenen  Herzens 
denkt  er  an  fie  zurüdi  und  vergegenwärtigt  fidi  mit  der  ganzen  Innig- 
keit der  Empfindung,  wie  die  "Wallfahrer  v)or  Staunen  ftille  ftanden  an 
den  Toren  der  hehren  Stadt,  und  wie  die  Rügen  an  den  Stühlen  des 
Tempels  hafteten,  auf  denen  der  hohe  "Rat  zu  Geridit  fa^.  Der  Diditer 
fdiUe^t  das  £ied  mit  einem  fegnenden  "Rüdiblidi  und  erbittet  für  Jcru- 
falem  Frieden  und  "Ruhe 

Tdi  freute  midi  derer,  die  lu  mir  Tagten: 

Zum  Haufe  Jahues  wollen  vuir  gehen) 

Unfcre  7ü^e  ftanden  ftill 

In  deinen  Toren,  Jerufalem. 

Jerufalem,  du  wieder  aufgebaute. 

Wie  eine  Stadt,  die  wieder  zufammengefügt  worden  zumal. 

lOo  hinaufgezogen  die  Stämme, 

Die  Stämme  Jahues  -^ 

Ein  6efe^  für  Israel, 

Um  zu  danken  dem  Hamen  Jahues. 

Denn  dort  ftanden  die  Stühle  für  das  Redit, 

Stühle  für  das  Haus  Dauids. 

Erbittet  frieden  für  Jerufalem  1 

PTögen  Ruhe   haben,  die  didi  lieben! 

6s  fei  Triede  in  deiner  Ringmauer, 

Ruhe  in  deinen  Paläftenl 

Um  meiner  Brüder  und  meiner  Freunde  willen 

lOill  idi  fpredxen:   Friede  in  dir) 

Um  des  Haufes  Jahues  willen,  unferes  Gottes, 

Will  idi  erbitten  dir  Gutes. 

Der  lobpreis  Gottes  als  eines  Erretters  aus  tiefer  Tlot  und  fdiwerer 
Bedrängnis  findet  im  124.  Pfalm  einen  rührenden  und  erhebenden  Rus- 
drudi.  "Nit  Sdxaudern  denkt  der  Diditer  an  die  £eiden,  die  Israel  nadi 
der  Zertrümmerung  feiner  nationalen  Selbftändigkeit  unter  den  babi^lo- 
nifdien  Bedrüdiern  zu  erdulden  hatte.  £s  ift  ihm  hart  ergangen,  die 
"Waffer  drangen  ihm  bis  an  die  Kehle,  dodi  Jahue  hat  es  nidit  hingegeben, 
er  hat  es  gerettet  aus  dem  Garn  des  Jägers.  Das  aramaifierende  Spradi- 
gepräge  des  Pfalms  deutet  auf  fpäte  nadiexilifdie  Rbfaffung.  £uther  didi- 
tete  bekanntlidi  1524  den  fdiönen  Pfalm  in  das  £icd  um:  „XOär'  Gott 
nidit  mit  uns  diefe  Zeit". 
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Der  GUßdßrpatallclismus  ift  mcift  rynonym. 

Wäre  es  nidit  Jahue,  der  für  uns  mar. 

So  möge  dodi  Israel  fpredicn  -^ 

Wäre  es  nidit  Jahue,  der  für  uns  war, 

Rls  fidi  erhoben  mider  uns  Nenfdien, 

So  hätten  fie  uns  lebendig  uerfdilungen, 

Rls  entbrannte  ihr  Zorn  wider  uns. 

So  hätten  uns  die  Waffer  überflutet. 

Ein  Strom  wäre  über  unfere  Seele  gegangen. 

So  luären  über  unfere  Seele  gegangen 

Die  hodiwogenden  Waffer. 

ßebenedeiet  fei  Jahue,  der  uns  nidit  hingegeben 

Rls  Raub  ihren  Zähnen  1 

Unfere  Seele  —  wie  ein  Uogel  ift  fie  entronnen 

Rus  dem  Stridi  der  Uogelfteller. 

Die  SdiUnge  ward  zerriffen. 

Und  wir  wurden  gerettet. 

Unfre  Hilfe  ift  im  Hamen  Jahues, 

Des  Sdiöpfers  Himmels  und  der  Erde. 

Die  Stimmung  der  zurückgekehrten  Exulanten  in  die  alte  Heimat 
fdiildert  der  126.  Pfalm.  Sie  konnten  die  lOirklidikeit  des  Glüdies  der 
Befreiung  aus  Babijlon  nidit  faffen,  fie  kamen  fida  vor  uiie  Träumende. 
Tlodi  find  aber  nidit  alle  dem  heimatlidien  Boden  wiedergegeben,  ein 
großer  Teil  fdimaditet  nodi  in  der  "Fremde.  Daher  bittet  der  patriotifdie 
Diditer,  Gott  wolle  das  gnadenreidi  begonnene  Befreiungswerk  nidit 
unvollendet  laffen,  fondern  die  nodi  Zurüdigebliebenen  in  ihr  Daterland 
zurüdiführen.  Der  Pfalm,  deffen  Grundton  durdiiüeg  lijrifdi  ift,  fdilie^t 
mit  einem  Gleidmis  aus  dem  ländlidien  Heben. 

Der  Gliederparallelismus,  bald  fynonym,  bald  antithetifdi,  ift  fdiön 

durdigeführt.  p^[^  ja^^g  die  Oefangenfdiaft  Zions  wendete. 

Da  waren  wir  wie  Träumende. 
Damals  erfüllte  £adien  unfern  Nund 
Und  unfre  Zunge  Jubel; 
Damals  fagte  man  unter  den  Heiden: 
Großes  hat  Jahue  getan  an  diefenl 
Großes  hat  Jahue  an  uns  getan; 
Wir  waren  fröhlidi. 
Wende,  Jahue,  unfre  Gefangenfdiaft 
Gleidi  Rinnfalen  im  nittagsland. 
Die  da  ausftreuen  mit  Tränen, 
Nit  Jubel  werden  fie  ernten. 
Wer  dahingeht  unter  Weinen, 
Tragend  den  Samen  zur  Rusfaat, 
Kommt  heim,  tragend  feine  Garben. 

Wünfdie,  Die  Sdiönheit  des  Riten  Teftaments.  20 
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Eine  fdiöne  üßriußndung  hat  die  2.  Strophe  des  Pfalms  in  dem 
£iede  von  S.  D.  "Roller  (|  1850):    „Wie  fie  fo   fanft  ruhn"  gefunden. 

Idyllifdxes  lieblidics  Tamilicnglüdi  als  Segen  der  Gottesfurdit  fdiildert 
in  kurzen,  lebendigen  Zügen  der  128.  Pfalm.  XOir  fehen,  vok  es  dem 
Prommen  wohl  geht,  und  u)ie  er  den  auf  feiner  Arbeit  ruhenden  Gottesfegen 
geniest  mit  feinem  im  Innern  des  Haufes  ftill  waltenden  XOeibe  und  feinen 
zahlreidien  Kindern.  Es  ift  ein  häusUdics  Gemälde  uoll  Sdiönheit  und 
Rnmut,  uoll  frieden  und  Glüdifeligkeit.  Wie  das  Weib  paffend  mit  einem 
frudittragenden  lOeinftodi  uerglidien  wird,  fo  werden  die  um  den  lifdi 
gefdaarten  Kinder  in  ihrer  blühenden  Trifdie  unter  dem  Bilde  abgefenkter 
junger  OUuenbäumdien  dargeftellt. 

Glüdilidi  jeder,  der  Jahue  fürditet. 

Der  in  feinen  Wegen  wandelt. 

Das  Erarbeitete  deiner  Hände  — -  ja,  du  wirft  es  genießen, 

Wohl  dir,  du  haft  es  gut. 

Das  Weib  ift  wie  ein  fruditbarer  Weinftodi 
In  den  Winkeln  deines  Haufes, 
Deine  Kinder  wie  Se^linge  des  Ölbaums 
■Rings  um  deinen  Tifdi. 

Siehe,  wahrlidi  fo  wird  gefegnet  der  Mann, 

Der  Jahue  fürditet. 

6s  fegnet  didi  Jahue  uon  Zion  aus. 

Und  flehe  das  Glüdi  Jerufalems 

Rlle  Tage  deines  Lebens. 

Und  fiehe  Kinder  deiner  Kinder. 

Friede  über  Israeli 

Im  129.  Pfalm  fdiildert  ein  Diditer  in  l^rifdier  Weife  das  Ende 
aller  derer,  die  Zion  Gewalt  angetan  und  feindfelig  behandelt  haben. 
Durdi  fdiöne  dem  Landleben  entlehnte  Bilder  wird  fowohl  das  Zion 
zugefügte  Unredit  als  audi  die  göttlidie  Strafe  ucranfdiauUdit.  Über  den 
"Rüdien  d^s  niedergebeugten  Dolkskörpers  ziehen  die  Freuler  gefühllos 
den  Pflug  in  langen  Furdien,  als  ob  er  ihr  Rdierland  wäre.  Rber  es  geht 
ihnen  wie  dem  auf  den  Dädiern  fproffenden  Gräfe,  das  in  der  Sonnen- 
hi^e  uerdorrt,  ehe  es  hoda  auffdiie^t  und  fidi  zu  Ähren  entwidielt,  weil 
es  nidit  tief  Wurzel  fd\lagen  und  die  erforderlidae  Tlahrung  aus  dem  Boden 
ziehen  kann.  Der  Sinn  des  Bildes  ift  klar:  Die  Teinde  Zions  gehen 
uor  der  Zeit  unter,  weil  fie  die  Urfadie  dazu  in  fidi  felbft  tragen.  Sie 
find  keines  Gruses  würdig,  und  man  wünfdit  keinen  Gegengru^  uon 
ihnen. 
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Uicl  bedrängt  haben  fie  midi  uon  meiner  Jugend  an. 

So  fpredie  dodi  Israel  — 

Diel  bedrängt  haben  fie  midi  uon  meiner  Jugend  an, 

Tro^dem  fie  nidits  über  midi  uermodit. 

Ruf  meinem  Rüdien  haben  gepflügt  Pflüger, 

Sie  haben  lang  gezogen  ihre  Turdien. 

Jahue  ift  geredit, 

Er  hat  zerhauen  die  Stridie  der  Treuler. 

Befdiämt  muffen  werden  und  lurüdiweidien 

RUe  Haffer  Zions. 

Sie  muffen  vuerden  gleidi  dem  6rafe  der  üädier. 

Das,  beuor  es  auffdiie^t,  verdorrt, 

Nit  dem  nidit  gefüllt  feine  Hand  ein  Sdinitter 

Und  feinen  Bufen  ein  Garbenbinder ; 

Und  nidit  fagen  die  Uorübergehenden: 

Der  Segen  Jahwes  fei  eudil 

Wir  fegnen  eudi  im  Hamen  Jahwes  1 

Ein  Bcifpiel  kindlid\er  Ergebung  in  Gott  und  ungcheudiclter  Hcrzßns- 
demut  ift  der  131.  Pfalm.  „Der  Diditer  hat",  u)ie  Fr.  Dcli^fdi  fagt, 
„fßine  Seele  geebnet,  foda^  Demut  ihr  überall  und  immer  gleidaer  Zu- 
ftand  ift,  er  hat  fie  geftillt,  foda^  fie  fdaujeigt  und  ruht  und  Gott  in 
fidi  und  für  fida  ujirken  lä^t:  fie  ift  wie  eine  ebene  Plädie,  ujie  ein 
ruhiger  "Wafferfpiegel". 

Jahue,  nidit  ftoli  ift  mein  Herz, 
Und  nidit  hodimütig  find  meine  Rügen, 
Hidit  geh'  idi  um  mit  großen  Dingen, 
Nit  foldien,  die  mir  zu  wunderbar  find. 

Türiuahr,  idi  ebnete  und  ftillte  meine  Seele, 
Wie  ein  Entwöhnter  an  feiner  Mutter, 
So  ift  entwöhnt  meine  Seele  in  mir. 
Harre,  Israel,  auf  Jahue 
Don  nun  an  bis  in  Ewigkeit  1 

Tnquietum  est  cor  nostrum,  donec  requiescat  in  te.  Rugustini 
Confessiones  I,  1. 

In  finniger  Weife  preift  unter  Heranziehung  uerfdiiedener  fdiöner 
finniger  Bilder  der  133.  Pfalm  den  Segen  brüderlidier  Eintradit.  Zu- 
uörderft  wird  er  mit  dem  heiligen,  köftlidten  und  duftenden  Salböl 
nerglidien,  das  uom  Haupte  des  Hohenpriefters  herab  auf  feinen  bis 
zum  Saum  der  Kleider  herabvoallenden  Bartflie^t.  Sodann  wird  derfelbe 
unter  dem  Ueblidien  Bilde  des  Taues  uom  Hermongebirge  dargeftellt,  der 
auf  die  Berge  Zion  herabfinkt.  Beide  Bilder  haben  zum  üergleidiungs- 
punkte  die  üerbindung  zweier  „polarifdi"  fidi  entgegenftehender  Örtlidi- 

20* 
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ketten.  Rudi  die  brüderlidie  Hiebe  uerknüpft  vueit  voneinander  voohnende 
Nenfdien  und  fdalingt  um  fte  ein  feftes  Band  inniger  Freundfdiaft  und 
Rnhänglidakeit,  insbefondere,  u)enn  die  Herzen  uon  einem  Geifte  durdi- 
drungen  find,  wie  es  namentlida  bei  den  Hationalfeften  in  Jerufalem 
der  tall  war.  Darf  man  bei  dem  Bilde  des  Taues  nodi  an  das  Ex- 
frifdiende  und  Belebende  denken,  das  derfelbe  auf  die  üegetation  feiner 
füdlidi  gelegenen  Tladibarberge  ausübte,  fo  wäre  zugleidi  die  brüderlidie 
£iebe  als  ein  die  Israeliten  belebendes,  einigendes  und  ftark  madiendcs 
Prinzip  gedadit.  Trefflidi  Herder  (II,  S.  304  f.):  „Die  £intradit  der 
Brüder,  der  Stämme  und  Familien  wird  mit  der  heiligften,  fdiönften 
Sadie  uerglidien,  die  ringsum  Erquidiung  duftet.  So  duftet  einträditigen 
Familien  guter  Hame  umher,  ihnen  felbft  Würde  und  Zier.  So  rinnt 
der  Tau  Hermons  nieder,  die  dürren  Berge  Zions  zu  wäffern,  da^  überall 
Segen  blühe.  —  Das  Tlationallied  zum  Feft  (wie  der  Sdilu^  offenbar 
zeigt)  rundet  fidi  fdiön;  uom  herabfliegenden  Salböl  kommfs  auf  den 
herabftrömenden  Tau;  uon  diefem  auf  die  Glüd^wünfdiung  Zions  —  der 
wahre  Kreis  einer  Ode.  Rarons  Hame  felbft  ftellt  einen  fdiönen  fried- 
liebenden Bruder  dar,  den  fein  Bruder  mit  allem  Wohlgefallen  Gottes 
und  aller  Herrlidikeit  Israels  falbte". 

Siehe,  wie  fdiön  und  lieblidi  ift  es. 

Wenn  Brüder  beifammen  mohnenl 

Wie  das  l^öftlidie  Öl  auf  dem  Haupte 

Herabfliegt  auf  den  Bart,  den  Bart  Rarons, 

Weldier  herabtuallt  auf  den  Saum  feiner  Kleider, 

Wie  der  Tau  des  Hennon,  weldier  herabfliegt  auf  die  Berge  Zions, 

Denn  dort  hat  entboten  Jahue  den  Segen, 

Heben  bis  in  Euiigkeit. 

Don  der  hödiften  Bedeutung  für  die  Rltteftamentlidie  Gottesanfdiau- 
ung  ift  der  139.  Pfalm.  Gott  fteht  nidit  au^er  und  über  der  XOelt, 
fondern  erfüllt  fie  mit  feinem  allmäditigen  Geifte.  Flit  feiner  RUwiffen- 
heit  und  RUgegenwart  umfdiwebt  er  den  Nenfdien.  Bei  allem,  was  er 
tut  und  wie  er  lebt,  ift  er  zugegen;  wohin  fein  Rüge,  fein  Fu^  fidi 
wendet,  da  fteht  er  uor  ihm;  was  feine  £ippen  ausfpredien,  ja  das  ftille 
Gefprädi  des  Herzens  liegt  offen  uor  ihm  da.  Gott  kannte  bereits  den 
Nenfdien,  als  er  nodi  im  lOerdeprozeffe  lag  und  verborgen  im  Nutter- 
fdio^e  ruhte,  und  feine  Hand  uerzeidmete  damals  fdion  die  ihm  beftimmten 
£ebenstage  in  das  Budi  des  Lebens*].    In  foldier  Detailmalerei  tritt  uns 

*)  Wieder  ein  Rnklang  an  die  üorftellung  im  alten  Babylon,  da^  die  Götter  im  Budic 
des  Sdiidifals  alle  Uorkommniffe  des  Welt-  und  des  Ginzellebens  im  uoraus  beftimmt  und 
feftgefc^t  haben. 
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die  göttUdte  RUiüiffenheit  und  Rllgegeniuart  nirgends  im  Riten  reftamente 
entgegen.  WahtUda,  der  üiditer  mu^  ein  hcruorragend  gottinniger  Nenfdi 
geioefen  fein,  der  an  fidi  felbft  die  heilige  ßottcsnähe  deutUdi  uerfpürt 
hat.  Herder  (I,  S.  42  f.]  ruft  aus:  „flennen  Sie  mir  einen  foldien  Hymnus 
uoll  der  fdiönften  Tlaturtheologie  bei  anderen  fo  alten  Tlationen?  Hier 
find  die  reinften  Begriffe  uon  Gott,  feine  Rllwiffenheit  und  Doru^iffen- 
fdlaf^,  feine  innige  Kenntnis  der  menfdilidien  Seele,  feine  Rllgegenwart, 
die  Übermadit  feiner  Gedanken  in  Bildung  unferer,  uiie  in  aller  Dinge 
Bildung  und  Leitung  mit  Innigkeit  gefdiildert.  Selbft  der  Gedanke,  mit 
dem  mandie  der  neuen  Philofophen  fo  großtun,  da^  Gott  keinem  Dinge 
auf  der  lOelt  zu  uergleidaen,  da^  Hadit  ihm  hell  uiie  der  Tag  fei,  ift  in 
vielen  Stellen  Hiobs  und  der  Propheten,  ja  endlidi  in  dem  bloßen  XOort: 
heilig  1  d.  i.  uöllig  unuergleidibar,  fo  eigentlidi  dargeftellt,  da^  idi  keinen 
reineren  Deismus  u^ü^te,  als  der  in  diefen  Cobgefängen  des  R.  I.  herrfdiet". 
Einigermaßen  ftörend  wirken  die  Uerfe  19—22,  in  denen  dem  Gefühle 
des  Haffes  gegen  die  Treuler  Rusdrudi  gegeben  ift.  Rller  lOahrfdiein- 
lidikeit  nadi  find  fie  eine  Einfügung  aus  fpäterer  Zeit.  Die  beiden  Sdiluß- 
uerfe,  weldie  auf  den  Rnfang  zurüdiuieifen,  fdiUeßen  fida  treffUdi  an 
üers  18  an  und  runden  den  herrlidien  Gefang  künftlerifdi  ab.  Das 
Spradikolorit  des  Pfalms  weift  auf  eine  ziemlidi  fpäte  Rbfaffung  hin; 
es  kommen  uiele  Rramaismen  und  Tleuhebraismen  uor,  die  der  baby- 
lonifdien  üolksfpradie  entftammen,  audi  fonft  begegnen  uns  eigenartige 
formen. 

Jahue,  du  erforfchcft  midi  und  kenneft  midil 

Du  kenneft  mein  Si^en  und  mein  Rufftehen, 

Du  uerftehft  mein  Denken  uon  ferne. 

Nein  Gehen  und  mein  biegen  fieheft  du. 

Und  mit  allen  meinen  Wegen  bift  du  vertraut. 

Denn  es  ift  kein  Wort  auf  meiner  Zunge  — ' 

Siehe,  Jahue,  du  ujei^t  es  ganz. 

Hinten  und  uorn  haft  du  midt  umfdiloffen*) 

Und  legteft  auf  midi  deine  Hand. 

Zu  wunderbar  ift  foldies  Wiffen  uor  mir. 

Zu  hodi,  nidit  kann  idr  es  faffen. 

Wohin  foll  idi  gehen  uor  deinem  ßeift. 

Und  wohin  foll  uor  deinem  Rngefidit  idi  fliehen? 

Stiege  idi  zu  den  Himmeln,  fo  bift  du  dort, 

Und  madite  idi  zum  £ager  die  Sdieol,  fiehe,  fo  bift  du  da. 

nähme  idi  Flügel  der  Norgenröte, 

♦)  Sdion  uerfdiiedenen  Talmudlehrern  war  diefer  Gedanke  ein  Rnla^,  die  platonifdie 
Uorftellung  uon  der  Bildung  des  erften  Nenfdien  als  (a'^aöyt'fog  (Nannweib)  audi  in  der 
Bibel  gelehrt  zu  fehen. 
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£ie^e  midi  nieder  am  Ruferften  des  Meeres, 

So  lüürde  audi  dort  deine  Hand  midi  leiten 

Und  midi  crfaffen  deine  Redite. 

Und  fprädie  idi:   Eitel  Tinfternis  umhülle  midi. 

Und  fladit  werde  das  £idit  um  midi  her; 

So  würde  audi  Finfternis  nidit  finfter  uor  mir  fein. 

Und  die  Hadit  gleidi  dem  Tage  leuditen; 

So  wie  die  Tinfternis,  fo  ift  das  £idit.  ^ 

Denn  du  haft  gefdiafifen  meine  liieren, 

Wobeft  midi  im  £eibe  meiner  Nutter, 

Tdi  danke  dir,  da^  idi  furditbar  ausgezeidmet  bin. 

Wunderbar  find  deine  Werke, 

Und  meine  Seele  erkennet  das  gar  fehr. 

Midit  uerhohlcn  war  mein  Gebein  uor  dir, 

Rls  idi  gemadit  wurde  im  Uerborgenen, 

Gewirkt  wurde  in  den  Tiefen  der  £rde. 

Rls  idi  nodi  ein  Klumpen  war,  fahen  midi  deine  Rügen, 

Und  auf  dein  Budi  wurden  fie  alle  gefdirieben 

Die  Tage,  die  gebildet  worden,  als  nodi  keiner  uon  ihnen  da  war. 

Und  mir  —  wie  koftbar  find  deine  Gedanken,  Gott, 

Wie  ftark  find  ihre  Summen! 

Wollte  idi  fie  zählen,  mehr  denn  des  Sandes  würden  fie  fein, 

Erwadie  idi,  fo  bin  idi  nodi  bei  dir. 

(Nöditeft  du  töten,  Gott,  den  Treulerl 

Und  Männer  der  Blutfdiuld  uon  mir  weidien  möditenl 

Die  didi  gleidiftellen  dem  Trugbilde, 

Zum  Eitlen  ausfpredien  deinen  Hamen*]. 

Sollte  idi  deine  Haffer,  Jahue,  nidit  haffen. 

Und  gegen  deine  Empörer  nidit  grollen? 

Mit  uollftem  Haffe  haffe  idi  fie. 

Zu  Feinden  find  de  mir  geioorden.] 

Erforfdie  midi,  Gott,  und  erkenne  mein  Herz; 

Prüfe  midi  und  erkenne  meine  Gedanken  1 

Und  fiehe,  ob  ein  Weg  an  mir  ift,  der  zu  Sdimcrz  führt, 

Und  leite  midi  auf  ewigem  Wege) 

Rus  dem  lebendigen  Beiüu^tfetn,  der  Nenfda  habe  allein  auf  Gott 
fein  Uertrauen  zu  fe^en  und  nidit  auf  "Meufdien,  ift  der  kurze  146.  Pfalm 
heruorgefloffen.  lOenn  der  "Menfdi  an  "Rang  audi  nodi  fo  hodi  fteht,  mit 
feiner  Hilfe  ift's  eitel,  u^eil  der  Tod  ihn  rafdi  dahinraffen  kann;  ganz 
anders  ift  es  mit  Gott.  Ex  kann  helfen,  denn  er  befi^t  die  TTadit;  er 
xüei^  zu  helfen,  denn  er  ift  weife;  und  er  will  helfen,  denn  er  ift  die 


*)  Der  Text  ift  uerftümmelt.     Die  erheben  zum  Eitlen  deine  Städte,  gibt  keinen  Sinn. 
Tdi  lefe  mit  H.  Graetj :   yy::  Niob  ij?*:::  rT:^7:b  '^raT^  "lex 
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Cißbe.  Der  Pfalm  hat  durda  den  ermahnenden  Ton  einen  lehrhaften 
Charakter  erhalten,  im  übrigen  ift  er  aber  in  feinem  Rufbau  fehr  an- 
fdiaulidi  und  malerifdi  gehalten.  Die  Spradie  zeigt  ijerfdiiedene  eigen- 
artige formen,  die  auf  fpäte  Rbfaffung  hindeuten. 

Rühme  meine  Seele,  Jahuel 

Rühmen  xoill  idi  Jahue  in  meinem  Heben, 

Spielen  will  idi  meinem  6otte,  fo  lange  idi  bin. 

Uertrauet  nidit  auf  Türften, 

Ruf  einen  Nentdienfohn,  der  keine  Hilfe  hatl 

6eht  aus  fein  Geift,  fo  kehrt  er  zu  feiner  6rdc  zurüdi, 

Rn  diefem  Tage  gehen  unter  feine  Pläne. 

Heil  dem,  weldier  den  6ott  Jakobs  lu  feiner  Hilfe  hat. 

Der  feine  Hoffnung  fe^t  auf  Jahue,  feinen  Gott, 

Den  Sdiöpfer  des  Himmels  und  der  Erde, 

Des  Meeres  und  alles,  was  darin  ift. 

Der  da  bewahrt  die  Treue  auf  ewig; 

Der  Redit  fdiafft  den  Bedrüditen, 

Der  Brot  gibt  den  Hungrigen. 

Jahne  befreit  Gefeffelte, 

Jahue  madit  fehend  Blinde, 

Jahue  riditet  auf  Gebeugte, 

Jahue  liebt  Geredite, 

Jahue  behütet  die  Tremdlinge. 

lOaife  und  Witwe  hält  er  aufredit, 

Rber  den  Weg  der  Treuler  krümmt  er. 

£s  herrfdiet  Jahue  immer. 

Dein  Gott,  o  Zion,  uon  Gefdiledit  zu  Gefdiledit. 

Hallclujal 

£in  fdtujunguoller  Tempelhymnus  auf  Jah\3e  als  lOiederherfteller 
Jerufalems,  insbefondere  als  Erbauer  feiner  "Mauern  und  Tore,  ift  der 
147.  Pfalm.  Es  ift  ein  Rkt  der  Dankbarkeit,  Jahue  durdi  Gefang  zu 
uerherrlidien,  denn  er  ift  der  allmäditige  Gebieter.  In  der  Gefdiidite  der 
TTenfdiheit  offenbart  fidi  ebenfo  feine  erbarmende  £iebe  an  den  Der- 
fprengten  Israels,  u)ie  fein  geredater  Zorn  an  den  übermütigen  "Freulern. 
Jene  führt  er  ujieder  zufammen,  heilt  die  Wunden  ihres  gramerfüllten 
Herzens  und  hilft  ihnen  auf,  diefe  dagegen  fi-ürzt  er  zu  Boden,  da^  fie 
niedrig  und  klein  daftehen.  Dodi  audi  die  Sdaöpfung  ift  ein  Spiegel 
feiner  Nadit  und  Güte.  Durdi  ihn  ujirken  Himmel  und  Erde  einträditig 
zufammen  und  fdiaffen  allen  Tieren  bis  auf  den  krädizenden  jungen 
"Raben  ihre  "Tlahrung.  So  befteht  in  der  "Tlatur  tro^  der  Rbhängigkeit 
der  Dinge  voneinander  überall  ein  fdiöner  Zufammenklang,  indem  eines 
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dem  andern  dient,  üor  allem  hat  die  Gemeinde  uon  Jerufalem  die 
heilige  üerpfliditung,  Jahuc  m  rühmen  und  m  preifen,  denn  (k  hat 
feine  Nadit-  und  Eiebeseriüeife  ganz  befonders  erfahren.  Die  uon  den 
Eroberern  m  einen  Trümmerhaufen  uerwandelte  Stadt  fteht  wieder  neu 
aufgebaut  da  imd  hat  zum  Sdiu^c  gegen  äußere  feinde  ihre  Trauern 
und  feften  Tore  erhalten.  Im  Innern  blüht  die  Bewohnerfdiaft  durdi 
reidien  Kinderfegen  mäditig  auf,  und  außerhalb  herrfdit  zur  Beförderung 
gedeihlidier  Fortentwid^lung  friede. 

lOenn  audi  im  Rusdrudie  und  Bilderfdimudie  mandierlei  an  frühere 
Pfalmen  erinnert,  fo  bleibt  der  Pfalm  dodi  nadi  form  und  Inhalt  ein 
poetifdies  Neifterftüdi  religiöfer  Begeiferung.  XOahrfdieinlidi  wurde  der 
Hymnus  bei  dem  Nauer-Chanukafefte  gefungen,  uon  dem  in  der  nifdtna 
Para  III,  5  Rusführlidies  beriditet  wird. 

Halleluja! 

Ja,  lieblidi  ift's,  zu  fpiclen  unferem  6otte, 

Ja,  wonnig  ift's,  es  liemt  iobgefang. 

6s  baut  Jerufalem  Jahue. 

Die  Uerfprengtcn  Israels  fammelt  er. 

£r  heilt,  die  zerbrodienen  Herzens  find. 

Und  verbindet  ihre  Wunden. 

£r  beftimmt  eine  Zahl  den  Sternen, 

Sie  alle  ruft  er  mit  Hamen. 

6ro^  ift  unfer  Herr  und  reidi  an  Kraft, 

Seine  Einfidit  ift  ohne  Zahl. 

6s  riditct  wieder  auf  die  frommen  Dulder  Jahue, 

6r  erniedrigt  die  Freuler  bis  zum  Boden. 

Singet  Jahue  mit  Dankfagung, 

Spielet  unferem  Gotte  auf  der  Zither. 

6r  bcdedit  die  Himmel  mit  Wolken, 

6r  bereitet  der  6rde  Regen, 

6r  lä^t  fproffen  die  Berge  Gras ; 

6r  gibt  dem  Uieh  fein  Brot, 

Den  jungen  Raben,  weldie  rufen. 

flidit  an  der  Stärke  des  Ro ffes  hat  er  Luft, 

Hidit  an  den  Sdienkeln  des  Nannes  Gefallen. 

Gefallen  hat  Jahue  an  denen,  die  ihn  fürditen. 

Die  da  harren  auf  feine  Huld. 

Preife,  Jerufalem,  Jahue, 

Rühme  deinen  Gott,  o  Zion] 

Denn  feft  gemadit  hat  er  die  Riegel  deiner  Tore, 

Gefegnet  deine  Kinder  in  deiner  Nitte. 

6r  fdiafift  deiner  Grenze  Trieden, 
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Mit  dem  Fette  uon  Weizen  fättigt  er  didi, 

Ex  fendet  feine  Gebote  zur  £rde. 

Gar  fdmell  läuft  fein  Wort. 

6r  gibt  Sdmce  loie  Wolle, 

Reif  wie  Rfdie  ftrcut  er  aus. 

£r  wirft  fein  Eis  hin  voie  Biffen, 

Uor  feiner  Kälte,  loer  hält  da  ftand? 

Er  entfendet  fein  Wort  und  läljt  fie  fdimelzen, 

£.ä^t  wehen  feinen  Wind,  es  rinnen  die  Waffer. 

Er  tat  kund  fein  Wort  dem  Jakob, 

Seine  Sa^ungen  und  Rcdite  Israel. 

flidrt  getan  hat  er  alfo  irgend  einem  Uolkc, 

Und  feine  Redite,  fie  kennen  üz  nidit. 

Halleluja? 

Rus  der  frcudigften  Erregung  fprudelt  der  uon  hohem  Sdiinung  und 
reiner  lijrifdier  Sdiönheit  getragene  148.  Pfalm  heruor.  Er  ift  ein  Jubcl- 
hi^mnus,  der  zugleidi  „das  erhabenfte  Glaubensbewu^tfein  mit  der  gro^- 
artigften  XOeltanfdiauung"  verbindet,  ein  enthufiaftifdaer  Rufruf  an  alle 
Kreaturen  im  Himmel  imd  auf  Erden,  an  Sonne,  Nond  und  Sterne, 
an  die  Himmelsgeu^äffcr,  an  die  großen  Seetiere,  die  wilden  Tiere,  an 
alles  Uieh  und  Gewürm,  an  die  leiditbefdiwingten  Uögel  d^s  £uftreidies, 
an  Teuer,  Hagel,  Sdmee,  "Raudi  und  Sturm,  an  Berge  und  Hügel,  an 
Fruditbäume  und  Zedern,  an  Könige  und  Türften,  an  Jünglinge  und 
Jungfrauen,  an  Greife  und  Knaben,  fidi  zu  uereinen  zum  Konzerte  des 
Cobpreifes  Gottes  auf  Grund  feiner  wunderbaren  üerherrlidiung  und 
ruhmuollen  Selbftbezeugung  an  feinem  Uolke  nadi  langer  Erniedrigung 
und  Demütigung. 

Da^  die  leb-  und  bewu^tlofen  Dinge,  felbft  fogar  gewiffe  Phänomene 
in  der  Hatur  ebenfo  als  Konzertanten  aufgefordert  werden,  wie  die 
lebendigen  und  bewußten,  ift  nidit  nur  rhetorifdie  Phrafe,  fondern  hat 
in  der  llaturauffaffung  Israels  feinen  Grund,  nadi  der  Tiere,  Pflanzen 
und  die  Elemente  als  Gefdiöpfe  Gottes  gelten,  die  fein  lOefen  abfpiegeln, 
und  als  Werkzeuge  und  Diener  zur  Dollziehung  feines  göttUdien  Willens. 
Der  jCobpreis  gliedert  fidi  deutUdi  in  zwei  Strophen,  uon  denen  die  erfte 
den  Rufruf  an  die  irdifdien  lOefen  enthält. 

■Rühmet  Jahxjc  uon  den  Himmeln  her, 
"Rühmet  ihn  in  den  Höhen! 
Rühmet  ihn,  alle  feine  Engel, 
Rühmet  ihn,  all'  fein  Heer) 
■Rühmet  ihn,  Sonne  und  Nond, 
■Rühmet  ihn,  alle  Sterne  des  Cidits! 
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Rühmet  ihn,  Himmel  der  Himmel, 

Und  die  Geiuäffer,  loeldie  oben  an  den  Himmeln  find, 

Rühmen  follen  den  Hamen  Jahwes, 

Denn  er  gebot,  und  (te  wurden  gefdiaffen. 

Und  er  ftellte  fit  hin  auf  immer  und  eujig, 

ein  Gefe^  gab  er,  und  fie  überfdireiten  es  nidit? 

Rühmet  Jahue  uon  der  Erde  her, 

Seeungeheuer  und  alle  Tiefen  1 

Feuer  und  Hagel,  Sdinee  und  Raudi, 

Sturmu)ind,  der  uollführt  fein  Wort, 

Die  Berge  und  alle  Hügel, 

Truditbäume  und  alle  Zedern; 

Das  Wild  und  alles  Zahmuieh, 

Gewürm  und  befdivuingte  Uögell 

Könige  der  Erde  und  alle  Uölker, 

Fürften  und  alle  Ridrter  der  Erde, 

Jünglinge  und  aud\  Jungfrauen, 

Greife  mit  Jünglingen  -^ 

Sie  follen  rühmen  den  Hamen  Jahwes, 

Denn  erhaben  ift  fein  Harne  allein. 

Seine  Pradit  über  Erde  und  Himmel. 

Und  er  erhöhte  ein  Hörn  für  fein  Uolk 

Rls  Ruhm  allen  feinen  Frommen, 

Den  Kindern  Israels,  dem  Uolke  feiner  Hähel 

Hallelujal 

ein  ähnlidicr  enthufiaftifdier  Jubel,  der  auf  die  Zeit  der  politifdien 
TOiederherftellung  der  Gemeinde  Israel  und  des  neu  gekräftigten  Hational- 
bewu^tfeins  hinu^eift,  geht  durdi  den  149.  Pfalm.  Es  ift  ein  kurzer 
kräftiger  Cobgefang  in  kriegerifdiem  Ton,  einerfeits  Gott  für  verliehenen 
Sieg  uerherrlidiend,  andererfeits  den  Radiedurft  des  Uolkes  an  den  Feinden 
und  Unterdrüdiern  zum  Rusdrudie  bringend.  Der  Pfalm  hat  feine  Ge- 
fdiidite.  Nit  ihm  ftadieltc  Thomas  TTünzer  die  Bauern  zum  Rufftande 
an  und  Caspar  Scioppius  feuerte  mit  ihm  in  feinem  Classicum  belli 
sacri  die  katholifdien  Fürften  zum  dreißigjährigen  Kriege  an. 

Der  Parallelismus  ift  gut  durdigeführt. 

Singet  Jahue  ein  neues  Cied. 

Meinen  Ruhm  in  der  Gemeinde  der  Frommen! 

6s  freue  fidi  Israel  feines  Sdiöpfers, 

Die  Kinder  Zions  follen  frohlod^en  über  ihren  König. 

Sie  follen  rühmen  feinen  Hamen  mit  Reigentanz, 

Nit  Pauke  und  Zither  follen  fie  ihm  fpielen. 

Denn  Wohlgefallen  hat  Jahue  an  feinem  Uolke, 

Er  ziert  Gebeugte  mit  Heil. 
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Trohlodien  Tollen  die  Frommen  ob  der  Herrlidikeit, 

Sie  Tollen  jubeln  auf  ihren  £agern. 

Hobgefänge  Gottes  Teien  in  ihrem  Nunde, 

Ein  zwciTdineidiges  Sdiiuert  in  ihrer  Hand, 

Zu  üben  "Radie  an  den  üölkern, 

Züditigungen  an  den  flationcn. 

Zu  binden  ihre  Könige  mit  Ketten 

Und  ihre  Edlen  mit  eiTernen  FeTTeln, 

Zu  uollTtredien  an  ihnen  geTdiriebenes  Redit. 

Ehre  iTt's  für  alle  Tcine  Frommen. 

Hallcluja! 

So  lodern  die  Pfaltnen  in  der  hebräifdien  Poefic  lüic  ein  heiliges 
Opferfeuer  zum  Himmel  empor.  Es  find  zum  ujeitgrö^eften  Teile  Grgüffe 
der  Seele,  die  den  "Reiditum  ihrer  religiöfen  Empfindungen,  ihren  Sdimerz 
und  ihre  Treude,  ihr  Zagen  und  Bangen  u^ie  ihr  Hoffen  und  Harren 
ausfl-römen  laffen.  Tft  Poefie  überhaupt  Äußerung  der  Indinidualität, 
Offenbarung  des  Gemütslebens  in  allen  feinen  Regungen  und  Beweg- 
ungen, fo  gehören  die  Pfalmen  mit  zu  den  hödiften  Nanifeftationen  des 
diditerifdien  Geiftes.  In  dem  Rusftrömen  religiöfer  Empfindung  ftehen 
fie  einzig  in  der  Weltliteratur  da.  Nögen  mandie  Cieder  der  babijlonifdten 
Bu^-  und  Gebetshijmnen  ftdi  audi  den  biblifdien  Pfalmen  nähern,  in 
lOirklidikeit  reidien  fie  nidit  an  diefe  heran.  Sdion  die  Heuheit,  Reinheit 
und  Erhabenheit  des  Gottesgedanhens,  die  Erfaffung  Gottes  als  eines 
eujigen  geiftigen  Prinzips,  das  fdirankenlos  nadi  Kraft  und  PTadit  im 
Himmel  thront,  rüdit  fie  über  jeden  Uergleidi  hinaus;  nidit  minder 
aber  audi  die  Innigkeit  der  Darfteilung,  der  diditerifdie  Sdiujung  und 
der  Rdel  der  Gefinnung.  €s  ift  nidit  zu  uiel  behauptet,  wenn  wir  fagen, 
da^  in  keiner  religiöfen  Literatur  der  alten  Uölker  fidi  das  Herz  mit  Gott 
fo  innig  uerbunden  undzufammengefdiloffen,  gewifferma^en  zu  einer  Ein- 
heit des  Empfindens  und  Denkens  gemadat  hat,  wie  in  den  religiöfen 
£iedern  des  israelitifdten  Uolkes. 

Wollen  wir  zu  reditem  üerftändniffe  der  Pfalmen  gelangen,  fo  muffen 
wir  fie  lefen  mit  reinem  Mitempfinden  für  die  Uorzeit,  mit  dem  Blidie 
auf  die  £ciden  und  Bedrängniffe,  denen  der  israelitifdte  Staat  durdi  die 
inneren  und  äußeren  Feinde  ausgefegt  war,  auf  die  Seufzer,  die  fidi  der 
Seele  der  Daterlandsfreunde  entringen,  wenn  fie  fahen,  wie  fremde  Nädite 
ihr  Hödiftes  und  Herrlidiftes  mit  Tü^en  traten  und  Derniditeten.  Be- 
ßren wir  foldies  Gefühl  der  Teilnahme  an  den  Beforgniffen  und  Hoff- 
nungen, weldie  die  Edelften  und  Beften  des  üolkes  erfüllte,  dann  ner- 
fpüren  wir  an  uns  felbft  audi  die  Kraft  der  hijmnenartigen  Lieder.   Wir  be- 
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greifen,  lüie  die  Sänger  im  feftcn  Glauben  an  Gott  den  PTut  zum  Aus- 
harren unter  dem  Drudic  finden  konnten,  unter  dem  fie  fdimadateten, 
wie  fie  die  Zuuerfidit  zu  Gott  über  das  Elend  der  Gegenu^art  durdi  die 
Rusfidit  auf  eine  beffere  Zukunft  freudig  ftimmte  und  in  Jubel  uerfe^te. 

Unter  den  deutfdien  Überfe^ungen  der  Pfalmen  behauptet  die 
jCuthers  immer  nodi  den  erften  "Rang.  Wenn  wir  audi  hinfiditlidi 
des  rextuerftändniffes  weiter  fortgefdiritten  find,  foda^  wir  den  Sinn 
diefes  oder  jenes  Wortes  riditiger  erfaffen,  fo  ift  es  doda  nodi  keinem 
gelungen,  den  Geiß-  der  Pfalmen  kongenialer  wiederzugeben  als  dem  großen 
Reformator.  Dies  empfindend,  lehnte  fidi  daher  Nofes  Nendelsfohn 
in  feiner  Überfe^ung  der  Pfalmen  eng  an  Cuthers  Spradie  an.  Vi  23, 
90,  91,  103  und  139  find  nidit  nur  Denkmäler  meifterhafter  Übertrag- 
ungskunft,  fondern  deutfdier  Spradikunft  überhaupt. 

lOiederholt  find  die  Pfalmen  uon  Didatern  in  die  uerfdiiedenften 
Rhijthmen  umgegoffen  worden.  Die  heruorragendften  volkstümlidien 
kirdilidien  Bearbeitungen  im  16.  Jahrhundert  find  uon  "Martin  £uther, 
Tlicolaus  Selnedier,  £udwig  Oeler,  Jonas,  TTuskulus,  Poliander,  Ringwaldt, 
Rndreas  Knöpken,  Kaspar  Nüller  u.  f.  w.  In  der  franzöfifdien  Kirdie 
diditete  Clement  Narot  gegen  30  Pfalmen  für  den  Gemeindegefang  um, 
denen  Theodor  Beza  die  übrigen  hinzufügte.  In  der  Sdaweizer  Kirdie 
find  TTarots  Umdiditungen  feit  Caluins  Zeiten  im  Gebraudi.  Unter  den 
neueren  Tladadidatungen  vierdient  inbezug  auf  poetifdien  Sdiwung,  lOärme 
der  Empfindung  und  Kraft  des  Gedankenausdrudis  als  eine  der  fdiönften 
die  vion  6.  Sartorius  (Sdineider),  Leipzig  1881,  hervorgehoben  zu  werden. 
"Mit  feinem  diditerifdien  Derftändniffe  und  bewunderungswürdig  fidirer 
Formgewandtheit  hat  er  alle  Pfalmen  in  das  Dermal  des  Sonetts  ge- 
goffen,  ohne  dem  Grundtcxte  etwa  in  einfdmeidender  TOeife  Gewalt  an- 
zutun.    Der  Sinn  ift  fafi:  immer  getroffen. 

Gro^e  Anziehung  haben  die  Pfalmen  uon  jeher  auf  die  londiditer 
ausgeübt;  uiele  find  mehr  als  einmal  uertont  worden.  J.  Rndre  uer 
tonte  Pf.  98,  Jof.  Ruer  Vi  50,  Wold.  Bargiel  Pf.  13,  23,  61  und  96 
H.  Bartmu^  Vi  21,  R.  Sedier  Pf.  21,  34,  54,  62,  84,  98,  117,  130,  147 
H.  Bellermann  Vi  45,  u.  Bendix  Vi  33,  Blumner  Vi  23,  Brahms  Vi  23 
Brudi  Vi  91,  Rnt.  Brudiner  Vi  150,  Cornelius  (3  Pfalmen],  Joh.  "Max 
Cauallo  Pf.  50,  T.  Danzi  Vi  128,  Br.  Doft  Vi  24,  Felix  Draefeke  Vi  23 
93,  112  [in  der  großartigen  Chriftusdiditung,  einer  in  der  ganzen  Nufik 
Uteratur  an  dramatifdierGeftaltungskraft  einzig  daftehenden  geiftlidaenton 
fdiöpfung),  Duoräk  Vi  149,  6.  F.  Chrlidi  Vi  33,  Fesca  Pf.  9,  G.  10.  Fink 
Vi  95,  e.  Flügel  Vi  121.  F.  10.  Frandi  Vi  150,  Rd.  Gebrian  Vi  46, 
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146,  Joh.  Gelbke  V(.  100,  H.  Goc^  Vi  137,  ed.  de  Hartog  Pf.  43,  Haupt- 
mann V(.  S4,  91,  H.  V.  Hcrzogenbcrg  Vi  94,  K.  Hcubncr  Vi  1,  T.  Hil- 
ler Vi  93,  125,  K.  Hol  Vi  23,  B.  Hopffer  Vi  23,  Hans  Hubev  Pf.  8, 
Jadasfohn  Pf.  100,  121,  Jakob  Rxcl  Jofephfon  Pf.  3,  Heinr.  Ko^oldt  Pf.  67, 
7.  Cadiner  Pf.  100,  150,  Hifzt  Pf.  13,  18,  137,  £ouis  Cewandoiuski  18  U- 
turgifdie  Pfalmen,  Taendelsfohn  Vi  2,  22,  43,  95,  100.  114,  7erd.  nöh- 
Ting  Pf.  54,  126,  137,  13.  £.  Hehler  Vi  137,  Jul.  Otto  Vi  67,  0.  Pafdi 
Pf.  91,  103,  Pictro  Platania  Vi  112,  7r.  Reinbredat  Vi  118,  C.  Hcin- 
thalcr  Vi  91,  94,  "Rebling  Vi  12,  51,  85,  138,  R.  F.  Riccius  Vi  130, 
e.  T.  "Riditcr  Pf.  116,  126,  137,  lOilh.  "Ruft  Pf  84,2,  Saint-Sacns  Pf  18, 
H.  m.  Sdilcttcrer  Pf.  3,  23,  29,  129,  Sdiubett  Pf  23,  Sdiiuarzlofe  Pf  100, 
7r.  10.  Stade  Pf.  65,  C.  N.  Prhr.  uon  Sauenau  Pf  50,  Sdilettever  Pf  3, 
Heinr.  Sdiü^  Pf  3,  6,1  [38.2],  33,3.  130,t.  Edgar  Tinel  Pf  6,  29,  ß-Uier- 
ling  Pf  137,  Osk.  lOermann  Pf  130,  lOüllner  Pf  1  u.  127,  P.  Zorn 
Pf.  100.  Damit  ift  aber  das  Uerieidinis  der  Pfalmenuertoner  lange  nidit 
erfdiöpft,  vüir  haben  nur  die  lüiditigften  herausgegriffen.  Rudi  vion  den 
älteren  PTeiftern  wären  nodi  uiele  anzuführen,  u)ie  beifpielswetfe  Nozart 
mit  dem  129.  Pfalm. 

lOeldie  Tülle  mufikalifdien  Wohllauts,  uieldie  andadits-  und  ujeihe- 
Dolle  Stimmung  und  Erhebung  des  Gemüts  ruht  in  allen  diefen  Kom- 
pofitionen]  Dielen  Tondiditern  ift  es  gelungen,  fida  ganz  in  den  Sinn 
und  Geift  der  Pfalmen  hineinzudenken,  ihre  Sdiöpfungen  werden  daher 
immer  "Meifterwerke  auf  dem  Gebiete  religiöfer  Tondiditung  bleiben. 


XIV. 


Wein,  öefang  und  Weib 
in  der  RltteftamentUdxen  Poefie. 


■|a  die  lOcinkultur  in  Paläftina  in  hoher  Blüte  ftand,  fo  blieben 
neben  den  luohltätigen  audi  die  fdiUmmen  Wirkungen  diefes  6e- 
lüädafes  im  üolhsleben  nidit  aus.  In  glüdilidien  Zeiten  fehlte  es 
nidit  an  fdiwelgerifdaen,  friuolen  Trinkgelagen.  Beim  Klange  der  Harfe 
und  Zither,  der  Tlöte  und  Pauke  zediten  die  "Reidien  und  Wohlhabenden 
bis  tief  in  die  Tladat  hinein  und  fdimiedeten  unheiluoUe  Pläne.  Die  Uer- 
treter  der  theokratifdien  Idee  in  Israel  haben  fidi  ftets  gegen  foldies 
tolle  Treiben  aufgelehnt.  Tm  Sprudabudie  warnt  ein  £ied  uor  den  fdiUmmen 
folgen  der  Beraufdiung  [Spr.  23,  29—35).  Tlidit  nur,  da^  der  Meufdi 
im  trunkenen  Zuftande  leidit  zu  Händeln  und  Streitigkeiten  aufgelegt  ift, 
er  fe^t  fidi  audi  fdiimpflidien  Mißhandlungen  aus;  zulegt  madit  er  fidi 
felbft  zum  Gefpött,  indem  er  allerhand  albernes  und  finnlofes  Zeug  redet. 

Wer  hat  Rdi?    Wer  hat  Weh?    Wer  Streithändel?    Wer  Klage? 

Wer  Wunden  ohne  Urfadi'?     Wer  hat  trübe  Rügen? 

Die,  loeldie  bis  fpäthinein  beim  Weine  fi^en, 

Weldie  einkehren,  zu  prüfen  Nifditrank. 

Siehe  nidit  an  den  Wein,  wenn  er  rot  erfdieint. 

Wie  er  zeigt  im  Sedier  fein  Glänzen,  hinuntergleitet  mit  ieiditigkeitl 

Hintennadi  bei^t  er  wie  eine  Sdilange,  und  wie  ein  Bafilisk  ftidit  er. 

Deine  Rügen  fehen  Seltfames,  und  dein  Herz  redet  üerkehrtes. 

Und  du  bift  wie  einer,  der  da  liegt  im  Herzen  des  Meeres, 

Und  wie  einer,  der  da  liegt  auf  eines  Naftes  Spi^e. 

„Sie  haben  midi  gefdilagen,  nidit  fdimerzte  es  midi, 

Sie  haben  midi  geprügelt,  nidit  uerfpürte  idi  es. 

Wann  werde  idi  aufwadien?     Rufs  neue  will  idi  midi  ihm  ergeben!" 
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£inß  malcrifdaß  Schilderung  uon  einem  Beraufdaten,  dem  lüirklidien 
Heben  abgclaufditl  Die  Trunkenheit  ujird  uon  ihrem  Rnfangsftadium 
der  händel-  und  ftreitfüditigen  Gereiztheit  bis  zu  ihrem  Endftadium,  der 
uöUigen  geiftigen  Uervüorrenheit  dargeftellt.  XOir  fehen,  vüie  der  Zedier 
mit  Wohlbehagen  in  feinen  Pokal  fdiaut  und  fidi  an  dem  dunkelroten 
Sdaein  des  edlen  Saftes  erfreut,  ujie  diefer  ihn  durdi  feinen  aufleuditen- 
den  Glanz  reizt,  wie  er  einen  Pokal  nadi  dem  anderen  hinunterfdalürft, 
und  die  Betrunkenheit  fidi  immer  mehr  fteigert.  Die  fdaädlidien  Wirk- 
ungen des  Weins  werden  mit  dem  Bi^  einer  Sdilange  und  dem  Stidi 
eines  Bafilisken  uerglidien. 

In  ganz  ähnlidier  Weife  fdiildert  ein  anderes  fprudiartiges  £ied  die 
Wirkungen  des  Weins  und  "Raufditranks  (Spr.  20,  1). 

6in  Spötter  ift  der  lOein,  ein  £ärmen  der  Raufditrank, 
Und  keiner,  der  dauon  taumelt,  ift  weife. 

Der  Betrunkene  erfdaeint  hier  vor  allem  in  den  zwei  bekannten 
Gigenfdiaften  der  Spottluft  und  Tobfudit.  Jene  offenbart  fidi  darin,  da^ 
der  Weinfelige  uor  nidits  Rditung  hat,  fondern  alles,  felbft  das  Heilige, 
bewi^elt,  diefe  dagegen  darin,  da^  er  in  ein  übermütiges  wüftes  Härmen 
und  Toben  ausbridit. 

In  weldier  Weife  die  Trink-  und  Zedigelage  in  Israel  ftattfanden, 
fdiildert  Jef  5,  11.  12.  22.  23  in  zwei  Weherufen. 

Wehe  denen,  die  fidi  früh  auftnadien  am  Norgen 

Und  dem  Raufditrank  nadilaufcn. 

Die  bis  in  die  Dunkelheit  ueriueilen. 

Und  der  Wein  fie  erhi^t. 

Und  bei  Zither  und  Harfe,  Pauke  und  Flöte 

Ihre  Weingelage  halten. 

Ruf  das  Tun  Jahwes  aber  blidien  fie  nidit. 

Und  das  Werk  feiner  Hände  fehen  fie  nidit. 

Wehe  denen,  die  Helden  find  im  Weintrinken, 
Und  ujad^ere  Männer,  zu  mifdien  den  Raufditrank. 
Die  Redit  fpredien  dem  Freuler  um  Beftediungslohn 
Und  die  Gereditigkeit  dem  Gerediten  entziehen. 

Die  Gelage  dehnen  fidi  uom  frühen  borgen  bis  in  die  fpäte  Tladit 
aus  unter  raufdiender,  lärmender  TTufik.  Dabei  geht  den  Trinkern  jeder 
auf  Höheres  geriditete  Sinn  verloren;  fie  haben  weder  für  das  Wirken 
und  Walten  Gottes  in  der  Gefdiidite  Rüge  und  Ohr,  nodi  "Mitgefühl  für 
ihre  Nitmenfdien,  wenn  ihnen  Unredit  gefdiieht.  Ganz  fo  wie  Jefaia 
fdiildert  der  Diditer  Rbu  Tluwäs  die  Trinkgelage  der  Rraber  zur  Zeit 
der    Rbbafiden. 
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XOcgen  der  gcfährlidien  Wirkungen  des  Weingenuffes  xuird  Pürften 
uom  lOeintrinken  geradezu  abgeraten,  damit  fic  nidit  die  uerant- 
ujortlidien  PfUditen  ihres  H  err  fda  er  beruf s  uernadiläffigen.    Spr.  31,  4.  5. 

ilidit  Königen  (geziemt]  Raufditrank, 

Damit  er  nicht  trinke  und  uergeffe  das  Gefe^ 

Und  verdrehe  den  Reditshandcl  aller  Kinder  des  Elends. 

Heben  Sdiilderungen  uon  lOeingelagen  fehlt  es  auda  fonft  nidat  an 
dramatifdi  lebendigen  Gemälden  fdivüelgerifdien  und  üppigen  lOohllebcns. 
Ein  foldies  Gemälde  nadi  dem  Heben  entwirft  Rmos  6,  4—6.  "Man  fteht 
die  üppigen  Sdilemmer,  wie  fie  fidi  auf  ihren  koftbaren  £agerftätten  in 
Behaglidikeit  hinftredien,  wie  fie  das  befte  Uieh  aus  dem  naftftalle 
nehmen  und  fidi  £edierbiffen  bereiten,  wie  fie  in  künftlerifdie  Tändeleien 
ucrfallen  und  in  ihrem  Wahne  fidi  einbilden,  "Mcifter  der  Kunft  zu  fein, 
endlidi  wie  fic  fidi  den  10 ein  kredenzen  laffen  und  wie  fie  zur  Pflege 
ihres  Körpers  das  befte  Öl  verwenden. 

Sie  liegen  auf  elfenbeinernen  Polftern, 

Und  ftredien  fidi  hin  auf  ihren  £agern; 

Sie  verzehren  fette  Lämmer  uon  der  Herde 

Und  Kälber  von  der  Plaft. 

Sie  girren  zur  Harfe 

Und  glauben  wie  üauid  zu  fpielen, 

Sie  trinken  den  Wein  aus  Spreng fdialen. 

Und  mit  dem  heften  Öle  falben  fie  fidi. 

XOie  die  Trunkfudit  uor  allem  in  den  höheren  Gefellfdaaftskreifcn, 
unter  Prieftern  und  Propheten,  die  dem  Uolke  durdi  ihren  Lebenswandel 
ein  Uorbild  fein  follten,  herrfdite,  zeigt  Jefaia  in  einem  Samarias  Unter- 
gang und  Jerufalems  Sdaidifal  betreffenden  Orakel  Cap.  28,  7  und  8: 

Rber  audi  diefe  taumeln  uom  Weine 

Und  uom  Raufditrank  irren  fie. 

Priefter  und  Prophet  taumeln  uom  Raufditrank, 

Sie  find  verwirrt  uom  Wein; 

Sie  irren  uom  Raufditrank, 

Sie  taumeln  beim  Sdiauen, 

Sdiuianken  beim  Reditfpredien. 

Denn  alle  Tifdie  find  uoll  unflätigen  Gefpeis, 

£s  ift  kein  Pla^  mehr. 

Ruf  die  üppigen  Trinkgelage  weift  der  Prophet  Rmos  audi  Cap.  6, 5  hin. 

Die  da  fabeln  zum  Spiel  der  Harfe, 
Wie  Dauid  fidi  ausfinnen  Sangesgerät. 


XIV.   Wein,  Gcfang  und  Weib  in  der  RltteftamentUdien  Poefie.  321 

Die  Stelle  beuieift  übrigens,  da^  es  auda  an  Trinkliedern  in  Israel 
nidit  gefehlt  hat. 

Wie  uor  Beraufdiung  geiuarnt  lüird,  fo  hören  loir  im  Gegenteil  audi 
lüieder  Prou.  31,  6  den  Rufruf,  zum  Bedier  zu  greifen,  um  alle  Erden- 
not zu  uergeffen  und  fida  des  Lebens  Sorgen  hinunterzufpülen. 

Gebt  "Raufditranfe  dem,  der  am  Untergänge  ift. 
Und  Wein  bekümmerten  Seelen) 
Trinken  foll  er  und  feiner  Rrmut  uergeffen. 
Und  feiner  Nühfal  foll  er  nidit  fürder  gedenken. 

Wer  denkt  dabei  nidat  an  das  bekannte  Wort  unferes  Sdiiller: 

Trink'  ihn  aus,  den  Trank  der  £abc. 
Und  uergi^  den  großen  Sdimerz] 

Wie  die  Reidien  und  Sorglofen  zur  Zeit  des  Propheten  Rmos  es  fonft 
trieben,  zeigt  uns  eine  andere  fdiwunguolle,  aus  dem  Heben  gegriffene 
Sdiilderung  Cap.  8,  4  ff.  Einesteils  find  es  fdilaue  Wudierer,  die  das 
Ende  des  feiertags  herbeifehnen,  um  ihr  betrügerifdies  Gewerbe  wieder 
aufnehmen  zu  können,  andererfeits  unbarmherzige  Blutfauger,  die  rüdifidits- 
los  gegen  den  Sdauldner  vorgehen  und  ihn  zwingen,  wenn  er  nidit  be- 
zahlen kann,  fidi  ihnen  als  Leibeigenen  zu  verkaufen. 

Höret  dies,  die  ihr  ledizct  nadi  dem  Dürftigen, 

2u  gründe  riditen  luollt  die  notleidenden  des  £andes, 

Indem  ihr  fagt:    Wann  geht  dodi  der  Heumond  vorbei,  da^  wir  Getreide  verkaufen, 

Und  der  Sabbat,  da^  iwir  Korn  auftun? 

Um  zu  verkleinern  das  £pha  und  zu  vergrößern  das  Gevoidit 

Und  zu  verkehren  die  betrügerifdie  Wage, 

Zu  erxuerbcn  für  Geld  die  Rrmen, 

Und  den  Dürftigen  um  eines  Paars  Sdiuhe  loillcn. 

Und  da^  wir  den  Rbfall  dzs  Getreides  verkaufen? 

Das  Eftherbudi  entwirft  in  der  Sdiilderung  der  Königshalle  der  Burg 
Sufa  ein  farbenpräditiges  Spiegelbild  des  orientalifdien  Hoflebens  in  feiner 
ganzen  UerweidiUdiung  und  Üppigkeit.  Die  marmornen  Säulen  find  durdi 
Portieren  aus  weitem  Baumwollenzeug  und  purpurblauem  Tudi,  das  mit 
Sdinuren  uon  Bijffus  und  Purpur  eingefaßt  ift,  miteinander  uerbunden 
und  werden  durdi  filberne  "Ringe  feftgehalten;  auf  dem  Steinpflafter  non 
Rlabafter,  weitem  TTarmor,  Perlmutterftein  und  gefleditem  T^armor  be- 
finden fidi  Polfter  von  Gold  und  Silber.  Der  Wein  wird  den  Trinkern 
in  goldenen  Gefäßen  dargereidit,  die  bei  jedem  neuen  Rundgange  immer 
wieder  uerfdiieden  find. 

Wünfdie,   Die  Sdiönheit  des  Riten  Teftaments.  2t 
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Wie  bßi  den  Rrabern  mu^  auch  bei  den  Israeliten  der  Dolksgefang 
fdion  in  frühen  Zeiten  gepflegt  lüorden  fein.  Iiuar  befi^en  vüir  nur  nodi 
fehr  kümmerlidxe  Refte  alter  Üolksgefänge,  u)ie  w'ix  oben  S.  83  ff.  gezeigt 
haben,  aber  es  gab  dodi  ganze  Sammlungen  uon  UolksUedern.  Sdaon 
die  uerfdiiedenen  Rusdrüdie  des  Lexikons  für  fingen,  wie  ~""'^,  ^"'i"'^,  "";.!, 
~r'-i,  ")!'?,  nidit  minder  die  zahlreidien  Hamen  uon  Saiten-,  Blas-  und 
Sdilaginftrumenten  deuten  darauf  hin,  da^  die  Kunft  des  Singens  und 
Spielens  bei  den  Israeliten  beliebt  ujar  und  ihr  ganzes  £eben,  das  priuate 
wie  das  öffentlidie,  in  allen  Sdaidxten  durdidrang.  Wenn  im  Herbfte  in  den 
Weinbergen  die  lOeinlefe  begann,  ertönte  helles  Jaudizen  und  Treuden- 
gefdirei.  Deshalb  klagt  Jefaia  16,  10  in  einem  Rusfprudie  über  Noab 
wegen  der  durda  Uölkerheere  angeriditeten  Verheerung  der  Weinberge, 
da^  der  Jubel  der  Keltertreter  aufgehört  habe. 

Und  hinweggenommen  ift  Treude  und  Trohlodien  uom  6artenlande, 
Und  in  den  Weinbergen  wird  nidit  gejubelt. 
Wein  in  den  Keltern  tritt  nidit  der  Kelterer, 
Dem  Hedäd  (6cjaudiz)  habe  idi  ein  £nde  gemadit. 

Wie  ftark  fidi  das  Freudengefdirei  der  Traubenfdinitter  und  Kelter- 
treter  in  den  Weinbergen  äußerte,  erhellt  aus  einer  Geriditsandrohung  Jere- 
mias  Cap.  25,  30,  wo  es  mit  Jahues  riditerlidiem  einfdireiten  durdi  wilde 
Kriegsmadat  uerglidxen  wird. 

Jahue,  uon  der  Höhe  brüllt  er,  und  aus  feiner  heiligen  Wohnung  lä^t  er  erfdxallen  feine  Stimme, 
er  brüllt  auf  feinem  Rnger,  ein  Hedäd  (6ejaudiz)  wie  ein  Kelterer  hebt  er  an  über  alle  Berge 

der  Erde. 

Insbefondere  fdieinen  die  Weiber  Gefang  und  Saitenfpiel  gepflegt 
zu  haben*).  Bei  feftlidien  Rnläffen  treten  wiederholt  Weiberdiöre  auf. 
Tladi  der  Uerniditung  der  äg\^ptifdien  Streitmadit  in  den  Fluten  d^s 
roten  Neeres  ergreift  Nirjam  die  Pauke  und  hebt  einen  Gefang  an: 

Singt  Jahue  ein  Lied,  denn  hodierhabcn  ift  er, 
■Ro^  und  feinen  "Reiter  hat  er  geworfen  ins  Neerl 

und  alle  Weiber  folgen  ihr  mit  Pauken  und  im  Reigen  und  wiederholen 
den  Gefang  (f.  2.  l^of.  15,  20.  21].  Rls  Jephtha,  der  Sieger  gegen  die 
Rmmoniter,  in  feine  Heimat  Nizpa  zurüdikehrt,  wird  er  uon  feiner  loditer 
mit  Pauken  und  Reigentanz  begrübt.  Im  Reigen  unter  Pauken,  Jubel 
und  Zi^mbeln  zogen  die  Trauen  audi  Dauid  entgegen,  als  er  den  Riefen 


♦)  Hadi  Koh.  2,  8  hielt  fidi  der  König  Salomo  eine  ganze  Kapelle  uon  Sängern  und 
Sängerinnen,  die  zu  feinem  Ergoßen  wirkten. 
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Goliath  erfdilagen  hatte  (f.  1.  Sam.  18,  7  uergl.  21,  12  und  29,  5). 
ebcnfo  kehrte  Jofaphat  mit  feinem  fiegreidien  Heere  aus  der  Sdiladit  im 
Tale  Engedi  gegen  die  Noabiter  und  Rmmoniter  unter  Harfen,  Zithern 
und  Trompeten  nad;  dem  Tempel  Jahues  in  Jerufalem  zurück.  Rudi 
bei  anderen  Rnläffen  fehlte  es  nidat  an  Gefang  und  Spiel.  Rls  Jakob 
hßimlidi  mit  feinen  Trauen  und  allem  Befi^ftand  floh,  erhebt  fein  Sdiujieger- 
tjater  taban  bei  der  lOiederbegegnung  den  bitteren  üorwurf,  da^  er  ihm 
die  Gelegenheit  entzogen  habe,  ihm  mit  Jaudizen  und  Gefangen,  mit 
Pauken  und  Harfen  das  Geleite  zu  geben  (1.  Nof  31,  27).  Tladi 
1.  Kakk.  9,  39  zog  der  Bräutigam  mit  Spiel  und  Gefang  nadi  dem 
Haufe  der  Braut. 

Im  Nunde  ueruiorfener  Trauen  fdieinen  aber  audi  nadi  dem  Rus- 
fprudie  Jefaias  Cap.  23,  1 6  uiele  den  friuolen  Sinnengenu^  feiernde  Hieder 
gewefen  zu  fein, 

nimm  die  £eier,  umziehe  die  Stadt,  uergcnfenc  Buhlerin, 

■Rühre  fein  das  Saitenfpiel,  finge  zahlreidie  £ieder,  da^  man  deiner  gedenke  1 

Wie  die  fröhlidien  £ieder  ihren  eigenen  "Rhxjthmus  und  TTelodien- 
flu^  hatten,  fo  fidier  nidit  minder  die  Klagelieder  der  Klageweiber. 

Tleben  dem  üolksgcfange  blühte  zugleidi  der  kunftuoUe  Tempelgefang 
mit  und  ohne  Tnftrumcntalbegleitung  in  Israel.  £r  uiurde  vion  befonders 
gefdiulten  Sängern  unter  Leitung  eines  Gefangmeifters  oder  Dorfpielers 
(menazzeadi)  ausgeführt.  Der  Titel  kommt  53  mal  als  Überfdirift  in 
den  Pfalmen  uor,  einmal  fteht  er  audi  am  Ende  des  Gebetsftüdies  des 
Propheten  Habakuk  3,  19. 

Zum  Sdiluffe  nodi  das  Weib  in  feiner  häusUdien  und  öffentUdien 
Stellung. 

In  den  guten  Zeiten  d2s  israelitifdien  Dolkslebens  nahm  das  XOeib 
einen  fo  hohen  Kang  ihrem  Nanne  gegenüber  ein  u)ie  bei  keinem  anderen 
Orient alifdaen  Uolke.  £s  u^ird  hoda  gepriefen  wegen  feiner  Tugendhaftigkeit 
und  Gottesfurdit,  wegen  feines  Heises  und  feiner  Ordnungsliebe.  Es  ift 
nidit  die  Sklauin  des  TTannes,  fondern  feine  Lebensgefährtin  und  Gehilfin. 
Im  Haufe  führt  die  Trau  das  "Regiment  und  hilft  den  Befi^ftand  mehren. 
Sie  ift  nidit  reditlos,  wie  audi  die  Töditer  nidit  reditlos  find.  Die  Heiligkeit 
der  Ehe  ftand  fo  hodi,  da^  fogar  die  Propheten  öfters  das  Uerhältnis 
Israels  zu  Jahue  unter  dem  Bilde  eines  Eheweibes  zu  feinem  Eheherrn 
darftellen.  Im  Sprudibudie  begegnen  uns  uiele  Rusfprüdie,  weldie  das 
Weib  in  feinet  Gottesfurdit,  Sittfamkeit  und  Zudit  uerherrlidien. 

21* 
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Wer  ein  Weib  gefunden. 

Hat  Glüdi  gefunden 

Und  hat  Gunft  erlangt  uon  Jahue .♦)  (Spr.  18,  22.) 

ein  kluges  und  einfiditsuoUcs  XOcib,  das  den  Nann  glüdiUdi  mad\t, 
wird  als  ein  Gefdienk  Gottes  betraditet. 

Haus  und  Habe  ift  das  Erbteil  der  Uäter. 

Don  Jahue  aber  kommt  ein  einfidttsuoUes  Weib.        (Spr.  19,  14.) 

Es  ift  des  TTannes  hödxfter  Sdimudi,  u^ährend  das  fdiandbar  fidi 
führende  lOeib  wie  eine  krebsartige  Krankheit  an  feinem  Heben  nagt. 

£in  tüditiges  Weib  ift  feines  Gatten  Krone, 

Aber  wie  7ra^  in  feinen  Gebeinen  ift  ein  fdiandbares.  (Spr.  12,  4.) 

Das  Hauswefen  ruht  auf  einer  tüditigen  Trau;  lie  bringt  es  lur 
Blüte  und  fidiert  feinen  Beftand.  Töridite  Hände  wirken  zerftörcnd, 
unter  ihnen  gerät  alles  in  U  er  fall. 

Der  Trauen  Weisheit  baut  ihr  Haus, 

Torheit  aber  rei^t  es  mit  eignen  Händen  nieder.  (Spr.  14,  l.j 

XOem  ein  tugendhaftes  und  fittfames  Weib  befdaieden  ift,  foll  fidi 
daher  audi  feiner  freuen  und  im  ehelidien  Bunde  das  reinfte  £iebcs- 
glüdi  mit  ihr  genießen.  Dadurdi  bleibt  er  bewahrt  uor  gefdileditUdien 
Rusfdireitungen  und  Uerirrungen  gemeiner  Fleifdiesluft,  die  ins  Her- 
der ben  ftürzen. 

Trinke  Waffer  aus  deiner  Grube 

Und  das  "Riefelnde  aus  deinem  Brunnen) 

Sollen  ausftrömen  deine  Quellen  nadi  au^en 

Ruf  die  Strafe  die  Wafferbädie? 

Dir  allein  follen  fie  gehören 

Und  nidit  Tremden  mit  dir. 

Gefegnet  fei  dein  Quell, 

Und  freue  didi  an  dem  Weibe  deiner  Jugend. 

Die  lieblidie  Hindin  und  die  anmutige  Gazelle, 

Ihre  Brüfte  mögen  didi  allezeit  beraufdien. 

In  ihrer  £iebe  mögeft  du  im  Taumel  fein  immerdar. 

Warum  willft  du  in  Taumel  geraten  an  einer  Rusiuärtigen 

Und  umarmen  den  Bufen  einer  Tremden?  (Spr.  5,  15— '20.) 


♦)  Diefcm  Rusfprudi  gegenüber  hei^t  es  Kohel.  7,  26: 

Idi  fand  bittrer  als  den  Tod  das  Weib. 

Da  der  Rusfprudi  im  Sprudibudre  mit  mazä  anfängt,  der  im  Koheleth  aber  mit  mozc 
(ani),  fo  fragt  man  in  Paläftina,  um  zu  erfahren,  ob  jemand  glüdilidi  oder  unglü(klidi 
verheiratet  fei:  mazä  6  moze?  d.  h.  gilt  uon  ihm  jenes  oder  diefes  Wort.   Uergl.  Jebamoth  63b. 
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Gercditc  Ueradatung  trifft  das  lOcib,  dem  der  Sinn  für  Sdiidtlidikcit 
und  lOohlanftändigkeit  abgeht,  das  fidi  fdiamlos  beträgt  und  feine  6hre 
preisgibt. 

£in  goldner  Ring  in  der  Hafe  eines  Sdirweines, 

So  ein  fdiönes  Weib,  das  ohne  Zudit  ift.  fSpr.  11,  22.) 

Rufs  eindringlidafte  wird  vcx  der  Ehebredierin  geu^arnt,  die  fowohl 
fidi  u)ie  ihren  Buhlen  zu  gründe  riditet.  Der  "Meufdi  foll  daher  Weisheit 
lernen,  um  nidit  in  die  Sdilingen  eines  foldies  lOeibes  lu  geraten. 

Um  didi  zu  retten  uor  einem  fremden  Weibe, 

Uor  einer  fremden,  die  Glattes  redet. 

Die  da  uerlä^t  den  Gefpons  ihrer  Jugend 

Und  den  Bund  ihres  Gottes  vergibt. 

Denn  fie  uerdirbt  zum  Tode  ihr  Haus, 

Und  zu  den  Sdiatten  führen  ihre  Geleife.  [Spr.  2,  16— '18.) 

Das  Sprudibudi  entwirft  ein  Bild  uon  einem  Jüngling,  der  durdi 
die  £odiungen  einer  6hebredierin  verführt  wird.  In  bezauberndem  Ge- 
wände geht  fie  auf  ihn  zu,  erfaßt  ihn  und  kü^t  ihn.  Zur  finnlidien 
Beraufdmng  malt  Ciq  ihm  fodann  das  herrlidi  uorgeriditete  £ager  der 
£iebeswonne  uor  Rügen  und  zulegt  nimmt  fie  ihm  alle  Furdit  uor 
etwaiger  Ertappung,  indem  fie  erzählt,  ihr  Gemahl  fei  fortgegangen  und 
werde  erft  nadi  mehreren  lagen  zurüdikehren.  Betört  folgt  er  der  Ver- 
führerin willenlos  wie  ein  üerrüditer  oder  wie  ein  unuernünftiges  Tier 
und  wei^  nidit,  da^  er  ins  Unglüd^  rennt.  Es  ift  ein  hodiintereffantes 
Bild,  das  uns  einen  tiefen  Blidi  in  die  Sittengefdiidate  des  israelitifdien 
üolkes  zu  den  Zeiten  des  Verfalles  tun  lä^t.  Um  der  Sdiilderung  ein 
redit  lebendiges  Kolorit  zu  geben,  wird  der  Vorgang  als  ein  Selbft-- 
erlßbnis  uorgeführt  [Spr.  7,  6—23). 

Durdi  das  Tenfter  meines  Kaufes, 

Durdi  mein  Gitter  blidite  idi. 

Da  fah  idi  unter  den  Einfältigen, 

Bemerkte  unter  den  jungen  Heuten 

Einen  Jüngling,  des  üerftandes  bar. 

Der  ging  auf  der  Strafe  nahe  bei  ihrer  Edse, 

Und  den  Weg  nadi  ihrem  Haufe  befdiritt  er. 

In  der  Dämmerung,  am  Rbend  des  Tages, 

In  fdiwarzer  Uadit  und  tiefer  Dunkelheit. 

Siehe  da,  ein  Weib  kam  ihm  entgegen 

Im  Gewände  einer  Buhlerin  und  uerftediten  Herzens. 

Sdiwärmend  ift  fie  und  unbändig. 

In  ihrem  Haufe  ruhen  nidit  ihre  7ü^e. 

Bald  ift  fie  auf  der  Strafe,  bald  auf  den  Plänen. 
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Und  bei  jeder  6die  ftellt  fte  fidi  auf  die  Cauer. 

Und  fie  erfaßte  ihn  und  kü^te  ihn, 

Tredi  madite  fie  ihr  Gefidit  und  fpradi  lu  ihm: 

Fricdopfer  zu  bringen  lag  mir  ob. 

Heute  habe  idi  bezahlt  mein  Gelübde. 

Darum  bin  idi  herausgegangen  dir  entgegen, 

Dein  Rntlitj  zu  fudien,  und  idi  habe  dtdi  gefunden. 

Mit  Pfühlen  habe  idt  mein  üager  gepolftert, 

TTit  buntgeftreiften  Teppidien  uon  ägtjptifdiem  Garn. 

Befprengt  habe  idi  mein  £ager  mit  l^ijrrhe,  Rloe  und  Zimmct. 

lOohlan,  u)ir  wollen  in  £iebe  uns  beraufdien  bis  zum  Norgen, 

Wollen  uns  ergoßen  in  iiebcsluft. 

Denn  der  Mann  ift  nidit  in  feinem  Haufe, 

£r  ift  auf  der  "Reife  in  der  Terne. 

Den  Geldbeutel  hat  er  genommen  in  feine  Hand, 

Rm  Tage  des  üollmonds  wird  er  in  fein  Haus  zurüdikommen. 

Sie  bradtte  ihn  herum  durdi  die  Tülle  ihrer  Rede, 

Durdi  die  Glätte  ihrer  £ippen  ri^  Tic  ihn  fort. 

So  folgt  er  hinter  ihr  plö^lidi  u)ie  ein  Odis,  der  zum  Sdiladithaus  hineingeht. 

Und  wie  ein  Harr,  der  in  Tu^feffeln  gezwängt  ift. 

Bis  da  fpaltet  der  Pfeil  feine  £eber. 

Wie  ein  Uogel  der  Sdilinge  zueilt 

Und  nidit  wei^,  da^  es  fein  £eben  gilt. 

Im  Gcgenfa^ß  zum  buhlerifdien  XOßibc  wird  uns  im  Sptudibudic 
(Cap.  31,  10^31]  aber  auda  das  Ideal  einer  hebräifdien  Hausfrau  durdi 
alle  22  Budiftaben  des  hebräifdien  Alphabets  gefdiildert.  Die  poetifdae 
Zeidmung  follte  in  jedem  Haufe,  U30  nodi  das  lOalten  und  XOirken  der 
Hausfrau  geehrt  und  geaditet  wird,  mit  goldenen  Budiftaben  über  der 
Tür  ftehen.  Der  Diditer  zeigt  zunädift,  wie  die  Gemahlin  als  treue  Helferin 
ihrem  Kanne  zur  Seite  fteht,  wie  fidi  durdi  ihr  heiteres  XOalten  und 
emfiges  Sdiaffen  der  Befi^  vermehrt,  wie  die  Kinder  ihr  in  £iebe  be- 
gegnen, und  wie  audi  ihr  TTann  ihr  feine  Rditung  und  Derehrung  zollt, 
üodi  das  Sinnen  und  Sorgen  der  Hausfrau  würde  auf  die  Verfolgung 
egoiftifdier  Tntereffen  hinauslaufen,  wenn  ihre  Tätigkeit  auf  den  Kreis 
der  Ihrigen  befdiränkt  bliebe;  nein,  (le  hat  audi  für  die  Hot  anderer 
Rüge  und  Herz.  Das  TTitgefühl  treibt  fie,  den  Rrmen  und  Bedrängten 
beizuftehen  und  ihnen  durda  Darreidiung  uon  ihrem  eigenen  Überfluffe 
das  £eben  crträglidier  zu  madien. 

Ein  Biederweib,  wer  findet  fie? 
Weit  über  Perlen  hinaus  geht  ihr  Wert. 
Es  baut  auf  fie  das  Herz  ihres  6hehenn, 
Und  an  Gewinn  fehlt  es  ihm  nidit. 
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Sie  ertueifet  ihm  Gutes  und  nidits  Böfes 

RUe  Tage  ihres  Gebens. 

Sie  fudit  nadx  Wolle  und  Tladis 

Und  arbeitet  mit  Luft  ihrer  Hände. 

Sie  ift  gleidi  den  Sdiiffen  des  Kaufmanns, 

Rus  der  ferne  bringt  Tic  ihr  Brot  herbei. 

Sie  fteht  auf,  wenn  es  nodi  Tladit  ift, 

Und  erteilet  Hahrung  an  ihr  Haus 

Und  das  Beftimmte  für  ihre  Wägde. 

Sie  finnet  auf  ein  Teld  und  erfteht  es, 

Uon  ihrer  Hände  Trudit  pflanit  fte  einen  Weinberg, 

Sie  gürtet  mit  Kraft  ihre  Menden 

Und  ftärket  ihre  Rrme. 

Sie  merkt,  da^  gut  ift  ihr  Erwerb, 

nidit  uerlifdit  in  der  Uadit  ihre  £eudite. 

Ihre  Hände  legt  fte  an  den  Spinnrodien, 

Und  ihre  Tinger  ergreifen  die  Spindel. 

Ihre  Hand  rcidit  fie  hin  dem  Rrmen, 

Und  ihre  Rrme  ftredit  Tie  dem  Dürftgen  entgegen. 

nidit  fürditet  fie  für  ihr  Haus  uom  Sdmee, 

Denn  ihr  ganzes  Haus  ift  Sdiarladigewand. 

Bedien  uerfertigt  fie  fidt. 

Byffus  und  Purpur  ift  ihr  Gewand. 

Wohlbekannt  in  den  Toren  ift  ihr  Eheherr, 

Wenn  er  fi^t  bei  den  Rlteften  des  £andes. 

binnen  madit  fie  und  verkauft  es. 

Und  Gürtel  gibt  fie  dem  Krämer  ab. 

Nadit  und  Hoheit  ift  ihr  Gewand, 

Und  fie  ladit  des  künftigen  Tages. 

Ihren  Nund  tut  Cm  auf  mit  Weisheit, 

Und  liebeuoUe  Unterweifung  ift  auf  ihrer  Zunge. 

Sie  überfdiaut  den  Gang  ihres  Haufes, 

Und  Brot  der  Trägheit  i^t  fie  nidit. 

es  erheben  fidi  ihre  Söhne  und  preifen  fie, 

Ihr  eheherr  und  rühmt  fie: 

„Uiele  Töditer  haben  Wadieres  geleiftet, 

Bu  aber  überragft  fie  alle." 

Das  herrlidie  Charakterbild  fdiUß^t  mit  den  Worten: 

Trug  ift  Rnmut  und  uergänglidi  die  Sdiönheit, 
ein  Jahue  fürditendes  Weib  foll  man  rühmen. 
Und  rühmen  follen  fie  in  den  Toren  ihre  Werke. 

Sidicr  hat  unferem  Sdiiller  diefes  Stüdi  des  Sprudibudies  uorgcfdiiüebt, 
als  er  das  Walten  der  Hausfrau  in  der  Glodie  fdiilderte.  Und  ujenngleidi 
das  üerhältnis  der  Hausfrau  als  Nutter  2u  ihren  Kindern  in  der  Glodie 
viel  eingehender  geujürdigt  ujird,  als  es  im  PreisUede  des  Sprudibudies 
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der  7all  ift,  fo  dürfen  wir  nidit  uergcffen,  da^  gerade  diefe  Seite  in  einer 
großen  Anzahl  von  anderen  Sprüdien  ihren  Rusdrud^  findet. 

Wie  mit  der  Trunkfudat  und  jCafterhaftigkeit  der  TTänner  audi  das 
XOeib  in  Israel  fank  und  einen  lerfe^enden  Einfluß  durdi  feine  Pu^-  und 
Gefallfudit  ausübte,  zeigt  die  Sdiilderung,  die  der  Prophet  Jefaia  (Cap.  3, 
16-^26]  uon  den  hoffärtigen  und  gefallfüditigen  Trauen  Jerufalems  ent- 
wirft. Tro^  der  ernften  Zeidien  der  Zeit  zeigen  ftdi  die  Tödater  Zions 
in  dem  ganzen  "Raffinement  orientalifdier  Toilettekunft.  6ehüllt  in  feine 
und  koftbare  Prunkgewänder  wandeln  fie  inSorglofigkeit  und  Gleidigiltigkeit 
trippelnden  Ganges  und  zwinkernden  Ruges  auf  den  Gaffen  der  ftolzen 
Netropole  dahin.  Kopf,  Hals,  Hände  und  7ü^e  find  mit  den  wertuollften 
Sdimudigegenftänden  geziert.  Die  Zeiten  aber  werden  fida  ändern.  In 
fdirillen  Rntithefen  tritt,  wenn  das  göttUdic  Strafgeridit  hereinbridit,  an 
Stelle  der  koftbaren  kosmetifdien  Herrlidikeitsgewandung  die  armfeligfte 
und  reizlofefi-e  Tliedrigkeitsbekleidung.  Ja,  es  zeigt  fidi  das  XOidernatür- 
lidie:  Unter  freiwilliger  üerziditleiftung  auf  die  dem  Eheherrn  der  Trau 
gegenüber  gefe^lidien  Obliegenheiten  der  Ernährung  und  Bekleidung 
werfen  fie  fidi  an  einen  Tlann  und  bitten  ihn,  fie  zu  heiraten,  damit 
wenigftens  die  Sdimadi  der  Ehelofigkeit  uon  ihnen  genommen  loerde. 

Weil  hodt  cinherfahrcn  [fidi  bvüften)  die  Töditcr  Zions, 

Dahinwandeln,  emporgeredit  die  Kehle 

Und  blinielnd  mit  den  Rügen, 

Trippelnden  6anges  dahinwandeln  und  mit  ihren  Tu^fpangen  klirren. 

Wird  grindig  (kahl]  madien  der  Herr  den  Sdieitel  der  Töditer  Zions, 

Und  Jahue  wird  ihre  Sdiam  entblößen. 

Rn  jenem  Tage  loird  entfernen  Jahne  den  Sdimudt  der  Tu^fpangen  und  die  Stirnbänder  und 

Die  Ohrtropfen  und  die  Rrmketten  und  die  Kopffdilcier,  [Halbmonde, 

Die  Kopfbänder  und   die  Sdirittkettdien  und   die  Gürtel   und   die  Kiedifläfdidien   und   die 

Die  Tingerringe  und  die  flafenringe,  [Rmulette, 

Die  Teierkleidcr  und  die  Rrmelrödie,  die  UmhüUtüdier  und  die  Tafdien, 

Die  Handfpiegel  und  die  frifdicn  Cinncn  (SinduhüUcnl,  die  Turbane  und  die  Tlore. 

Und  dann  -^  an  Stelle  des  Balfamduftes  wird  Noder  fein, 

Und  an  Stelle  des  Gurtes  -^  Stridi, 

Rn  Stelle  des  Hodiengekräufels  —  Gla^e, 

Rn  Stelle  des  Praditmantels  —  Satktudiumgürtung, 

Brandmal  an  Stelle  der  Sdiönheit. 

Deine  Männer  werden  durdis  Sdiwert  fallen 

Und  deine  Helden  im  Kampfe, 

Und  trauern  werden  und  feufzen  ihre  Tore, 

Und  ausgeplündert  (uereinfamt]  wird  fie  fi^en  am  Boden. 

Und  fefthalten  werden  fieben  Weiber  einen  Flann  an  jenem  Tage, 

Sprediend:  Unfer  [eigen]  Brot  wollen  wir  effen,  und  in  unfer  Gewand  wollen  wir  uns  kleiden, 

Tlur  foll  genannt  werden  dein  tlame  über  unsl    flimm  hinweg  unfre  Sdimadil 
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In  der  Tat  ein  ergreifendes  Sittengemäldel  XOeldi'  greller  Kontraft 
ivüifdien  der  Sdiilderung  des  Propheten  Jefaia  und  der  im  Sprudibudie 
\)om  Biederiüeibe]  Dort  das  Ideal  einer  anmutigen  Hausfrau,  die  durdi 
das  emfige  Sdiaffcn  ihrer  Hände  für  ihre  Umgebung  zum  Segen  ujird, 
hier  das  Zerrbild  raffinierter  Koketten,  die  durdi  ihre  finnberaufdienden 
Toilettekünfte  das  ücrderben  herbeiführenl 

So  zeigt  uns  das  Rite  Teftament  in  faft  einzigartiger  Sdiilderung 
das  lOeib  in  drei  Tippen.  Zujei  Sdiattenbildern  fteht  ein  £iditbild  gegen- 
über: Dem  fittlidi  tief  gefunkenen  XOeibe,  das  zur  Buhlerin  und  Stra^en- 
dirne  geworden  ift  und  der  ftolzen,  hoffärtigen  Kokette  im  Herrlidikeits- 
plunder  das  keufdie,  einfadie  und  fdilidite  Biederu^eib,  die  Sdialterin  und 
10 alterin  im  Haufe,  die  in  treuer  Türforge  und  Umfidit  fdiafft  und  wirkt, 
da^  alles  wohl  fteht. 

Daneben  kommt  das  lOeib  im  Riten  Teftamente  audi  noda  in  andrer 
Hinfidit  zur  Geltung.  Wir  erinnern  nur  an  die  Charakterzeidinung  der 
Debora,  die  im  Heroenzeitalter  der  Riditer  das  üaterland  durdi  ihre 
patriotifdie  Gefinnung  als  mutige  Kämpferin  rettet.  Ein  durdi  Klugheit 
ausgezeidineter  weiblidier  Charakter  begegnet  uns  in  Rbigail,  dem  XOeibe 
Tlabals.  £in  kluges  lOeib  ift  ferner  "Midial.  Sie  findet  Nittel  und  "Wege, 
das  bedrohte  Ceben  Dauids,  ihres  Gemahls,  zu  fidiern. 


XV. 


Das  Rite  ledtament  in  der  bildenden  Kunft. 


liß  Pocfie  lüiß  die  bildende  Kunft  haben  im  £aufe  der  Jahr- 
hunderte in  heiligem  Wetteifer  miteinander  geftanden,  um  die 
widitigften  Begebenheiten  der  Rltteftamentlidien  Gefdaidite  den 
menfdilidaen  Sinnen  nahezubringen  und  dauernde  £indrüdie  zu  uer- 
mitteln.  Nan  lebte  eben  früher  mehr  in  der  Bibel,  als  es  heute  der 
7all  ift.  XOie  die  Bibel  dem  Uolke  eine  Quelle  geiftlidaen  Genuffes  und 
religiöfer  XOeihe  war,  fo  ujar  fie  den  Künftlern  eine  Quelle  hünftle- 
rifdier  Rnregung  zur  Geftaltung. 

SelbTtuerftändlidi  muffen  wir  bei  den  Darftellungen  der  Rltteftament- 
lidien  Szenerien  in  der  bildenden  Kunft,  vor  allem  in  der  "Malerei,  in 
der  italienifdien  der  Trührenaiffance  [dem  Quattrocento]  und  der  Hodi- 
renaiffance  [dem  Cinquecento]  ebenfo  wie  in  der  deutfdien,  niederländifdien, 
fpanifdaen  und  franzöfifdaen,  abfehen  uon  einer  Unmenge  uon  Irrtümern 
und  fehlem  hinfiditUdi  der  landfdiaftUdien  und  häuslidien  Umrahmung, 
der  Gewandung  und  Gerätfdaaften  u.  f  w.  Die  Künftler  der  früheren 
Jahrhunderte  waren  nidit  hiftorifdi  gefdiult,  fie  hatten  kein  Gefühl  für 
Treue  in  der  Sdxilderung  der  Tormen  und  Koftüme  der  Uergangenheit. 
Ihr  empfindender  Geift  lie^  es  zu,  die  Uergangenheit  in  die  Gegenwart 
zu  übertragen.  So  kommt  es,  da^  unfre  Phantafte  bei  der  Betradxtung 
eines  Gemäldes,  anftatt  da^  fie  nadi  Kanaan  oder  nadi  dem  mefopotamifdien 
Tieflande  oder  nadi  Rgijpten  uerfc^t  werden  follte,  in  der  Zeit  des  Barodis 
und  Hokokos  weilt.  Selbft  an  Uerquidiungen  uon  Gegenftänden  aus 
dem  Riten  Teftamente  mit  Gegenftänden  aus  der  griediifdien  "Mythologie 
fehlt  es  nidit.  XOir  fehen  aber  bei  der  überwältigenden  SdiönheitsfüUe, 
die  auf  den  Darfteilungen  der  großen  "Meifter  ruht,  gern  über  die  Zeit- 
imd  Ortsuerftö^e  hinweg  und   freuen  uns  über   die  Großzügigkeit  der 


XV.   Das  Rite  teftamcnt  in  der  bildenden  Kunft.  331 

Konzeption  und  den  genialen  ICurf,  der  in  dem  Sujet  herrfdit.  Geftatten 
wir  dodi  felbfi-  heute,  ujo  nadi  lOolfgang  TTcnzels  Hergang  das  Studium 
der  Gefdiidite  in  die  Kunft  gedrungen  ift  und  hiftorifdie  Dinge  oft  mit 
peinlidier  Sorgfalt  treu  ujiedergegeben  ujerden,  den  Künftlern  nodi  die 
uerfdaiedenften  Rnadironismen,  fobald  fie  nur  der  ujirrenfdiaftlidi  gefdaulten 
Zeitanfdiauung  nidit  gar  zu  fehr  ins  Gefidit  fdalagen. 

Selbftuerftändlidi  kann  bei  dem  großen  Reiditum  der  auf  das  Rite 
Teftament  beiüglidien  Kunftwerke  uon  einer  eingehenden  und  erfdiöpfenden 
Behandlung  nidit  die  "Rede  fein;  lüir  greifen  nur  die  berühmteften  heraus. 
Befondere  Berüdifiditigung  haben  die  Darftellungen  in  der  Dresdener 
Gemäldegalerie  erfahren. 

Dem  Gange  der  Bibel  folgend  beginnen  wir  mit  dem  Sdiöpfungs- 
beridate.  Die  Sdiöpfung  ift  fdion  ziemlidi  früh  Gegenftand  künftlerifdier 
Darftellung  geworden.  Bereits  in  das  1 0.  Jahrhundert  fallen  die  Umri^- 
zeidmungen  der  viier  erften  Sdiöpfungstage  in  der  auf  der  Tlational- 
bibliothek  zu  Paris  aufbewahrten  fo genannten  Bibel  uonTloaiUes.  Rndere 
wertnoUe  Bilder,  aller  XOahrfdaeinlidakeit  nad\  aus  derfelben  Zeit,  befinden 
fidi  in  einem  angelfädififdien  Nanufkript  im  Britifdien  Nufeum.  Rus 
der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  ftammen  die  "Nofaiken  der  Dor- 
hallß  uon  San  Narco  in  üenedig,  weldie  die  einzelnen  Sdiöpfungstage 
fdion  ziemlidi  realiftifdi  darftellen.  Rus  der  erften  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts find  die  Wandgemälde  des  Doms  zu  Braunfdiweig  und  aus  dem 
15.  Jahrhundert  die  im  Sdiiff  neben  dem  Chor  des  Doms  zu  Nonreale, 
fowie  die  am  Portale  des  Ulmer  Münfters  zu  erwähnen,  weldie  le^teren 
zugleidi  die  Erfdiaffung  des  Nenfdien  mit  einfdiUe^en.  Durdi  "Reiditum 
der  Erfindung  und  Sdiönheit  der  Kompofition  zeidmen  fidi  ferner  die 
■Reliefs  an  der  Tacade  des  Doms  zu  Oruieto  uon  Giouanni  Pifano  aus. 
Rls  ein  berühmtes  "Meifterwerk  in  Erz  gilt  die  Darfteilung  der  Sdiöpfung 
uon  £orenzo  Ghiberti  auf  dem  erften  Telde  der  Ofttür  des  Baptifteriums 
zu  Florenz.  Rus  ihr  fpridit  dramatifdie  Lebendigkeit,  die  mit  realen 
"Mitteln  das  Sdiöne  zu  geftalten  fudit.  Uor  allem  aber  hat  es  TTidiel- 
angelo  uerftanden,  die  Rllgewalt  der  Sdiöpfung  in  den  uier  Nittelbildern 
an  der  Dedie  der  durdi  Sixtus  IV.  uon  dem  Florentiner  Baccio  Pontelli 
1473  erbauten  Capella  Sistina  darzuftellen*].  Der  gro^e  Neifter  hat  den 
Sdiöpfungsakt  nidit  als  "Ruhe,  fondern  als  Bewegung  aufgefaßt.  Das  Werk 
der  Sdiöpfung  uoUzieht  fidi  daher  in  feinen  Hauptmomenten  gewiffer- 
ma^en  vox  unferen  Rügen.    Im  erften  Bilde  fehen  wir,   wie  Gottuater 


♦)  üergl.  Hermann  Grimm,  £eben  Midielangelos  I.     Tünfte  R\;(l.    S.  340  (f. 
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als  „Riter  der  Tage"  über  den  lOafrcrn  auftuärts  ftrebend  fdiiuebt 
und  £idit  und  Ftnfternis  fdieidet.  Das  zweite  Bild  zeigt  den  Sdiöpfer 
doppelt,  einmal,  wie  er  uon  einem  furditbaren  Sturmwind  geradeaus 
getrieben  herannaht  und  Sonne  und  Nond  ins  Dafein  ruft,  das  andere 
TTal,  wie  er  dauoneilt  und  die  Hände  fegnend  über  die  6rde  ausbreitet, 
da^  fie  Bäume  und  Kräuter  heruorbringe.  Im  dritten  Bilde  fdiwebt 
Gott,  fegnend  fidi  herablaffend,  über  den  XOaffern,  da^  fie  fidi  regen  mit 
allerlei  Tieren.  Rus  den  Zügen  des  lOeltfdaöpfers  fpridit  in  allen  drei 
Bildern  allmädatiges  Können.  Ruf  dem  uierten  Bilde  fdiwebt  Gottuater 
in  einem  wie  aus  Hebeln  gewebten  durdifiditigen  Kleide  und  einem  wie 
uon  einem  lOindfto^  aufgebaufdaten  TTantel,  von  allen  Seiten  uon  lieblidien 
Engelkindern  umgeben,  in  langfamer  Bewegung  herab.  Rdam  liegt  in 
formvollendeter  Sdiönheit  auf  dem  dunklen  Gipfel  eines  Berges:  es  fehlt 
ihm  nur  noda  der  £ebensodem.  Gott  ftredit  feine  "Redite  aus,  und  es 
ift,  als  wenn  Kräfte  des  £ebens  wie  ein  elektrifdaer  Tunke  r»on  ihm  in 
den  TTenfdien  überfprängen,  foda^  diefer  feine  £inke  erhebt  Gott  ent- 
gegen und  den  üerfudi  madit,  indem  er  fidi  auf  die  Hedite  ftü^t,  fidi 
mit  dem  ganzen  Oberkörper  zu  erheben.  Diefes  Zufammenwirken  von 
Gott  als  dem  £eben  verleihenden  Sdiöpfer  und  dem  nadi  dem  Dafein 
des  Hebens  verlangenden  Nenfdien  hat  etwas  ungemein  Ergreifendes. 
Nit  Redit  bemerkt  J.  P.  "Riditer:  „"Midielangelo  kombiniert  hier  alfo 
zeitUdi  weit  Ruseinanderliegendes  in  tieffinniger  XOeife.  Indem  er  von 
einer  Hand  Gottes  die  Kräfte  göttUdien  Geiftes  auf  den  erften  Nenfdien 
übergehen  lä^t,  legt  er  die  andere,  gleidifam  um  auf  das  Ziel  des  TTenfdien 
hinzudeuten,  auf  den,  weldier  in  der  Bibel  fdileditweg  „des  Nenfdien 
Sohn"  hei^t.  Die  Tigur  Rdams  ift  von  foldier  künftlerifdien  Sdiönheit, 
da^  fie  überhaupt  als  Ti^pus  dss  l^enfdien  betraditet  werden  kann. 
Cornelius  fagt,  da^  feit  Phidias  nidit  etwas  Rhnlidies  gebildet  worden  fei. 
Derfelbe  göttUdie  Genius  fpridit  aus  den  vier  Tresken  Raffaels  an  der 
Tladikuppel  der  erfi-en  Coggie  im  Datikan.  Ruf  dem  erften  fdieidet  Gott, 
deffen  Tijpus  an  den  des  Nidielangelo  erinnert,  das  Hidit  von  der 
Tinß-ernis,  auf  dem  zweiten  lOaffer  und  £and,  auf  dem  dritten  findet 
die  Sdiöpfung  von  Sonne  und  Nond  ft-att,  und  auf  dem  vierten  werden 
die  Tiere  erfdiaffen.  Hadi  Dafari  foll  das  le^tere  von  Giulio  Homano 
herrühren.  Don  den  Künftlern  der  neueren  Zeit  hat  Binder  die  fedis 
Sdiöpfungstage  in  der  Dorhalle  der  Rltlerdienfelder  Kirdie  zu  "Wien  mit 
liebevoller  Begeifterung  dargeftellt. 

Was  insbefondere  die  Erfdiaffung  d^s  Protoplaften  anlangt,   fo  be- 
gegnet uns  diefelbe  fdion  fehr  früh  in  der  diriftlidien  Kunft.    Seine  Be- 
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lebung  gefdiieht  entiuedet  vüie  in  dem  Nofaik  aus  dem  12.  Jahrhundert 
im  Dome  zu  "Monreale  durda  den  Haudi  Gottes,  der  in  Linien  uon  feinem 
Nunde  ausgeht,  oder  durdi  die  Seele,  uieldie  die  Geftalt  der  Pfijdie 
angenommen  hat.  Ruf  mandien  Bildern  überreidit  der  Sdiöpfer  dem 
ins  Dafein  getretenen  Stammvater  St^slUu  und  Sdilüffel,  mit  denen  er 
das  Paradies  bebauen  und  bewadien  foll.  Zahlreidi  find  die  Bilder  uon 
der  Grfdiaffung  der  6ua.  Die  älteften  Künftlcr  haben,  fidi  ftreng  an 
den  biblifdien  Beridit  haltend,  die  Sdiöpfung  der  Urmutter  fo  dargeftellt, 
da^  Gott  dem  fdilafenden  Rdam  die  Seite  öffnet  und  eine  "Rippe  heraus- 
nimmt, aus  der  £ua  geformt  wird.  So  fehen  uiir  es  an  der  Bronzetür 
zu  Tlowgorod  um  1160  und  ähnlidi  auf  dem  zweiten  Felde  an  der 
Ofttür  dts  Baptifteriums  zu  Florenz  uon  £orenzo  Ghiberti,  nur  da^  hier 
neben  reidiem  landfdaaftUdien  Hintergrunde  nodi  überwältigender  Liebreiz 
in  der  Tülle  der  Geftalten  hervortritt,  indem  mehrere  Dorgänge  in  einem 
"Rahmen  vereinigt  erfdaeinen.  Geniale  Neifterfdiaft  offenbart  die  6r- 
fdiaffung  der  £ua  auf  dem  fünften  Bilde  Nidielangelos  an  der  Dedic 
der  Capella  Sistina.  €ua  fteht  hinter  Rdam,  der  an  einen  Felfen 
gelehnt  in  tiefem  Sdalafe  ruht,  ganz  im  Profil.  Da  ihre  Fü^e  durdi 
Rdams  liegende  Geftalt  uerdedit  werden,  hat  es  den  Rnfdiein,  als 
wenn  fie  aus  feiner  Seite  hervorträte.  Der  Oberkörper  ifl-  ein  wenig 
vorgebeugt,  und  das  blonde  Haar  wallt  hinten  über  den  herrlidien  "Rüdien 
und  vorn  über  die  Bruft  zwifdien  den  beiden  Rrmen  herab.  Rnbetend 
erhebt  fie  ihre  Hände  zu  dem  zu  Rdams  Fü^en  fi-ehenden  und  in  einen 
langen  hellgrau-violetten  "Mantel  gehüllten  Gottvater  empor,  dem  fie  das 
Leben  verdankt.  "Man  merkt  es,  da^  der  Rtem  fie  zum  erften  "Male 
durdiftrömt  und  das  in  ihr  erwadite  Leben  üe  mit  fpradilofem  Ex- 
ftaunen  und  wonnetrunkenem  Erfdiauern  erfüllt.  Ohne  Zweifel  gehört 
diefe  Eva  mit  zu  den  fdiönfi-en  Fraueng eftalten,  wcldie  die  Kunft  gefdiaffen 
hat.  Die  Form  ift  mit  allen  "Mitteln  der  Tedinik  in  die  Erfdieinung 
gerüdit.  -^  In  den  Loggien  des  Datikans  ftellt  das  erfte  Fresko  in  der 
zweiten  Loggie  die  Erfdiaffung  £vas  dar.  Sie  ftammt  nadi  Dafari  von 
GiuUo  Romano.  In  der  Königlidien  Gemäldegalerie  zu  Dresden  haben 
wir  von  Francesco  Rlbani  ein  Gemälde  mit  demfelben  Gegenftande. 
Rdam  liegt  vorn  links  in  tiefem  Sdalafe  fü^  träumend  unter  einem 
Baum.  Redits  fdiwebt  Gottvater  heran,  umwallt  von  blauen  Gewändern 
und  begleitet  von  drei  fdaönen  £ngelkindern.  Befehlend  erhebt  er  die 
"Redite,  und  £va  cntfteigt  der  linken  Seite  Rdams.  Freudig  erft-aunt 
finkt  fie  im  Gefühl  innigen  Dankes  über  ihr  Erdendafein  anbetend  vor 
dem  Sdiöpfer  auf  die  Knie,  und  diefer  blidit  mit  lOohlgefallen  auf  das 
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jungß  Paar.  Über  und  hinter  Rdam  und  Eua  befinden  fidi  ebenfalls 
2U)ei  jugendlidie,  geflügelte  Engel;  der  eine  fdiaut  mit  Rührung  zu  den 
Engelköpfdien  auf,  indem  er  mit  der  Hinken  herab  auf  Rdam,  mit  der 
"Rediten  auf  feine  eigene  Bruft  zeigt  und  den  über  Gua  fdiujebenden 
Engeln  den  legten  Sdiöpfungsakt  Jahues  erzählt.  Im  "Mittelgründe 
kommt  ein  £öu)e  um  die  Edie  herum  und  ujeidit,  als  er  das  erfte 
Nenfdienpaar  erblidit,  ftaunend  zurüdi.  Ruf  der  paradiefifdien  Ebene, 
die  ein  Plu^  durdifdilängelt,  grafen  Hämmer.  Ruf  dem  in  der  Dresdener 
Galerie  befindlidien  Gemälde  das  "Franz  Tranken  II. ,*)  ujeldier  der  ulämifdien 
Sdiule  angehört,  haben  wir  uor  uns  eine  fdiöne  Parklandfdiaft,  in  der 
zahme  und  u^ilde  Tiere  friedlidi  nebeneinander  wohnen.  Rdam  liegt 
links  am  Boden,  und  auf  das  Geheiß  des  uor  ihm  ftehenden  Sdiöpfers 
entfteigt  Eua  feinen  "Rippen.  Der  Künftler  hat  bereits  den  Sündenfall 
im  "Mittelgrunde  unter  einem  Baume  und  die  Vertreibung  aus  dem 
Paradies  weiter  redits  im  Hintergrunde  in  die  Kompofition  mit  auf- 
genommen. 

Don  Tintoretto,  dem  Sdiüler  Tizians,  befindet  fidi  im  Dogenpalaft 
zu  Denedig  ein  mit  großer  Kühnheit  entworfenes  figurenreidies  Paradies- 
gemälde uon  koloffaler  Rusdehnung. 

Reidi  an  Charakteriftik  find  die  zahlreidien  Darftellungen  des  Sünden- 
falls. Zum  erften  "Male  begegnen  wir  demfelben  auf  dem  Sarkophag 
des  Junius  Baffus  in  den  Grotten  der  Peterskirdie  zu  "Rom  aus  dem 
uierten  Jahrhundert.  Rdam  und  Eua  ftehen  tief  befdiämt  unter  dem 
Baume  der  Erkenntnis,  um  den  fidi  die  Sdilange  gewunden  hat.  Heben 
Rdam  fteht  eine  Korngarbe,  neben  Ena  ein  Hamm.  Diefen  Tijpus  haben 
alle  fpäteren  Künftler  beibehalten.  Unter  den  "Mittelbildern  an  der  Dedie 
der  Capella  Sistina  uon  "Midielangelo  ftellt  das  fedifte  den  Sündenfall 
dar.  Es  ift  eigentUdi  ein  Doppelbild,  links  haben  wir  die  üerführung, 
redits  die  Vertreibung.  Durdi  den  Baum  der  Erkenntnis,  um  den  fidi 
eine  ftarke,  ins  Gelblidie  fdiimmernde  Sdilange  gewunden  hat,  die  oben 
in  den  Rften  in  den  Kopf  eines  Weibes  ausgeht,**)  wird  finnreidi  eine 
Teilung  bewirkt.  In  der  Verführung  fpiegelt  fidi  der  Sieg  der  Über- 
redungskunft  des  XOeibes  über  die  Sdiwädie  des  "Mannes.  Eua  fi^t  in 
frauenhafter,  berüdiender  Sdiönheit  unter  dem  Baume  und  ftredit  ihre 


*]  Bei  der  Charakteriftik  der  der  Dresdener  Galerie  angehörigen  Gemälde  habe  idi 
die  vjortreffUdien,  im  lapidarftil  gegebenen  Sdiilderungen  Karl  Woermanns  in  feinem  Kataloge 
in  der  legten  Ruflage  benu^t. 

**)  So  wurde  die  Sdilange  feit  dem  13.  Jahrhundert  abgebildet. 
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Rrme  tiada  der  verbotenen  Frudit  verlangend  aus,  die  ihr  die  Sdilange 
tief  (idi  herabbeugend  mit  der  redeten  Hand  entgegenhält.  Rdam  fteht 
neben  ihr  und  erfaßt  mit  der  einen  Hand  einen  Rft  des  Baumes,  u)äh- 
rend  er  mit  der  anderen  in  das  £aub  hineingreift,  als  ob  er  etujas 
pflüdien  wollte.  Nit  feinfinnigem  Uerftändnis  hat  der  Künftler  die  Be- 
ujegungen  fo  dargeftellt,  da^  die  Tat  der  Evä  bereits  als  vollbradit,  da- 
gegen die  des  Rdam  als  fidi  eben  vollziehend  erfdieint.  Das  Bild  redits 
zeigt  uns,  wie  die  fdiuldbeladenen  Sünder  mit  eingezogenen  Knien  und 
gerenktem  Haupte  vor  dem  Engel,  der  feinen  Rrm  mit  dem  Sdiwerte 
über  fie  ausgeftredit  hält,  foda^  Rrm  und  Sdawert  eine  horizontale 
Link  bilden,  herfdireiten.  Rdam  blidit  dumpf  vor  fidi  hin,  feine  Rügen 
find  feft  auf  den  "Weg  geheftet,  nur  mit  beiden  Rrmen  und  Händen  madit 
er  eine  bittend  abwehrende  Bewegung  nadi  dem  ftrafenden  Engel.  Eva 
dagegen,  obgleidi  fie  verzweiflungsvoll  die  Rrme  vor  die  Bruft  gekreuzt 
hält  und  mit  der  Tauft  fidi  in  das  goldene  Haar  greift,  kann  es  fidi 
nidit  verfagen,  nadi  der  Seite  auf  den  Engel  zu  blidien.  So  haben  wir 
auf  einem  Bilde  zweimal  diefelben  Geftalten,  aber  weldie  Ueränderung 
ift  mit  ihnen  vorgegangen!  "Wie  ift  ihr  hoheitsvoller  Glanz  verblaut, 
wie  ihr  freudiger  Gefiditsausdrudi  fdimerzvoU  herabgeftimmt!  lOie  üer- 
bredaer  voll  lodesangft  und  Zittern  fdileidien  die  einft  in  Götterfdiöne 
Prangenden  hinweg.  Uon  gewaltiger  Geftaltungskraft  legen  ferner  das 
zweite  und  dritte  Fresko  in  der  zweiten  £oggie  des  Uatikans  Zeugnis  ab. 
Das  zweite  Fresko  ftellt  den  Sündenfall,  das  dritte  die  Dertreibung  aus 
dem  Paradiefe  dar.  Zahlreidi  find  die  Darftellungen  der  Dertreibung  aus 
dem  Paradiefe  für  fida.  Nädatig  pulfierenden  Geift  und  Genialität  ver- 
fpüren  wir  ferner  in  dem  Fresko  des  TTafaccio  der  Brancaccikapelle  der 
Kirdae  del  Carmine  in  Florenz.  Rdam  und  Eva  wandern,  von  dem  über 
ihnen  fdiwebenden  Engel  mit  dem  Sdiwerte  drohend  ausgewiefen,  mit- 
einander. Rdam  hält  fidi  beide  Hände  vor  das  Gefidit,  Eva  dagegen 
blidit  fdimerzer füllt,  mit  dem  linken  Rrm  die  redite  Bruft  krampfhaft 
erfaffend,  zur  Höhe.  —  Don  Lukas  Cranadi  dem  Riteren  befi^t  die  Dres- 
dener Gemäldefammlung  drei  Bilder,  weldie  die  Szene  darfteilen,  wie 
Eva  den  Rdam  zum  Genuffe  der  verbotenen  Frudit  verleitet.  Ruf  dem 
einen  mit  der  Jahreszahl  1531  verfehenen  Bilde  fteht  Rdam  vorn  auf 
fdiwarzem  Grunde  in  Lebensgröße,  fein  Oberkörper  ift  leidit  nadi  redits 
gebogen,  und  mit  der  gefenkten  "Rediten  hält  er  den  Rpfelbaumzweig. 
Redits  von  ihm  befindet  fidi  der  Baum  der  Erkenntnis.  Ruf  dem  zweiten 
Bilde  hält  Eva,  die  vom  Künftler  ebenfalls  in  Lebensgröße  dargeftellt 
ift,   auf  fdiwarzem   Grunde  in  der  erhobenen  "Rediten  den  verbotenen 
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Rpfel*)  und  mit  der  gefenktcn  £inkcn  einen  Rpfelbaumziüeig.  Der  Baum 
der  Erkenntnis,  um  den  fidi  die  Sdilangc  ringelt,  befindet  fidi  links.  Das 
dritte  Bild  ift  eine  Doppeltafcl  uon  tindenholi.  Ruf  der  linken  Seite 
führt  Rdam  redits  gewendet  die  erhobene  £inke  an  feinen  Kopf,  wäh- 
rend die  gefenkte  "Redite  den  Rpfel  hält.  Der  Baum  der  Erkenntnis 
fteht  redits.  Ruf  der  anderen  Tafel  hält  die  \3on  langem  blonden  Haar 
umwallte  und  nadi  redits  gewandte  Eua  den  Rpfel  in  der  erhobenen 
Rediten,  während  die  £inke  einen  Rpfelbaumzweig  erfaßt  hat.  Der  mit 
einer  Sdilange  umringelte  Baum  der  Erkenntnis  befindet  fidi  links.  Hinter 
Eua  ruht  ein  Hirfdi,  und  nodi  weiter  im  Hintergrunde  ftehen  XOaldbäume 
unter  blauem  Himmel.  Ruf  einem  Gemälde  aus  der  altnlämifdien  Sdiulc 
dafelbft,  das  uielleidit  aus  der  lOerkftatt  Hans  Nemlings  hervorgegangen 
ift,  fteht  in  der  T<Titte  der  Baum  der  Erkenntnis  mit  der  Sdilange.  "Redits 
dauon  fteht  Eua,  die  fidi  mit  der  Onken  von  hinten  her  den  Sdiamxweig 
uorhält,  mit  der  Tlediten  aber  dem  links  ftehenden  Rdam  den  Rpfel 
reidit,  den  diefer  audi  ergreift.  Ruf  dem  i^ielleidit  uon  Cornelius  uan 
Haarlem  ftammenden  Bilde  fi^t  Rdam  nadi  redits  gewendet  unter 
einem  Teigenbaum.  Ena  fteht  zwifdien  feinen  Knien,  legt  ihren  rediten 
Rrm  um  feine  Sdiulter  und  hält  den  Rpfel  in  der  gefenkten  linken  Hand. 
Kedit  gute  Bilder  uon  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiefe  in  der  Dres- 
dener Galerie  find  die  uon  Trancesco  Rlbani  und  Daniel  Dertangen.  Ruf 
jenem  fährt  links  aus  den  XOolken  im  Goldlidit  der  Engel  herab  und 
drängt  mit  flammendem  Sdiwerte  das  erfte  Nenfdienpaar  in  die  redits 
fidi  dehnende  £andfdiaft  hinaus.  Nan  fieht  deutlidi  aus  der  halb  rüdi- 
wärts  gewendeten  Haltung,  wie  ungern  es  die  herrlidie  Dafeinsftätte 
uerlä^t.  Rdam  und  Ena  find  uon  fdiöner  Bildung  und  in  ihren  Gefiditern 
fpiegelt  fidi  hoher  Rusdrudi  des  Geiftes  und  Gemütes.  Der  Künftler  hat 
beide  Tiguren  in  der  Reife  des  ehelidien  Lebensalters  dargeftellt.  Ruf 
dem  anderen  Bilde  befindet  fidi  das  erfte  T^enfdienpaar  redits  auf  der 
Tludit.  Rdam  ftö^t  fidi  uor  Sdiredi  an  einen  Stein,  auf  den  er  fidi  mit 
der  linken  Hand  und  mit  dem  linken  Knie  ftü^t,  Eua  folgt  ihm  mit  er- 
hobenen Händen.  Der  Engel  mit  dem  flammenden  Sdiwerte  fdiwebt  links 
in  den  Wolken. 

Den  Zuftand  nadi  der  Vertreibung  haben  die  Künftler  des  "Mittel- 
alters  und    der   "Tleuzeit   in  uerfdiiedenen  Szenen    erfaßt.     Bald  baut 


♦]  Der  biblifdie  Beridit  wei^  nidits  uon  einem  Rpfel,  nur  uon  einer  Trudit  ift  die 
"Rede,  tladi  der  jüdifdien  Haggada  foU  der  uerbotene  Baum  entweder  Weizen  oder  der  lOein- 
ftodi  oder  der  Teigenbaum  gewefen  fein. 
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Rdam  im  Sdiiüei^ß  feines  Rngcfidits  den  Rdier,  und  Ena  fi^t  neben  ihm 
und  fpinnt  oder  nährt  ein  Kind  an  ihrer  Bruft,  ujährend  zwei  Knaben 
neben  ihr  im  Spiele  fidi  uergnügen,  oder  die  Stammeltern  fi^en  einander 
gegenüber  und  klagen  um  den  erfdilagenen  Rbel,  deffen  Ceidinam  fte  auf 
dem  Sdio^e  halten.  Hierher  gehört  das  uierte  Tresko  der  zweiten  £oggie 
im  üatikan.  Rus  neuerer  Zeit  haben  wir  vion  Heinridi  Joh.  Gärtner, 
weldier  der  Berliner  Sdiule  angehört,  ein  Bild  mit  demfelben  ßegenftande. 
I3or  unfern  Blidien  liegt  eine  gro^e  heroifdie  £andfdiaft,  links  im  Hinter- 
grunde ift  das  TTeer.  Mäditige  Gebirge  erheben  fidi  in  der  "Mitte  und 
redits,  wo  fidi  ein  lOafferfall  uom  Telfen  ftürzt.  £ua  fi^t  uorn  an  einer 
Telsgrotte,  der  kleine  Rbel  fteht  uor  ihren  Knien.  Dorn  in  der  "Mitte, 
nadi  links  gewandt,  gräbt  Rdam  den  Rdier,  Kain  ftü^t  fidi  neben  ihm 
auf  feine  Hadie.  "üon  Bonnat  ift  im  "Mufeum  zu  £ille  das  erfte  TTenfdaen- 
paar  in  dem  "Momente  dargeftellt  worden,  wo  es  den  £eidanam  Rbels 
findet.  Rndere  Künftler  wieder  wie  z.  B.  K.  Begas,  haben  die  Szene  fo 
dargeftellt,  da^  Rdam  und  Eva.  einander  gegenüberfi^en  und  fidi  in 
"Weinen  und  Klagen  über  den  ermordeten  Rbel  ergehen. 

£in  Bild  des  Brudermordes  uon  Trancesco  "Migliori  befindet  fidi  in  der 
Dresdner  Gemäldegalerie.  Der  erfdilagene  Rbel  liegt  uom  auf  dem  "Rüdien, 
der  "Mörder  eilt  redits  danon,  links  erfdieint  der  Engel,  der  ihn  uerfolgt. 

Hidit  minder  hat  das  nädifte,  mäditig  ergreifende  Ereignis  der  Bibel, 
die  mit  dem  £eben  "floahs  in  Uerbindung  ftehende  Sintflut,  eine  reidie  Be- 
handlung in  der  Kunft  gefunden.  "Midielangelo  entwarf  es  auf  dem 
aditen  Bilde  an  der  Dedie  der  Capella  Sistina  in  dramatifdier  £ebendig- 
keit  und  täufdiender  "lOirklidikeit.  Die  Rrdie  fdiwimmt  ihrer  Breite  nadi 
auf  den  flutenden  "Waffern,  und  uiele  "Menfdien  fudien  fidi  an  ihr  an- 
zuklammern, um  fidi  zu  retten.  Im  Vordergründe  fieht  man  ein  anderes 
Sdiiff,  weldies,  weil  es  uon  Unglüdilidien  überladen  ift,  "Waffer  fdiöpft 
und  untergeht.  Ganz  uom  ragt  der  Gipfel  eines  Berges  aus  den  "Waffern 
heruor,  zu  dem  uiele  emporklettern;  andere  fudien  Sdiu^  uor  dem  Sturme 
und  "Regen  unter  einem  Baume,  über  den  ein  Tudi  ausgebreitet  ift.  Rus 
allen  Gefiditern  fpridit  uerzweiflungsuolle  Turdit  und  ftarres  Entfe^en. 
In  der  dritten  £oggie  des  Vatikans  kommt  die  Sintflut  in  uier  Bildern 
zur  Darftellung,  auf  dem  erfi-en  der  Bau  der  Rrdie,  auf  dem  zweiten  die 
Sintflut  felbfl-,  auf  dem  dritten  der  Rustritt  aus  der  Rrdie  und  auf 
dem  vierten  Tloahs  Opfer.  Das  erfl-e  und  uierte  Bild  rühren  nadi  Dafari 
uon  Giulio  "Romano  her.  Eine  großartige,  wenn  audi  künftlerifdi  nidit  voll- 
endete Darftellung  der  Sintflut  aus  neuerer  Zeit  ift  die  uon  Karl  Sdioon 
in  der  neuen  Pinakothek  in  "Mündien.     Eine  hervorragende  Darfteilung 
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des  Baues  der  Rrdie  ift  die  Don  "Raffael  in  der  Stanza  d'Eliodoro  im 
üatikan.  Eine  andere  vüirkfame  Darftellung  des  Baues  der  Rrdie  haben 
mx  Don  Pietro  di  Puccio  im  Campo  santo  zu  Pifa  (um  1390).  Rus 
der  XOerkftatt  Jacopo  Baffanos  haben  u^ir  zwei  Bilder  in  der  Dresdner 
Galerie  uon  ziemlidi  gleidier  Kompofition,  lueldie  darftellen,  u)ie  die  Tiere 
in  die  Rrdxe  treten.  £inks  liegt  vox  uns  eine  weite  ^andfdiaft,  redits 
die  Rrdie,  zu  weldaer  die  Tiere  paarweife  über  Bretter  hinfdireiten.  Oben 
am  Gingang  nimmt  eine  Trau  ein  Sdiwein  in  Empfang;  in  der  Kitte 
auf  den  Brettern  fdireiten  zwei  Löwen,  andere  Tiere  folgen  ihnen,  die 
übrigen  harren  uorn.  Links  uorn  fteht  eine  Trau  mit  einem  Eierkorbe, 
weiter  zurüdi  ein  weites  Pferd  und  ein  Kamel.  Dorn  in  der  Nitte 
feuert  ein  Kahlkopf  in  rotem  "Rodie,  uor  dem  ein  beladener  Efel  fteht, 
die  Tiere  an  vorwärtszugehen.  "Redits  uorn  befinden  fidi  Hinder  und 
Sdiafe.  In  anderer  Gruppierung  erfdieint  diefelbe  Begebenheit  bei  dem 
Genuefer  Giouanni  Benedetto  Caftiglione.  Das  Bild  befindet  fidi  eben- 
falls in  der  Dresdner  Galerie.  Tloah  fteht  hier  redits  uor  der  Rrdie 
und  weift  dem  Gefiügel,  den  Ka^en,  den  Kanindien,  den  Dadifen  u.  f.  w., 
die  paarweife  im  Vordergründe  aufgeftellt  find,  den  Weg.  Der  Hauptzug 
der  Tierpaare  bewegt  fidi  im  "Mittelgründe  uon  links  her  auf  die  Rrdie 
zu,  ihm  uoraus  geht  ein  "Mann  mit  einem  Gefäße  auf  der  Sdiulter.  Die 
Dresdner  Sammlung  befi^t  nodi  zwei  Bilder  uon  Roelant  Sauerij,  weldie 
die  Sintflut  behandeln.  Ruf  dem  erften  Bilde:  „üor  der  Sintfiut"  fteht 
die  Rrdie  "floahs  auf  einer  kleinen  Rnhöhe  in  der  TTitte  des  "Mittel- 
grundes, und  "Tloah  kniet  betend  uor  ihr.  "Während  einige  Tierpaare  be- 
reits hineinfdireiten,  ergehen  fidi  die  meiften  nadi  uorn  im  "Walde.  Links 
liegt  ein  uon  bunten  üögeln  umfdiwirrter  Telfen,  an  deffen  Tu^e  ein 
Weiher  mit  Stördien,  "Reihern,  Kranidien  und  Sdiwänen  fidi  befindet, 
Uorn  in  der  "Mitte  fteht  nadi  redits  gewandt  ein  weites  "Ro^  mit  langer 
"Mähne;  uor  demfelben  find  zwei  Panther,  nadi  denen  fidi  zwei  Tüdife 
umfdiauen.  Ruf  dem  zweiten  Bilde:  „Tladi  der  Sintfiut**  fteht  die  Rrdie 
ganz  hinten  in  der  Nitte.  Uorn  haben  wir  eine  lOaldlandfdiaft  mit 
allerlei  Tieren  der  "Welt.  Ruf  einem  hohen  Baume  fi^en  üögel  und  Rffen, 
unter  demfelben  fteht  ein  Kamel,  auf  deffen  Kodier  ebenfalls  ein  Rffe 
fi^t  und  einen  Zettel  mit  dem  Tlamenszug  d^s  Künftlers  hält.  In  der 
Tritte  befindet  fidi  ein  "Weiher  mit  "Wafferuögeln,  redits  uorn  fteht  ein 
fdiwarzes  Pferd.  Die  allgemeinen  diarakteriftifdien  Kennzeidien  der  Sint- 
fiutbehandlung  find  finftere,  fdiwere,  uom  Sturmwind  am  Himmel  dahin- 
getriebene  lOolkenmaffen,  gegen  die  Tluten  ankämpfende  Tiere  und 
"Menfdien  und  im  Hintergrunde  die  fdiwimmende  Rrdie. 
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Rudi  Tloahs  Dankopfer  ift  zvocimal  von  Sdiülern  und  Tladiahmern 
des  Tlicolaus  Pouffin  in  der  Dresdner  Galerie  vertreten.  Ruf  dem  einen 
Bilde  fteht  der  Gerettete  inmitten  feiner  Rngehörigcn  redats  vox  dem 
runden,  flammenden  Ritare  und  blidit  gen  Himmel,  vuo  Gottuater  erfdieint. 
Dorn  redits  kniet  eine  junge  Frau,  uorn  in  der  Nitte  liegt  ein  Lamm 
am  Boden.  Im  Hintergrunde  redats  erhebt  fidi  ein  hohes  Telfengebirge. 
Ruf  dem  anderen  befindet  fidx  Hoah  mit  feinen  Rngehörigen  ebenfalls 
in  knieender  Stellung  uor  einem  flammenden  Ritare,  lüährend  ein  junger 
Nann  neben  ihm  einen  mäditigen  Kandelaber  anzündet.  Ruf  dem  Ge- 
mälde uon  Philipp  Peter  Koos,  gen.  "Rofa  di  Tinoli,  in  der  Dresdner 
Sammlung  endlidi  kniet  Tloah,  uon  der  ganzen  Tierwelt  umgeben  und 
nadi  links  gewandt,  uor  einem  Baume,  über  dem  Jahne,  ihn  fegnend,  in 
feuriger  lOolke  thront.  Unter  den  Tieren  befindet  fidi  ganz  redits  ein 
weites  Pferd  und  neben  floah  ein  Stadielfdiwein.  Im  Hintergrunde  auf 
der  Höhe  fteht  die  Rrdie  neben  zwei  Palmen, 

6ine  fpätere  Szene  aus  Tloahs  £eben,  feine  Trunkenheit,  zeigt  das 
le^te  Nittelbild  an  der  Dedie  in  der  Capeila  Sistina  uon  TTidielangelo 
in  bewunderungswürdiger  £ebenswahrheit.  Ru^erdem  findet  fida  diefelbe 
nodi  ausführlidaer  behandelt  uon  Benozzo  Gozzoli  an  der  Tlordwand  des 
Campo  Santo  zu  Pifa.  Die  Dresdner  Galerie  beft^t  ein  Bild  mit  dem- 
felben  Gegenftande  uon  Giouanni  Battifta  T^olinari.  Tloah  fitit  trunken 
redits  unter  einem  Baume  auf  rotem  Gewände,  und  einer  feiner  Söhne 
hebt  mit  dem  Henkel  eines  Korbes  fein  redites  Bein  langfam  in  die  Höhe, 
hinten  befinden  fidi  als  Halbfiguren  tiefer  ftehende  Zufdiauer.  Tloahs 
Dankopfer,  mit  der  Trunkenheit  verbunden,  befindet  fidi  an  der  öftUdien 
Tür  des  Baptifteriums  zu  Florenz.     6s  rührt  uon  Ghiberti  her. 

In  einem  ganzen  Treskenzijklus  erfdieint  die  Gefdiidite  Tloahs  vom 
Bau  der  Rrdie  an  bis  zu  feiner  Trunkenheit  uon  Paolo  Uccello  (1397 
bis  1475)  im  alten  Kreuzgang  uon  Santa  Naria  Tlouella  zu  Florenz, 
wie  audi  die  vorhergehenden  Szenen  uon  der  Erfdiaffung  des  Nenfdien  bis 
zu  Tloah  uon  demfelben  T^eifter  in  fdiarfer  Charakteriftik  dargeftellt  find. 

Uon  den  Erzählungen  nadi  der  Sintfiut  pulfiert  befonders  in  der 
uom  Turmbau  dramatifdies  £eben,  und  Benozzo  Gozzoli  hat  es  fidi  nidit 
entgehen  laffen,  die  Szenen  in  feine  Fresken  im  Campo  santo  zu  Pifa 
mit  aufzunehmen.  Im  Stile  der  fpäteren  Henaiffance  malten  dann  die 
Szene  die  Tliederländer  Paul  Bril,  der  ältere  Peter  Brueghel  und  Dalken- 
bordi.  Das  Bild  des  le^teren  befindet  fidi  in  der  Dresdner  Galerie. 
Rus   einer  weiten,  uon  überbrüditen  Wafferarmen  durdiftrömten  Stadt 
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erhebt  fich  in  fünfzehn  Terraffen  pijramidenförmig  der  ftohe  Turm,  üorn 
links  befinden  fidi  Sdimieden  und  andere  XOerkftätten,  uorn  redits  arbeiten 
Steinhauer.  Dem  Könige  im  Turban  trägt  ein  Skla\je  die  Sdileppe,  ein 
anderer  hält  ihm  den  Sonnenfdiirm.  In  fdiarf  nebeneinander  geftellten 
ßegenfä^en  mit  wirkfamem  Kolorit  fehen  von  ferner  den  Turm  auf  dem 
uj eltbekannten  Bilde  Don  "Wilhelm  Kaulbadi. 

Gehen  wir  zu  den  Patriardien  über,  fo  ift  es  zunädift  die  Gefdiidite 
Abrahams,  weldie  die  TTalerei  mit  Uorliebe  uerwendet  hat,  Tnsbefondere 
kommen  fünf  Szenen  inbetradit,  weldie  die  Künftler  mit  Uorliebe  dar- 
geftellt  haben:  1]  Abrahams  Begegnung  mit  Neldaifedek,  dem  Könige 
uon  Salem,  der  ihn  nadi  1.  Nofe  14,  18  mit  Brot  und  XOein  bewirtet, 
2)  den  Befudi  der  drei  Engel  f.  daf.  18,  3,  die  wiederholt  als  üorbild 
der  Dreieinigkeit  aufgefaßt  erfdieinen,  3]  Abrahams  "Fürbitte  für  die 
Gerediten  in  Sodom  f.  daf.  U.  23  ff.,  4)  die  Austreibung  Hagars  und 
Tsmaels  f.  daf.  23,  10  ff.,  5J  Tfaaks  Opferung  f.  daf.  22,  1  ff.  Den 
größten  Zijklus  uon  Bildern  aus  dem  Heben  diefes  Patriardaen  fdiuf 
Benozzo  Gozzoli  im  Campo  santo  zu  Pifa  um  1470.  Hervorragend  find 
wieder  "Raffaels  £oggien  im  Uatikan,  die  neben  dem  Reiditum  der  Notiue 
und  der  Kraft  des  Ausdrudis  zugleidi  die  Sdiönheit  mit  editer  StiUleben- 
ftimmung  verbinden.  Abrahams  Begegnung  mit  Neldiifedek,  Gottes 
Derhei^ung  an  Abraham,  die  6rfdieinung  der  drei  Engel  und  £ots  Tludit 
aus  Sodom  find  die  vier  Tresken  der  vierten  Coggic. 

Don  den  vorzugsweife  dem  Jahviften  angehörigen  und  in  das  Heben 
Abrahams  eingreifenden  Erzählungen  £ots  ftellen  in  der  Dresdner  Samm- 
lung mehrere  Bilder  befonders  die  Kataftrophe  mit  Sodom  und  Gomorrha 
dar.  Auf  dem  Gemälde  uon  Guercino  haben  wir  hinten  in  der  Nitte 
die  brennende  Stadt,  davor  £ots  Gattin  als  Salzfäule.  £ot  felbft  fi^t 
nadi  links  gewandt  auf  einem  Steine.  "Während  eine  feiner  Töditer 
hinter  ihm  fteht  und  ihm  aus  einem  Kruge  "Wein  in  die  Sdiale  gie^t, 
die  er  ihr  mit  der  Rediten  hinhält,  fi^t  die  andere  links  neben  ihm  und 
hält  einen  frifdien  XOeinkrug  bereit.  Bei  Tl  "Milanefe  liegt  das  brennende 
Sodom  und  der  See,  an  deffen  Ufer  £ots  Gattin  als  Salzfäule  fteht,  im 
Hintergrunde.  Die  beiden  Töditer  ruhen  links  vorn  unter  einem  hohen 
Baum,  während  der  Engel  mit  £ot  neben  ihm  fteht.  "Redits  find  Gebirge. 
Auf  dem  Bilde  in  der  Art  Peter  Sdionbroedis  befinden  fidi  die  in 
flammen  ftehenden  Städte  Sodom  und  Gomorrha  im  Hinter-  und  "Mittel- 
gründe. £inks  vorn  fi^t  £ot  und  koft  mit  der  einen  von  feinen  Töditern, 
während  die  andere  halb  nadit  neben  ihrem  Hünddien  fteht.  Eine  gewiffe 
Derwandtfdiaft  mit  dem  Bilde  von  Guercino  zeigt  das  von  £uca  Giordano. 
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Die  brennende  Stadt  liegt  hier  im  Hintergrunde  links.  Cot  (i^t  mit  dem 
Rüdien  an  den  Knien  einer  feiner  löditer  und  erhebt  mit  der  Kediten 
feine  lOeinfdiale.  Seine  zweite  Toditer  kniet  mit  dem  Kruge  links  neben 
ihm.  Rhnlida  ift  die  Compofition  Johann  Kottenhammers  und  Johann 
Karl  Cots,  nur  da^  bei  beiden  das  brennende  Sodom  fehlt.  Rus  der 
TOerkftatt  des  Jacopo  Baffano  ftammt  das  Bild,  weldies  £ots  Tludit  aus 
Sodom  darftellt.  £inks  im  Mittelgründe  befindet  fidi  das  Stadttor,  aus 
dem,  Don  einem  Engel  geleitet,  die  Trauen  herausfdireiten.  6in  ebenfalls 
von  einem  Engel  geleiteter  Riter  in  grünem  Nantel  begrübt  fie.  Dorn 
harrt  die  Karaujane  d^s  Riten,  an  deren  Spi^e  ein  Jüngling  kniet. 

üon  der  üertreibung  der  Hagar  gibt  es  zahlreidte  Darftellungen  in 
der  italienifdien  und  deutfdien  Kunft.  Unter  den  Tresken  im  Campo 
Santo  zu  Pifa  ragt  inhaltlida  und  tedmifdi  die  uon  Benozzo  Gozzoli 
hervor.  In  der  Dresdner  Galerie  befindet  fidi  uon  £uca  Giordano  (genannt 
7ra  Prefto]  die  Szene  als  Knieftüdi.  Rbraham  madit  nadi  links  gewendet 
mit  der  rediten  Hand  die  fortweifende  Bewegung.  Rus  den  Rügen  der 
hinter  ihm  ftehenden  Sara  blidit  gemeiner  Tleid.  Der  kleine  Tfaak  hält 
fidi  uorn  an  des  Daters  Gewand  feft.  £inks  eilt  Hagar  dauon,  ohne 
fidi  umzufehen,  nur  der  kleine  Tsmael  an  ihrer  Seite  wendet  fidi  nodi 
einmal  um  und  wirft  feinem  Spielgefährten  einen  wehmutsvollen  Blidi 
zu.  "Reidi  an  feiner  Charakteriftik  ift  das  Gemälde  uon  Jan  Steen. 
Rbraham  fteht,  in  einen  Pelzmantel  gehüllt,  redats  auf  feiner  Haustreppe 
und  deutet  mit  der  £inken  ins  Haus  zurüd^,  wo  Sara  den  Kopf  des 
kleinen  Tfaak  uon  Ungeziefer  reinigt.  Unten  vor  ihm  fteht  weinend 
Hagar,  fie  ift  im  Begriffe,  barfuß  mit  einem  Brote  auf  dem  "Rüdien 
und  einer  Teldflafdie  am  Rrm  dem  Rusweifungsbefehle  zu  gehordien. 
Rbraham  hat  tröftend  feine  "Redite  auf  ihre  Sdiulter  gelegt.  Der  kleine 
Tsmael,  von  der  Bedeutung  des  Uorganges  nidits  ahnend,  fpielt  arglos 
zu  dm  Fü^en  feiner  Mutter  mit  feinem  Bogen.  £inks  im  Hofe  hinter 
Hagar  fteht  ein  Knedit  mit  der  Herde.  Don  großer  Meifterfdiaft  zeugt 
endlidi  das  Bild  d2s  Holländers  Rdrian  van  der  XOerff.  Rbraham 
f^eht  hier  links  vor  dem  Tore  feines  Haufes  nadi  redits  gewandt  mit 
fortweifender  Gebärde.  Dor  ihm  fdireitet  Hagar  davon,  mit  der  £inken 
erhebt  C\t  einen  Zipfel  ihres  Gewandes  zum  Trodinen  der  Tränen,  mit 
der  Hediten  zieht  fie  den  kleinen  Tsmael  fort,  der  fidi  fehnfüditig  nadi 
Tfaak,  feinem  kleinen  Spielgefährten,  umwendet.  Diefer  verfi-cdit  fidi 
hinter  Rbrahams  rotem  T^antel.  Sara  fteht  fiegesftolz  triumphierend, 
die  verhafte  Tlebenbuhlerin  los  zu  fein,  links  in  der  Hausflur.  Rudi 
die  weiteren  Sdiidifale  der  Hagar  in  der  XOüfte  find  mehrfadi  dargeftellt 
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lüorden.  So  uon  Tcderigo  Baroccio.  Hagar  hockt  auf  diefcm  Bilde 
nadi  redits  gewandt  auf  dem  Boden,  ihr  Strohhut  liegt  hinter  ihr.  üor 
ihr  kniet  der  kleine  Tsmael,  dem  fie  aus  einer  Sdiale  2U  trinken  reidit. 
Oben  links  ift  in  fdiwarzen  XOolken  eine  Engelglorie  fiditbar.  StiluoU 
ift  das  Bild  uon  Tl  Nilanefe.  £s  ftellt  eine  Candfdiaft  uor,  im  Uorder- 
grunde  find  hohe  Bäume,  im  Hintergrunde  graue  Berge.  Die  gelbe 
Beleuditung  links  am  Himmel  deutet  die  Rbendzeit  an.  Hagar  fi^t  uorn 
auf  einem  Steine  imd  bildet  fidi  nada  dem  Engel  um,  der  links  neben 
ihr  fteht  und  ihr  die  Quelle  zeigt.  Der  kleine  Tsmael  fdiläft  redits  im 
Hafen.  Derwandt  mit  diefer  Ruffaffung  ift  die  uon  Ruguft  "Riditer. 
Hier  kniet  Hagar  nadi  links  gewandt  mit  ihrem  fdilummernden  Knaben 
auf  dem  Sdao^e  in  der  IS^ü^U  und  blidit  dankbar  zu  dem  hinter  ihr 
ftehenden  Engel,  der  mit  beiden  Rrmen  auf  die  links  fprudelnde  Quelle 
zeigt.  -^  Don  dem  Hiederländer  Hans  Bol  ftammt  die  Begegnung  Rbrahams 
mit  den  drei  Engeln.  Das  Bild  ftellt  eine  Kanallandfdiaft  dar.  Ruf 
der  Brüdie  des  fdmurgerade  nadi  der  Stadt  laufenden  Kanals  fteht 
Rbraham,  in  ein  ßoldgeiuand  gehüllt,  imd  begrübt  die  drei  auf  ihn 
zukommenden  Engel.  Das  Haus  des  Patriardien  befindet  fidi  links  unter 
Bäumen,  Sara  fteht  an  der  Tür.  Uor  dem  Haufe  findet  die  Bewirtung 
der  Engel  durdi  Rbraham  ftatt.  "Weitere  Darftellungen  des  Uorganges 
find  die  uon  dem  fogenannten  kleinen  uan  Di^di  im  £ouure,  uon  Guercino 
in  der  Brera  zu  Thailand,  uon  Gouaert  Tlindi  und  "Rembrandt  in  der 
Galerie  Sdiönborn  in  Wien.  Bei  Tlindt  findet  der  Rkt  der  Uerfto^ung, 
bei  "Rembrandt  Hagars  Rufenthalt  in  der  lOüfte  Berüdifiditigung.  Rudi 
die  neuere  Plaftik  hat  Hagar  und  Tsmael  in  meifterhaft  realiftifdier 
Gruppierung  dargeftellt.  So  "Reinhold  Begas,  Ruguft  XOittig  in  der 
Tlationalgalerie  zu  Berlin  und  der  jüngere  lOilliam  Thecd. 

Durdi  fdiarfe  Charakteriftik,  wunderuolle  Rnordnung  und  feinfinnige 
Erfaffung  der  Situation  ragt  Ghibertis  Opferung  Tfaaks  an  der  Ofttür 
des  Baptifi-eriums  zu  Tlorcnz  heruor.  Der  Künftler  trug  mit  diefem 
Bronzerelief  bei  einem  Konkurrenzaus fdireiben  der  Kaufmannsgenoffen- 
fdiaft  zu  Tlorenz  nidit  nur  über  uier  andere  Künftler,  weldie  Entwürfe 
eingereidit  hatten,  den  Sieg  dauon,  fondern  audi  über  Brunellesco,  obwohl 
die  Preisriditer  längere  Zeit  großes  Gefallen  an  dem  "Realismus  der  Rrbeit 
des  le^teren  fanden. 

Ein  bekanntes  und  berühmtes  Gemälde  uon  Tfaaks  Opferung  in  der 
Dresdner  Gemäldefammlung  ift  das  uon  dem  Florentiner  Rndrea  del 
Sarto.  Tfaak  fteht  im  Dordergrunde  ganz  entblößt  mit  dem  Unken 
Sdienkel  bereits  auf  dem  Ritare,  während  Rbraham  mit  feiner  £inken 
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die  Hände  des  Sohnes  auf  deffen  Hüdien  fefthält  und  mit  dem  Neffer 
in  der  "Rediten  zum  tödlidien  Streidie  ausholt.  jCinks  uorn  liegen  die 
Kleider  Ifaaks,  und  im  Mittelgründe  links  ftedit  der  XOidder  in  der 
Dornenhed^e.  "Redits  Don  oben  fdiwebt  der  Engel  mit  fdiönen  Tlügeln 
herab  und  gebietet  Abraham,  uon  der  Opferung  abzufl-ehen,  da  Gott 
feinen  Glaubensgehorfam  hinreidiend  geprüft  habe.  Kedits  im  "Mittel- 
gründe harrt  ein  Knedit  neben  dem  Efel.  Rus  dem  Gefidite  Tfaaks  fpridit 
äu^erfte  Rngft  und  fidiere  Todeserwartung.  Rudi  in  den  Zügen  Rbrahams 
fpiegeln  fidi  die  heftigften  Erregungen:  üaterliebe,  Gottergebenheit,  Sdimerz 
und  freudiges  Erftaunen.  Diefelbe  Gruppierung  geu^ahren  wir  auf  dem 
Knieftüdi  uon  Gioi^anni  Battifta  Piazetti.  Tfaak  fi^t  uorn  nada  links 
geujandt  auf  dem  Opferftein  und  lehnt  den  verbundenen  Kopf  an  feinen 
üater,  der  das  Treffer  in  der  "Rediten  hält.  Der  Gefiditsausdrudi  des 
Erzuaters  uerrät  uäterlidie  Zärtlidikeit  luie  kindlidie  Ergebenheit.  Ebenfo 
fi^t  auf  dem  Bilde  uon  Trancesco  Nigliori  Tfaak  nadi  redits  gewendet 
bereits  auf  dem  Opferftein.  Die  Hände  find  ihm  auf  den  "Rüdien  ge- 
bunden. Hinter  ihm  fteht  Rbraham  mit  dem  "TTeffer  in  der  "Rediten 
und  blidit  zu  dem  herab fdiweb enden  Engel  empor,  der  ihm  Einhalt  ge- 
bietet. "Realiftifdi  gehalten  ift  Rbrahams  Opfer  uon  "Rembrandt  in  der 
Eremitage  zu  Petersburg.  Endlidi  hat  Guillaume  Courtois  das  Opfer 
Rbrahams  gemalt.  Die  Gruppierung  ift  faft  diefelbe,  nur  ift  der  Efel 
redits  an  den  Baum  gebunden.  Eine  namentlidi  durdi  pikante  Beleudi- 
tung  intereffante  Darftellung  uon  Tfaaks  Opferung  endlidi  befi^en  wir 
uon  dem  Hiftorien-  und  Candfdiaftsmaler  Grafen  Terdinand  uon  Harradi 
in  der  legten  Hälfte  des  uorigen  Jahrhunderts. 

Rus  der  Gefdiidite  des  zweiten  Patriardien  hat  befonders  die  Braut- 
werbung durdi  Rbrahams  Knedit  und  Tfaaks  Begegnung  die  Künfi-ler 
angezogen.  T^affael  füllte  die  fünfte  Coggie  im  üatikan  mit  uier  Fresken 
uoll  fdiöner  leiditer  Stillleb enftimmung  aus  Tfaaks  jCeben  aus.  Es  find: 
Gott  erfdieint  dem  Tfaak,  der  Philifi-erkönig  Rbimeledi  fieht,  wie  Tfaak 
T^ebekka  umarmt,  Tfaak  erteilt  dem  Jakob  den  Segen,  und  Efau  fordert 
uon  Tfaak  den  Segen.  Benozzo  Gozzoli  hat  in  einem  Tresko  im  Campo 
Santo  zu  Pifa  die  Brunnenfzene  dargeft-ellt,  wo  Eliefer  und  T^ebekka  fidi 
begegnen.  Zwei  berühmte  Bilder  mit  demfelben  Gegenftande  befi^t  die 
Dresdner  Galerie.  Das  eine  ifi-  ein  Kniefl-üdi  non  £uca  Giordano. 
T^ebekka  fi-eht  redits  am  Brunnen.  Hinter  ihr  blidien  die  Köpfe  eines 
Kamels  und  feines  Treibers  heruor.  £inks  neigt  fidi  uor  ihr  der  jugend- 
lidie  Knedit  Rbrahams  und  überreidit  ihr  Gefdienke.  Heben  ihm  befinden 
fidi  nodi  zwei  andere  T^änner  und  ein  Pferd.    Das  andere  ift  uon  Ber- 
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nardo  Strozzi.  Hier  fteht  Hebekka  links  und  hält  mit  beiden  Händen 
Eliefer,  der  ihr  gegenüber  am  Brunnen  fteht,  den  Krug  zum  Trinken  hin. 
Den  Hintergrund  links  füllen  grüne  Bäume,  redits  fteht  das  Kamel  mit 
feinem  Tührer.  Die  Holzfdini^erci  zeigt  die  Gefdiidite  uon  Tfaaks  Ver- 
heiratung in  großer  Dollftändigkeit  an  den  Chorftühlen  der  Kathedrale 
uon  Rmiens  (1502— '1522]  in  herrlidier  Rusführung. 

Selbftuerftändlidi  haben  audi  die  Begebenheiten  aus  dem  Heben  des 
dritten  Patriardien  auf  die  Kunft  ihren  6influ^  ausgeübt.  Unter  den 
Tresken  des  Benozzo  Gozzoli  im  Campo  santo  zu  Pifa  beziehen  fidi 
drei  auf  üorgänge  im  £eben  des  £rzuaters.  "Reiditum  der  Erfindung 
und  Rnmut  der  Kompofition  zeigen  fodann  die  uier  Tresken  in  der 
fediften  Coggie  des  Datikans.  Ruf  dem  erften  Bilde  fleht  Jakob  die 
Himmelsleiter,  auf  dem  zuzeiten  fteht  er  am  Brunnen,  auf  dem  dritten 
fordert  er  "Rahel  zum  XOeibe,  und  auf  dem  uierten  kehrt  er  reidi  begütert 
nadi  feiner  Heimat  zurüdi.  Rudi  die  Dresdner  Sammlung  befl^t  uiele 
Gemälde  mit  Szenen  aus  Jakobs  £eben.  Jakobs  Traum  ift  allein  durdi 
drei  Gemälde  vertreten.  Das  Gemälde  d^s  TTiederländers  Jakob  Bol 
ftellt  ein  breites,  reidi  beujäffertes  und  uon  Bergen  begrenztes  Tal  dar. 
Jakob  fdilummert  in  der  Tritte  unter  einem  Baum.  £inks  uon  ihm  fteht 
die  Himmelsleiter,  auf  der  die  zum  Teil  in  Goldgexuänder  gehüllten  Engel 
herab-  und  hinauffteigen.  Tloda  heruorragcnder  in  der  Ruffaffung  und 
Gruppierung  ift  die  Darfteilung  Terdinand  Bols.  Der  jugendlidie  Jakob 
fdaläft  hier  mit  gefalteten  Händen  auf  einem  roten  TTantel  an  einem 
Telfen.  Ein  kleiner  Engel  hebt  den  "Rand  des  Strohhutes  des  ermüdeten 
Sdiläfers  auf,  um  ihm  den  Glanz  des  himmlifdien  üidites  ins  Rngefidit 
fallen  zu  laffen.  Cinks  uor  ihm  fteht  ein  Engel  in  weitem  Geioande 
und  breitet  die  "Redite  fegnend  über  ihn  aus.  Er  ift  im  Begriffe,  die 
Himmelsleiter  zu  befteigen,  deren  Sproffen  fidi  im  duftigen  Halbdunkel 
uerlieren.  Ruf  dem  Bilde  uon  Gerbrand  uan  den  Eedihout,  weldier  der 
Rmfterdamer  Sdiule  angehört,  fdiläft  Jakob,  links  mit  dem  "Rüdien  gegen 
einen  Stein  gelehnt.  Über  feinem  Sdio^e  liegt  ein  rotes  Tudi  gebreitet. 
Hedits  uor  ihm  fteht  in  weitem  Doppelgewande  auf  der  unterften  Sproffe 
der  Himmelsleiter  ein  großer  geflügelter  Engel  und  ftredit  die  Tledite 
fegnend  über  den  Sdiläfer  aus.  Braunes  Geujölk,  in  dem  kleine  Engel 
als  Begleiter  der  großen  Engel  fpielen,  erfüllt  faft  den  ganzen  "Raum. 
Im  Hintergrunde  redits  brennen  in  herrlidier  Nondfdieinnadit  Hirten- 
feuer. Rudi  die  Brunnenfzene  ift  in  der  Dresdner  Galerie  dreimal  vor- 
handen. Ruf  dem  uortrefflidien  Gemälde  uon  Palma  Decdiio  begrüben 
fidi  Jakob  und  Hahel  mit  Händedrudi  und  Ku^  auf  freiem  Telde,  fie 
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kommt  \3on  links,  er  von  redits.  In  keufdacr,  reiner  Hiebe  fdimiegt  fidi 
Nund  an  Nund,  und  berührt  fidi  ein  Teil  der  Klange.  Hinter  ihnen 
befindet  fidi  ein  Hund.  Cinks  fi^t  ein  Hirte  mit  roten  Beinkleidern, 
an  den  üä.  Sdiafe  und  Ziegen  drängen.  Den  Mittelgrund  füllt  üppiger 
Waldrand,  auf  dem  fidi  redits  Kinder-  und  Sdiafherden  beu^egen.  Ruf 
der  Anhöhe  fl-eht  eine  Kirdie,  auf  die  ein  Nann  mit  einem  Gfel  losfl-euert. 
Tm  Hintergrunde  gewahren  vo'ix  hohe,  blaue  Berge.  Eine  andere  An- 
ordnung herrfdit  bei  £uca  Giordano  uor.  Jakob,  ein  hübfdier,  braun- 
lodiiger  Jüngling,  befindet  fidi  mit  feiner  Karaujane  hier  links;  Kamele 
find  im  Hintergrunde.  'Redits  fteht  Tlahel,  ein  hübfdaes,  blondes  Näddien 
mit  fanften  Zügen,  mit  ihrer  Herde,  die  Stadt  befindet  fidi  in  der  Ent- 
fernung. Jakob  fteht  im  Begriffe,  den  fdiweren  Steindediel  uom  Brunnen 
2U  heben,  aber  fo,  da^  fein  Blid^  immer  auf  die  Geliebte  feines  Herzens 
geriditet  ift.  Tlahel  fdiaut,  auf  ihren  Hirtenftab  geftü^t  dankbar  und 
wohlgefällig  zu.  Die  beiden  find  wie  füreinander  gefdiaffen.  Der  Spanier 
Pedro  Orrente  uerlegt  die  Szene  in  eine  fdiöne  tandfdiaft.  Während 
Jakob  befdiäftigt  ifi-,  den  Stein  uom  Brunnen  zu  heben,  naht  links  im 
Hintergrunde  Tlahel  an  der  Spi^e  ihrer  Herde.  Ein  bei  Jakob  fi-ehender 
Knedit  deutet  mit  der  Tlediten  auf  fie.  Unter  den  neueren  Künfi-lern  hat 
der  berühmte  Hiftorienmaler  uon  Tühridi  die  Begegnung  Jakobs  mit 
Tlahel  mit  großer  feelifdier  Belebung  künftlerifdi  erfaßt. 

Auf  drei  Bildern  ift  die  Heimkehr  des  £rzuaters  wirkungsuoU  dar- 
geftellt.  Auf  dem  erften  uon  Giouanni  Benedetto  Caftiglione,  einem  Sdiüler 
uon  uan  Dijd^,  fi^en  Jakob  imd  Tlahel  mit  großem  Gefolge  zu  Pferde  redits 
unter  hohen  Bäumen.  Links  uorn  büdit  fidi  ein  Knabe,  um  ein  großes 
Tleffinggefä^  aufzuheben.  Der  Zug  bewegt  fidi  auf  Pferden  und  Kamelen, 
die  uon  Skiauen,  Tlindern,  Sdiafen,  Ziegen  und  Hunden  begleitet  werden, 
im  Mittelgründe  unter  hodiragenden  Bergen  nadi  links.  Char akter ifl-ik 
und  Farbengebung  find  uorzüglidi.  Auf  dem  zweiten  uon  Sebaftian 
Bourdon  bewegt  fidi  der  Zug  uon  links  nadi  redits.  Die  Hauptperfonen, 
unter  denen  fidi  Tlahel  mit  ihrem  Säugling  befindet,  fi^en  zu  Pferde. 
Ein  bekränzter  Jüngling  füttert  einen  Hund.  Tledits  uorn  find  die  Sdiaf- 
herden und  weiter  bildeinwärts  die  £afttiere.  Der  Hintergrund  wird 
uon  Brunnen  und  Bergen  ausgefüllt.  Auf  dem  dritten  endlidi  uon  Karl 
Gottlob  Pefdiel  fdireitet  der  Zug  wieder  uon  redits  nadi  links  uorwärts. 
Jakob  fi^t  in  der  Tritte  in  gelber  Tunika  und  roter  Toga  auf  einem 
efel  und  fdiaut  mit  ausgebreiteten  Armen  gen  Himmel,  wo  ein  Engel- 
reigen  in  langen  Gewändern  ihm  entgegenfdiwebt.  Ganz  links  find  uorn 
die  Sdiafherden,  neben  denen  einer  der  Tührcr  auf  fein  Antli^  nieder- 
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gefunken  tfl-,  lüährcnd  ein  Knabe  mit  gefalteten  Händen  zum  Himmel 
emporblidit.  Weiter  lurüdi  halten  ziuei  Tührer  unter  einer  Palmengruppe 
mit  ihren  Kamelen. 

ein  redit  luirkungsuolles  Gemälde,  weldies  Jakob  mit  dem  Engel 
ringend  darfteilt,  bellet  die  Dresdner  Galerie  uon  Cduard  uon  Gebhardt. 
Tn  einer  Plu^durdiftrömten  Handfdiaft  kniet  der  bärtige  Jakob  in  einem 
langen  patriardialifdien  Praditgewande  am  Boden  und  umfaßt  inbrünftig 
mit  beiden  Rrmen  die  Tü^e  des  weißgekleideten  Engels,-  der  fidi  auf 
mäditigen  Tlügeln  erhoben,  nun  aber  bezu:)ungen  ftdi  zu  Jakob  zurüdi- 
loendet  und  ihn  mit  beiden  Händen  fegnet.  £s  ift  gegen  "Morgen,  denn 
links  hinter  dem  XOalde  geht  die  Sonne  auf. 

Die  Begegnung  Jakobs  mit  £fau  endlidi  hat  Giouanni  Battifta 
XOeenix  gemalt.  Jakob  und  Gfau  umarmen  fidi  links,  tief  zur  Erde 
gebeugt.  Hinter  Jakob  befinden  fidi  feine  Trau  und  Kinder,  und  hinter 
6fau  fi^t  fein  Gefolge  zu  "Roß.  Ruf  einem  lOege  redits  wird  eine  Herde 
in  eine  Berglandfdiaft  getrieben.  £inks  liegt  eine  Stadt,  und  uor  ihr 
find  mäditige  Bogen  und  eine  Säulenruine. 

Erwähnung  uerdient  fdiließlidi  das  Nofaik  in  Santa  Naria  Naggiore 
zu  "Rom,  weldies  die  Derföhnung  Jakobs  mit  Efau,  und  ein  Emaille-XOerk 
aus  dem  12.  Jahrhundert  in  der  Sdiat^kammer  uon  St.  Stephan  in  lOien, 
weldies  die  Segnung  Ephraims  und  Nanaffes  darfteilt.  Die  le^te  Szene 
fehen  wir  audi  auf  den  Glasfenftern  der  Kathedralen  uon  Chartres  und 
Bourges. 

Ein  ergreifender  Ton  finnigfrommer  Närdienhaftigkeit  durAzittert 
die  Szenen  aus  der  Jofephsgefdiidite  in  den  Treskcn  uon  Benozzo  Gozzoli 
im  Campo  santo  zu  Pifa  und  uon  Giulio  "Romano  in  der  fiebenten  £oggie 
Raffaels.  Soiüohl  aus  dem  erften,  der  Iraumerzählung,  wie  aus  den 
drei  anderen,  der  D erkaufung  Jofephs  durda  feine  Brüder,  Jofeph  und 
das  XOeib  Potiphars  und  Jofeph  uor  Pharao,  gibt  fidi  die  innigfte  Anteil- 
nahme des  Neifters  an  den  Begebenheiten  kund.  Rudi  die  Dresdner 
Gemäldefammlung  enthält  uerfdiiedene  Bilder,  weldie  entweder  diefelben 
oder  andere  Szenen  aus  Jofephs  £eben  ueranfdiaulidien.  Jofephs  Traum 
ift  zweimal  uon  "Raphael  l^engs  dargeftellt.  Ruf  dem  einen  Bilde 
fdilummert  Jofeph,  in  grauem  "Rodi  und  gelbem  Nantel  gehüllt,  an  einer 
Brüftung,  auf  der  fein  linker  Ellenbogen  ruht.  Über  ihm  fdiwebt  weiter 
nadi  hinten  in  rotem  Gewände  ein  Engel,  der  ihm  den  Traum  uermittelt. 
Oben  im  Goldlidit  fdiwebt  die  Taube  als  heiliger  Geid.  Ruf  dem  anderen 
Bilde  fdilummert  Jofeph  links,  nadi  redits  gewandt,  fein  linker  Ellen- 
bogen ift  auf  einen  Tifdi  geftü^t.    Der  uon  rofenrotem  Gewände  um- 
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flatterte  Cngel  fdiiüebt  rechts  über  ihm.  Ganz  uorzüglidi  ift  dem  Rdam 
Elsheimer  die  Darftellung  der  Szene  gelungen,  lüie  Jofeph  uon  feinen 
Brüdern  in  den  Brunnen  geujorfen  u^ird.  Der  Brunnen  befindet  ftdi 
uorn  redits  in  einem  Felstal  unter  hohen  Bäumen,  an  feinem  Tu^e 
fteigen  fenhredite  Telfcn  empor.  Die  Brüder  ftehen  gerade  im  Begriffe, 
den  Unglüdilidien  an  einem  Seile  in  den  Brunnen  hinabzulaffen.  £inks 
geujahren  wir  eine  Uiehiueide  und  eine  Statue  neben  üppigen  £aubbäumen. 
Jofeph  und  Potiphars  XOeib  ift  zuieimal  in  der  Dresdner  Gemäldegalerie 
uertreten.  Ruf  dem  Knieftüdi  des  Simone  Cantarini  fi^t  die  in  Blau 
gekleidete  ägijptifdie  Sdiöne  nadi  redits  gevoendet  unter  einem  grauen 
Dorhang  auf  rotem  Tudie  und  erfaßt  mit  beiden  Händen  den  gelben 
Nantel  des  nadi  redits  entfliehenden  Jofeph.  Ruf  dem  Knieftüdi  des 
Grafen  Carlo  Cignai  fi^t  Potiphars  Xdeib  mit  entblößtem  Oberkörper 
auf  ihrem  £ager,  über  ihren  Knien  liegt  ein  graublaues,  goldgeblümtes 
Geuiand.  Sie  umfaßt  mit  beiden  Rrmen  den  Jüngling,  der  fidi  ihr  aber 
zu  entu^inden  fudit.  Francesco  Nigliori  hat  Jofeph  als  Traumdeuter 
dargeftellt.  6r  fteht  links  und  fpridit  mit  lebhaft  bewegten  Fingern, 
ein  Kahlkopf  hodit  nadidenkend  zu  feinen  Füßen.  Der  fdivuarzhaarige, 
faft  nadite  äg\^ptifdae  König  thront  hinter  diefem  auf  einem  höheren  Si^e. 

6in  Gemälde,  das  nur  oberflädilidi  die  biblifdie  Sdiilderung  von 
Jofephs  Wirken  in  Rgijpten  während  der  Hungerjahre  erfaßt,  ift  das 
uon  Bartholomäus  Breenbergh  in  der  Dresdner  Galerie.  Jofeph  fteht 
hier  links  im  Hermelinmantel  auf  der  Terraffe  eines  Palaftes  neben 
einem  Tifdie,  an  dem  Sdireiber  ft^en.  £in  Heger  hält  ihm  den  Sonnen- 
fdiirm.  Unten  auf  der  Straße  befindet  fidi  in  der  Tritte  unter  der  Terraffe 
der  mäditige  Steintifdi,  hinter  dem  die  Verkäufer  des  Brotes  fi^en,  und 
an  den  fidi  das  hungernde  üolk  mit  Kamelen  und  Herden  herandrängt. 

Heuere  Darftellungen  aus  dem  Ceben  Jofephs  uerdanken  wir  dem 
Freundfdiaftsbunde  uon  Friedridi  Ouerbedi,  Peter  uon  Cornelius,  "Wilhelm 
Sdiadow  und  Philipp  Deit.  Es  ift  figurenreidier  Freskenzi^klus  in  der 
Casa  Bartholdi^  in  "Rom,  der  die  ganze  Jofephsgefdiidite  umfpannt. 
Ouerbedi  modelierte  Jofephs  Derkauf  durdi  feine  Brüder  und  die  fieben 
mageren  Jahre,  Cornelius  die  Deutung  uon  Pharaos  Traum  und  die 
TOiedererkennungsfzene  mit  den  Brüdern,  Sdiadow  die  Cpifode  uom  blutigen 
"Rodi  und  die  Traumdeutung  im  Gefängnis  und  Deit  die  fieben  fetten 
Jahre  und  Jofeph  und  Potiphars  TOeib.  Obgleidi  mandier  Figur  die 
künftlerifdie  Rbrundung  fehlt,  fo  ift  der  Zvjklus  im  ganzen  dodi  ein 
hervorragendes  Neifterwerk  uon  bleibender  Bedeutung.  Bewunderung 
verdienen  die  Frifdie  der  Ruffaffimg,  die  große  Hatürlidikeit  in  Rusdru(i 
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und  Bcuiegung.    üoriüglidi  gelungen   erfdieint  uns  die  RUcgorifierung 
der  (leben  mageren  und  fieben  fetten  Jahre. 

Infolge  der  ttjpologifdien  Auslegung  ergriff  die  Kunft  das  Cebcn 
TTofis  mit  feinen  zahlreidien  Begebenheiten.  Berühmte  Bilderzijklen  in 
diefer  Beziehung  find  die  Nofaihen  in  Santa  Maria  Naggiore  zu  Rom, 
die  Tresken  uon  Benozzo  Gozzoli  im  Campo  santo  zu  Pifa  und  uon 
Beccafumi  auf  dem  Tu^boden  des  Doms  zu  Siena.  Die  adite  Coggie 
"Raffaels  im  Uatikan  enthält  die  Tindung  T^ofis  im  lOaffer,  den  brennenden 
Dornbufdi,  den  Durdigang  durdi  das  "Rote  Neer,  und  TTofe  fdilägt  den 
Telfen;  die  neunte  £oggie:  den  6mpfang  der  Gefe^tafeln,  die  Anbetung 
des  goldenen  Kalbes,  'Mofe  kniet  uor  der  XOolkcnfäule,  und  Nofe  zeigt 
die  Gefe^tafeln.  Die  le^te  Treske  ift  uon  hödifter  Sdiönheit  und  macht 
auf  den  Betraditer  den  tiefften  Eindrudi. 

Dorzüglidi  in  Kompofttion,  Lebendigkeit  der  Bewegung  und  Sdiön- 
heit des  Rusdrudis  tro^  tijpifdier  Behandlung  prangen  die  Tresken  von 
fedis  berühmten  Neiftern  auf  der  linken  lOand  (redats  uom  Rltar)  in  der 
Capeila  Sistina.  Don  Pietro  Perugino  rühren  her:  1.  Nofe  auf  der 
Reife  nadi  Rgijpten,  2.  Zippora,  weldie  ihren  Sohn  befdineidet.  Don 
Sandro  Botticelli:  1.  Die  Tötung  dQs  Rg\jpters,  2.  Die  Vertreibung  der 
Hirten,  weldie  den  Tödatern  Jethros  lOaffer  zu  fdiöpfen  verwehren,  3.  Die 
Tränkung  der  Sdiafe  Jethros,  4.  Die  "Wanderung  nadi  Rg\^pten,  5.  "Mofe 
kniet  barfuß  vor  Gott  im  feurigen  Bufdi.  Don  Cofimo  Rofelli:  1.  Unter- 
gang Pharaos  im  roten  l^eere,  2.  Die  Gefe^gcbung  auf  dem  Sinai.  Don 
Sandro  Botticelli:  Die  Rotte  Korah,  Dathan  und  Rbiram  und  die  Söhne 
Rarons.  Don  £uca  Signorelli:  1.  Nofe  lieft  feinen  Cobgefang  uor  feinem 
Tode  üor,  2.  Nofe  übergibt  feinen  Stab  dem  Jofua;  im  Hintergrunde 
zeigt  ihm  ein  Engel  das  gelobte  Cand,  und  ganz  im  Hintergrunde  beweinen 
die  Kinder  Israel  Nofis  Tod.  Die  Geftalten  find  großartig  ftilifiert  und 
offenbaren  den  gewaltigen  Genius  dts  Künftlers. 

Rudi  die  Dresdner  Gemäldegalerie  hat  uerfdiiedene  Szenen  aus  dem 
Heben  des  großen  Gefe^gebers  aufzuweifen.  Die  Rusfe^ung  Mofis  fehen 
wir  zunädift  auf  dem  Bilde  uon  Hicolas  Pouffin.  Redits  uertraut  der 
am  Ufer  knieende  üater  das  Kind  in  einem  Korbe  den  TOcllen  an.  Die 
l^utter  fteht  fdimerzbewegt  hinter  ihm.  Eine  Begleiterin  wendet  ihre 
Blidie  zum  Hintergrunde,  aus  dem  die  Königstoditer  von  den  Pi^ramiden 
her  mit  ihrem  Gefolge  zur  Rettung  naht  und  mit  Staunen  auf  das  im 
Korbe  liegende  Kind  blidit.  £inks  ruht  die  mäditige,  halb  liegende  Geftalt 
des  Tlilgottes  und  neben  ihm  ein  Tüllhorn.     Die  Rettung  TTofis  aus 
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dem  Waffer  mit  hßroifdicr  landfdaaftUdacr  Rusftattung  befindet  fidi  ziueimal 
Don  demfelben  Neifter  im  Couvire  zu  Paris. 

Rls  ein  heruorragendes  Kunftioetk  in  edit  noueUiftifdier  Behandlung, 
wenn  audi  ohne  tiefere,  religiöfe  Biotine,  gilt  das  Bild  uon  Paolo 
Ueronefe.  Gs  leidxnet  fidi  befonders  durdi  großen  "Reiditum  an  tleben- 
figuren  in  reidier,  uornehmer  Gewandung  aus,  die  dem  üorgange  die 
wirkfamfte  dramatifdae  Belebung  uerleihen.  Die  Königstoditer  fteht  hier 
links  unter  präditigen  ICaldbäumen  zwifdien  fünf  Begleiterinnen,  \3on 
denen  die  eine  ihr  knieend  den  Tindling  zeigt  und  die  ältere  das  Tudi 
emporhebt.  Die  Szene  ift  mit  unbefdireiblidier  Zartheit  ausgeführt,  die 
Gefiditer  zeigen  edlen  Rusdrudi,  befonders  das  der  Prinzeffin.  Hinter 
der  Königstoditer  fteht  ein  Wagen  und  ganz  links  ein  junger  Heger  mit 
feinem  Hünddien  auf  dem  Rrme,  fowie  ein  Tlegerzwerg  mit  zwei  Hunden 
an  der  jCeine.  Redits  fliegt  der  Hil  uor  der  Stadt,  über  den  eine  mäditige 
Bogenbrüdie  führt.  Davor  fteht  ein  Hellebardier,  ein  zweiter  Hellebardier 
und  eine  Trau  mit  dem  leeren  Korbe  ragen  norn  nur  teilweife  heruor. 
Ruf  dem  Bilde  uon  dem  Haarlemer  Pietro  de  Grepper  thront  in  der 
Tritte  ii2s  Bildes  unter  Bäumen  nadx  redits  gewandt  die  blonde  Toditer 
Pharaos  in  weitem  Unterkleide.  Die  rotgekleidete  T^agd  hinter  ihr 
kämmt  ihr  das  Haar,  eine  andere  hält  ihr  blaues  Obergewand.  6in  uor 
ihr  knieendes  "Mäddien  hat  ihr  gerade  den  Pindling  überreidit,  den  fie 
in  den  Rrmen  hält.  Eine  TTenge  Dienerinnen  umgeben  fie  teils  in  knieender, 
teils  in  fixender  Stellung,  andere  ftehen.  Bei  Jan  Dictors  ift  die  Gruppierung 
diefe:  Die  äg\^ptifdae  Königstoditer  fi^t  redits,  nadi  links  gewandt,  am 
getreppten  Ufer  des  Hil.  Dor  ihr,  uon  uorn  gefehen,  fi^t  eine  Frau  ihres 
Gefolges  und  reidit  dem  kleinen  Findling  die  Brufi-.  Rdit  andere  Frauen 
und  Näddien  drängen  fidi  neugierig  heran.  "Redits  fdilie^en  Bäume  den 
"Mittelgrund,  links  blidit  man  in  die  Ferne.  Bei  Guftan  Rdolf  Hennig, 
weldier  der  Dresdner  Sdiule  angehört,  wird  der  kleine  Knabe  in  feinem 
Korbe  an  das  Geftade  des  redits  fließenden  Hils  angetrieben.  In  der 
Tritte  beugt  fidi  die  ägijptifdie  Königstoditer  im  roten  "TTantel  hinab ;  zu 
ihren  Füßen  nehmen  zwei  Dienerinnen  fidi  des  Findlings  an,  links  im 
Gebüfdie  eine  dritte. 

Irefflidie  Bilder  mit  demfelben  Gegenftande  aus  neuerer  Zeit  find 
die  non  Köhler  und  Plodihorft'. 

Sehr  fdiön  ift  die  Darfteilung  der  Epifode:  "nofe  mit  "Raguels 
(Jethros)  Töditern  am  Brunnen  uon  Hans  Bol  im  Dresdner  "Mufeum. 
Tu  einer  reidien  Hügellandfdiaft  befinden  fidi  uorn  links  die  fieben  Töditer 
"Raguels  mit  ihren  Sdiafen  um  den  Brunnen  gruppiert.    £inks  fteht  der 
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junge  Nofe,  aus  deffen  Stirn  fdaon  die  Flammenhörner  fprie^en.    "Redits 
ziehen  die  uon  ihm  vertriebenen  Störenfriede  danon. 

"Nofis  Berufung  in  dem  feurigen  Bufdie  begegnet  uns  fdion  in  den 
Katakomben  des  Calixtus,  fouiie  in  den  TTofaiken  von  San  Uitale  in 
"Rauenna.  In  vollendeter  Herrlidikeit  erfdaeint  die  Szene  in  dem  Tresko 
an  der  Dedie  der  Stanza  d'£liodora,  voo  Nofe  geradefo  vuie  in  "Raffaels 
£oggien  uor  dem  Bufdie,  fein  Gefidat  uerhüUend,  niederkniet.  In  der 
Dresdner  Sammlung  befindet  fida  der  Auszug  aus  Rgi^pten  non  Johann 
Hei^.  Der  Hintergrund  wird  ausgefüllt  durdi  eine  gro^e  Stadt,  links 
oben  fdaujebt  der  Würgengel  und  vorn  links  und  redits  winden  fidi 
Sterbende.  Ganz  links  fchen  mx  Pharao  im  Turban  auf  der  Tcrraffe 
eines  Säulenpalaftes,  weldier  den  unten  auf  der  Strafe  ftehenden  Israeliten 
den  Befehl  zum  Rbzuge  erteilt.  Zunädift  dem  Palafte  ftehen  Nofe  und 
Raron.  —  Der  Zug  der  Kinder  Israel  durdi  die  lOüfte  uon  Jacopo 
Baffano  bewegt  fidi  uon  links  nada  redits  und  wendet  fidi  redits  bildein- 
wärts  dem  Zeltlager  zu.  TTofe  und  Raron  marfdaieren  an  der  Spi^e. 
£inks  fehen  wir  einen  Mann  zu  Pferde  und  eine  Trau  mit  dem  Kinde 
im  Rrme.  Dorn  in  der  Nittc  wird  an  der  Quelle  Halt  gemadit.  Eine 
uon  hinten  zufehende  "Frau  beugt  fid\  w affer fdaöpfend  herab.  £in  an- 
deres Bild  der  Dresdner  Sammlung  mit  demfelben  ßegenftande  aus  der 
lOerkftatt  Baffanos  ftimmt  faft  genau  mit  dem  uorhergenannten  überein. 
Durdi  großen  Figurenreiditum  zeidmet  fidi  die  Szene,  wie  Nofe  den  Felfen 
fdilägt,  uon  TTurillo  in  der  Kirdie  des  Hofpitals  de  la  Caridad  zu  Sevilla 
und  uon  £uca  Giordano  im  "Mufeum  zu  Nadrid  aus.  Don  Jacopo 
Baffano  rührt  audi  das  Bild:  "Mofe  am  Telfenquell  im  Dresdner  PTufeum 
her.  Mofe  und  Raron  ftehen  links  im  "Mittelgründe  am  Telfen,  dem 
das  Waffer  entfprudelt.  Das  Dolk  drängt  fida  von  allen  Seiten  mit 
Kübeln  und  Eimern  heran,  trinkend  und  (idi  badend,  audi  Tiere  fehlen 
nidit.  £inks  vorn  gibt  eine  knieende  Frau  ihrem  Knaben  zu  trinken, 
redits  vorn  wäfdat  fidi  eine  Frau  mit  entblößtem  Oberkörper. 

Die  Nannalefe  hat  Ercole  "Roberti  dargeftellt.  Das  Bild  befindet 
fida  in  der  Hationalgalerie  zu  Condon  (Tlr.  1217).  Eine  Kopie  befi^t  die 
Dresdner  Gemäldegalerie.  Im  Dordergrunde  lefen  die  Israeliten  in  den 
mannigfaltigften  Stellungen  das  Brot  der  XOüfte  auf.  £inks  ftehen  Nofe 
und  Raron,  redits  ift  eine  Frau,  die  mit  ihrem  Kinde  bildeinwärts  fdireitet. 
Im  Mittelgründe  befindet  fidi  das  Zeltlager  in  der  lOüfte,  den  Hinter- 
grund füllen  kahle  Berge  unter  blauem  Himmel. 

Rudi  an  Darfiellungen  der  lOüfienkämpfe  fehlt  es  nidit.  So  be- 
findet fidi  in  der  Dresdner  Sammlung  die  bekannte  Sdiladit  der  Israe- 
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Uten  mit  den  Rmalekitern.  Nofe  und  Raron  ftehen  links  oben  auf 
einem  Berge,  redits  unten  liegen  £eidaen.  Dorn  ift  das  Sdiladitgeujühl 
2U  7u^  und  zu  Pferde. 

In  der  Bildhauerkunft  ift  der  betende  nofe,  ujie  er  von  Raron  und 
Hut  dabei  unterftü^t  u^ird,  uon  "Raudi  meifterhaft  dargeftellt  worden, 
ebenfo  uon  Badi  im  Turme  des  "Münfters  zu  Ulm. 

Hun  die  Gefe^gebung.  Sie  zeigen  die  Tresken  6hibertis  am  Oft- 
portal dis  Baptifteriums  zu  Tlorenz.  Gott  überreidit  dem  nofe,  weldier 
auf  dem  von  didien  XOolkcn  und  Cherubim  umgebenen  Berge  kniet,  die 
beiden  Gefe^tafeln.  Ruf  halber  Höhe  des  Berges  ftehen  einige  Nänner, 
roeldie  ehrfurditsuoU  und  ftaunend  dem  Uorgange  zufdiauen. 

Im  Dresdner  "Mufeum  haben  wir  ein  Bild  uon  Rndrea  Celefti,  auf 
weldiem  dargeftellt  ift,  wie  die  Israeliten  zur  Tertigung  des  goldenen 
Kalbes  ihren  Sdimudi  zufammentragen.  Das  Uolk  lagert  im  Hintergrunde 
in  der  "Wüfte.  £inks  fi^t  eine  Trau,  deren  nadites  Kind  fidi  an  fie  fdimiegt; 
redits  büdien  fidi  zwei  Nänner,  um  ihre  Gaben  niederzulegen. 

Parmigianino  ftellte  in  der  Kirdie  der  Nadonna  della  Steccata  zu 
Parma  den  Rugenblidi  dar,  wie  Nofe  beim  Rnblidie  des  goldenen  Kalbes 
die  Gefe^tafeln  zerbridit.  Diefelbe  Szene  uergegenwärtigt  audi  das  Bild 
uon  Tlembrandt  im  Nufeum  zu  Berlin. 

Die  Gefe^gebung  in  Uerbindung  mit  dem  goldenen  Kalbe  uon  Carlo 
PortelU  befindet  fidi  wieder  in  der  Dresdner  Galerie.  Der  Berg  Sinai 
ragt  in  der  Flitte  des  Mittelgrundes  heruor.  Nofe  empfängt  hier  die 
Gefe^tafeln.  Dorn  am  Fu^e  weilt  das  Dolk  Israel  in  ftark  bewegten 
Gruppen.  £inks  fteht  das  goldene  Kalb.  Zornentbrannt  wirft  "Mofe  die 
Gefe^tafeln  zur  Crde. 

Don  Jacopo  Tintoretto  gibt  es  ein  Dediengemälde  in  der  Scuola  di 
San  "Rocco  zu  Denedig,  weldies  die  Gefdiidite  uon  der  Crridatung  der 
ehernen  Sdilange  in  der  lOüfte  darfteilt  nadi  4.  TTof.  21,  4  ff .  Unten 
liegen  die  vion  den  Brandfdilangen  gebiffenen  Kranken  und  Sterbenden. 
£inks  auf  einer  Rnhöhe  ift  die  eherne  Sdilange  erriditet.  Rus  den  Wolken 
blidit  Gottnater,  uon  Engeln  umgeben,  herab.  Cine  Kopie  diefes  Bildes 
befindet  fidi  audi  in  der  Dresdner  Galerie.  Ebenfo  zeigt  ein  Fresko  in 
den  Zwidielfeldern  der  Capella  Sistina  uon  Nidielangelo  an  der  Hinter- 
wand redits  die  Errettung  der  Kinder  Israels  durdi  die  eherne  Sdilange 
als  r^pus  der  Crlöfung  durdi  Chriftus.  Im  Dome  zu  Neiden  befindet 
fidi  ein  Bild  mit  demfelben  Gegenftande  aus  der  Sdiule  des  £ukas  Cranadi. 

einen  beliebten  Gegenftand  der  "Malerei  und  der  Plaftik  bildet  der 
Gefc^geber  als  Cinzelfigur.  Die  Dresdner  Galerie  befi^t  zwei  Darftellungen. 
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Zunädift  eine  Halbfigur  von  Giacinto  Brandt.  Der  graubärttge  TTofe 
blidit  nadi  redits  gen  Himmel,  die  Gefe^tafeln  \jor  fidi  haltend.  Den 
naditen  Oberkörper  umflicht  ein  rotes  Gewand,  die  flammen  find  auf 
dem  kahlen  Kopfe  nur  leidit  angedeutet.  Ruf  dem  Bruftbilde  uon  Karl 
Skreta  Shotnoiüski^  uon  Zaworii^  erhebt  der  bärtige  Gefe^geber,  deffen 
Haupthaar  vo'k  in  Tlammen  leuditet,  die  Gefe^tafeln  mit  der  Linken  und 
deutet  mit  dem  rediten  Zeigefinger  auf  eine  derfelben. 

Weltberühmt  ift  die  mehr  als  doppelt  lebensgroße  "Marmorftatue  Don 
Nidaelangelo.  Wan  weiß  nidtt,  ob  man  an  diefer  Statue  mehr  die  in 
den  Gliedern  ausgeprägte  herkuUfdie  Energie  oder  die  im  Gefiditsausdrudi 
fpredaende  Geiftesgewalt  bewundern  foll.  Don  hoher  künfi-lerifdier  Be- 
deutung ift  endlidi  die  Erzftatue  des  dänifdien  Bildhauers  Hermann 
Wilhelm  Biffen  uor  der  Trauenkirdae  in  Kopenhagen. 

üerfdiiedene  Szenen  aus  Jofuas  £eben  finden  fidi  fdion  in  den  "Mo- 
faiken  aus  dem  5.  Jahrhundert  im  "Mittelfdiiff  uon  Santa  "Maria  Naggiore 
zu  "Rom.  Don  hödiftem  Tntereffe  find  ferner  die  zwanzig  Szenen  auf 
einer  Pergamentrolle  aus  dem  7.  Jahrhundert  in  der  Bibliothek  des  Da- 
tikans.  Sie  führen  das  Heben  Jofuas  bis  zum  10.  Capitel  des  Budies. 
Durdi  geifiige  6rfaffung  diis  Stoffes  zeidmen  fidi  fodann  die  uier  Tresken 
in  der  zehnten  Hoggie  des  Datikans  nada  Haffaels  Zeidmungen  v)on  Perino 
del  Daga  aus.  Es  find:  Der  Durdigang  durda  den  Jordan,  der  Fall  Je- 
ridios  (in  mehr  als  einer  Hinfidit  Don  dem  biblifdien  Beridite  abweidiend), 
der  Sonnenftillftand  bei  dem  Siege  Jofuas  über  die  Rmmoniter  und  die 
Derlofung  Paläftinas  durdi  Jofua  und  Eleafar. 

Weniger  Berüdifiditigung  hat  in  der  Kunfl:  die  Heroengefdtldate  der 
Ridater  gefunden.  Der  Sieg  Gideons  über  die  Nidianiter  "Ridat.  7,  8—13 
uon  £uca  Giordano  befindet  fidi  in  der  Dresdner  Galerie.  £s  ift-  ein 
Tladitftüdi  und  zugleidi  ein  Gegenftüdi  zu  feinem  Gemälde:  Die  Sdiladit 
der  Israeliten  mit  den  Rmalekitern.  Das  Sdiladitgewühl  bewegt  fidi 
hier  uon  links  nadi  redats. 

Tro^  uerfdiiedener  dankbarer  Kotine  ift  audi  die  Gefdiidite  Simfons 
nur  wenig  in  der  bildenden  Kunft  dargeftellt  worden.  Ein  berühmtes, 
auf  Simfons  Geburt  fidi  beziehendes  Bild  haben  wir  uon  Rembrandt  in 
der  Dresdner  Galerie.  Es  ift  das  Opfer  Nanoahs  CRidit.  13,  20].  Der 
graubärtige  Nanoah  kniet  in  dunkelrotem  "Rodie  mit  gefaltet  erhobenen 
Händen.  Tie&its  neben  ihm  kniet  feine  Gattin  in  gelbem  Kleide  und 
rotem  bis  über  den  Hinterkopf  gezogenen  "Mantel.  £inks  uor  ihnen 
brennt  das  Opferfeuer  am  Boden.  Cinks  über  der  "Flamme  entfdiwebt, 
uon  hinten  gefehcn,  der  Engel  in  weißem  Gewände,    Die  Dresdner  Galerie 
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bcfi^t  ferner  ein  Gemälde  von  Simfons  Hodazeit  [Ridit.  14,  10^12)  uon 
Rembrandt.  Die  gefdimadiuoU  reidi  gekleidete  und  fdiön  gekrönte  Philifter- 
braut  fi^t,  von  uorn  gefehen,  für  fidi  an  der  Tritte  einer  reida  befe^ten 
Tafel,  Simfon  fi^t  neben  ihr,  nadi  redits  den  Jünglingen  zugevüendet, 
denen  er,  mit  den  Tingern  lebhaft  erzählend,  das  "Rätfel  aufgibt.  Während 
fidi  einer  uon  den  Jünglingen  uorn  redits  auf  feine  Harfe  auflehnt,  fi^t 
die  übrige  Hodizeitsgefellfdiaft  links  an  der  Tafel,  üorn  auf  dem  Lager 
befindet  fidi  ein  fidi  küffendes  Paar. 

Stark  realiftifdi  gehalten  find  uon  demfelben  Künftler  Simfons  Ge- 
fangennahme in  der  Galerie  Sdiönborn  in  Wien,  ebenfo  die  Wiederholung 
in  Kaffel;  desgleidien  ein  Gemälde  im  Berliner  "Mufeum,  das  darfteilt, 
wie  Simfon  feinen  Sdiwiegeruater  bedroht  (Ridit.  15). 

Rm  meiften  haben  die  TTaler  die  Szenen  behandelt,  u)0  Simfon  uon 
feinem  XOeibe  Delila  überliftet  wird,  fei  es,  da^  fie  ihm  die  £odten  ab- 
fdineidet,  fei  es,  da^  er  gefdiwädit  im  Kampfe  mit  den  Philiftern  ge- 
fangen genommen  wird.  In  diefcr  Beziehung  find  zu  erwähnen  das 
Bild  uon  Rubens  in  der  Pinakothek  zu  TTündien  und  uon  uan  Dijdi  im 
Bebedere  zu  Wien.  In  der  Dresdner  Sammlung  haben  wir  ein  Bild 
uom  älteren  Cranadi.  Delila  fi^t  uorn  unter  einem  Baume,  und  das 
Haupt  Simfons,  der  als  geharnifditer  Ritter  dargeftellt  ift,  ruht  in  ihrem 
Sdio^e.  Sie  fteht  im  Begriffe,  ihm  das  Haar  abzufdineiden,  in  dem  feine 
Stärke  ruht.  Cinks  uorn  im  Rafen  befinden  fidi  wilde  Hühner,  weiter 
hinten  im  Walde  weilen  geharnifdite  Nänner.  Im  Hintergrunde  auf 
fdiroffer  Felfenhöhe  fehen  wir  eine  Feftung. 

Unter  den  neueren  Künftlern  ftellte  der  Däne  Blodi  die  Szene  dar, 
wie  Simfon  als  Skiaue  in  der  Nühle  arbeitet.  Das  Bild  befindet  fidi 
in  der  Galerie  zu  Kopenhagen. 

Rudi  die  Rutherzählung  hat  unferes  Wiffens  uon  Künftlern  wenig 
Beaditung  gefunden.  Hur  uon  Jofeph  uon  Tühridi  befi^en  wir  die  Be- 
gegnung der  Ruth  mit  Boas  in  ausgezeidineter  Ruffaffung  und  fein- 
finniger Durdiführung. 

Überaus  zahlreidi  find  die  Darftellungen  aus  der  Gefdiidite  der  erften 
Könige.  Zwar  der  erfte  König  Saul  erfdieint  fafi:  ausfdiUe^Udi  in  feinem 
Derhältnis  zu  Dauid,  wie  diefer  uor  ihm  die  Harfe  fpielt  und  ihm  da- 
durdi  feinen  Trübfinn  uerfdieudit;  nur  Saluator  Rofa  hat  die  Szene  dar- 
geftellt, wie  der  ratlofe  König  zur  Hexe  uon  6ndor  eilt,  um  den  Geift 
Samuels  heraufbefdiwören  zu  laffen.  Das  Heben  Dauids,  des  zweiten 
Königs,  kommt  in  uier  Tresken  der  elften  £oggie  Raffaels  im  Datikan 
wirkfam  zur  Darftellung.    Das  erfte  Bild  enthält  die  Salbung  zum  König 
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durdi  Samuel,  das  ziucite  die  Befiegung  des  "Riefen  Goliath,  das  dritte 
den  Sieg  über  die  Sijrer  und  das  vierte  Bathfeba  und  Dauid.  Sehr  oft 
ift  die  Szene,  ujie  Dauid  den  Riefen  Goliath  befiegt,  dargeftellt  ujorden. 
Dauid  fe^t  entweder  den  Tu^  auf  den  niedergeftrediten  "Riefen  und  fdilägt 
ihm  mit  dem  Sdiwerte  den  Kopf  ab,  oder  er  hält  das  bereits  abgefdilagene 
Haupt  in  der  Hand.  In  erfterer  Beziehung  ift  "Nidielangelos  Bild  in 
den  Zwidielfeldern  über  dem  Gingange  der  Capeila  Sistina  von  er- 
greifender Dramatik.  Der  uon  dem  Sdaleuderftein  getroffene  "Riefe  liegt 
in  feinem  grünen  Panzergevuande  der  £änge  nada  auf  dem  Baudie,  und 
Dauid  fteht  uor  ihm,  die  Spi^e  feines  Knies  ihm  in  den  fleifdiigen  "Rüdien 
bohrend.  Ex  trägt  ein  Uditblaues  Unterkleid  und  einen  gelblidigrünen 
mantelartigen  Überujurf,  der  auf  der  Sdaulter  in  einen  Knoten  zufammen- 
gebunden  ift.  Nit  der  Linken  erfaßt  er  das  Haar  des  "Riefen,  und  mit 
der  "Redaten  fdxu^ingt  er  ein  kurzes,  breites,  mefferartiges  Sdiwert.  "Man 
ahnt  es,  da^  der  wuditige  Streidi  dem  "Riefen  das  Haupt  uom  "Rumpfe 
trennen  ujird.  In  le^terer  Beziehung  kommen  die  zwei  Bilder  im  üouure 
uon  Guido  "Reni  in  Betradit.  Donatello  hat  den  Dorgang  in  der  Bronze- 
ftatue  im  Bargello  dargeftellt.  Drei  Bilder  mit  der  Befiegung  des  Riefen 
enthält  die  Dresdner  Galerie.  Ruf  dem  Gemälde  uon  Domenico  7eti 
ruht  der  junge  Sieger  im  Hemde  mit  einem  Felle  über  der  Sdiulter  und 
einem  roten  Pederbarett  auf  dem  Haupte  in  fixender  Stellung  nadi  dem 
errungenen  Siege,  nadi  links  gewendet,  auf  einem  Steine,  mit  der  ge- 
fenkten  Hinken  das  abgefdilagene  Haupt  des  "Riefen  haltend  und  mit 
der  "Redaten  fidi  auf  deffen  ungeheures  Sdiwert  ftü^end.  Ruf  dem  Knie- 
ftücke  des  Huca  Giordano  fteht  der  blonde  "Redie  links,  blidit  zurück  und 
legt  mit  der  linken  Hand  das  fahle,  blutige  Haupt  des  Philifters  auf 
einen  Steintifdi.  £ädielnd  blidien  redits  zwei  Trauen  herüber,  uon  denen 
die  eine  eine  Handpauke  hält.  £inks  in  der  Ferne  tobt  die  Sdiladit. 
Ruf  dem  Knieftüdie  des  Rleffandro  Turdxi  trägt  Dauid  einen  gelbroten 
mit  Pelz  gefütterten  "Rodi,  fein  Kopf  ift  mit  einer  PardelfcUmü^e  beded^t. 
Indem  er  die  "Redite  auf  das  Sdiwert  ftü^t,  hält  er  mit  der  Linken  das 
Haupt  des  "Riefen.  Pietro  della  Decdiia  hat  auf  feinem  Knieftüdi  die 
Begebenheit  fo  dargeftellt,  da^  Saul,  weldaer  in  glänzender  "Rüftung  an 
einer  Brüftung  fteht,  das  Haupt  des  "Riefen  mit  der  Redaten  hält  und 
Dauid  hinter  ihm  fteht.  Dauid  ift  mit  einem  roten  Federhute  gefdimüdit. 
Derwandt  mit  diefen  Darftellungen  find  die  Knieftüdie  uon  Giufeppe 
Diamantini  und  Bernardo  Strozzi,  fowie  die  Gemälde  uon  Leonello  Spada 
und  Guido  Reni  im  £ouure.  Ruf  dem  Gemälde  uon  Giouanni  Battifta 
Piazctta  beugt  fidi  der  faft  nadite  junge  Sieger  redits  zu  der  Brüftung 
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herab,  auf  der  er  den  Kopf  des  "Riefen  niedergelegt  hat,  links  erhebt 
ein  tiefer  ftehender  Krieger  erftaunt  die  Hände.  Jan  Dan  Scorel  (Sdauorle) 
hat  die  Begebenheit  fo  dargeftellt,  da^  der  "Riefe  uorn  in  der  TTittc  zu 
Boden  ftürzt,  links  beugt  fida  Dauid  über  ihn,  um  ihm  das  Haupt  ab- 
zufdalagen.  Im  Hintergrunde  ift  Handgemenge,  redits  Sdaladitmufik. 
Tm  "Mittelgründe  ftehen  zwei  gro^e  Laubbäume. 

Don  Dauids  Triumphzug  haben  wir  aus  der  "Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts eine  gro^e  Kompofition  von  PofelUno  auf  einer  Truhe  im  Palaft 
Torrigiani  in  Tlorenz  und  aus  der  erften  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
von  Natteo  RofelU  im  Palaft  Pitti. 

Ein  beliebter  Uorwurf  für  die  Künftler  ift  der  Ehebrudi  Dauids  mit 
Bathfeba,  dem  XOeibe  Urias,  gewefen.  In  der  Dresdner  Galerie  zeigt 
diefen  Vorgang  das  uortrefflidie  Bild  uon  Paul  "Rubens.  Die  fdaöne 
junge  Trau  fit|t  halb  nadit  unter  dem  plätfdiernden  Brunnen,  auf  deffen 
"Rand  fie  ihren  linken  Rrm  ftü^t.  Die  hinter  ihr  ftehende  "Magd  kämmt 
ihr  das  lange  Haar.  Sie  wendet  den  Kopf  nada  links,  wo  ein  flegerpage 
als  Bote  Dauids,  der  im  Hintergrunde  uon  feinem  Rltan  herabblidit, 
erfdieint.  6in  Hünddxen  bellt  den  Eindringling  an.  Derwandt  mit  diefer 
Ruffaffung  ift  die  des  älteren  £ukas  Cranadi.  Bathfeba  fi^t  hier,  reidx 
gekleidet  und  uon  uier  TTägden  umgeben,  redits  im  Grünen  am  "Rande 
des  fdiäumenden  Waffers,  das  ihr  redites  Bein  umfpült,  während  die  im 
"Waffer  ftehende  "Magd  ihr  das  linke  trodinet.  Links  im  "Mittelgrunde 
fdiaut  Dauid  Dom  Balkon  feines  Palaftes  herab. 

Don  hervorragender  Bedeutung  in  der  Dresdner  Galerie  find  die 
beiden  Gemälde:  Der  Uriasbrief  uon  Franciabigio  (Francesco  di  Criftofano) 
und  Gouaert  Flindi,  Ruf  dem  Gemälde  des  erfteren  befindet  fidi  links 
das  Haus  dis  Urias,  redats  der  Palaft  Dauids.  Bathfeba  fi^t  in  einem 
rotmarmornen  Bedien  und  wird  uon  ihren  naditen  Dienerinnen  gebadet, 
während  Urias  auf  der  Baluftrade  im  "Mittelgrunde  fdaläft.  Dauid  blidit 
uon  feinem  Söller  hinüber  zu  den  Frauen.  In  der  Halle  darunter  be- 
finden fidi  Urias  und  Dauid  mit  feinem  Gefolge  beim  "Mahle.  "Redits 
uor  der  Tür  empfängt  Urias  den  Brief,  und  fein  "Ro^,  uon  "Reitknediten 
gehalten,  harrt  bereits  uorn  in  der  "Mitte.  Den  Hintergrund  links  füllt 
das  Kriegslager.  Ruf  dem  Gemälde  d^s  le^teren,  einem  Knieftüdi,  thront 
Dauid,  nadi  links  gewendet,  uor  einem  dunklen  Dorhange  in  rotem 
Purpurmantel,  die  Krone  auf  dem  Haupte.  £r  deutet  mit  dem  Suiptex^ 
das  er  in  der  "Redaten  hält,  auf  die  Ruffdirift  des  uerhängnisuollen  Briefes 
in  der  Hand  des  Urias,  der,  in  Harnifdi  und  Helm  fidi  zum  Gehen  wendend, 
in  ftarker  Beleuditung  uor  dem  Könige  fteht.    "Während  aus  den  Gefidits- 
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zügcn  des  Königs  ruhiger  Ernft  fpridat,  Icfcn  vüir  in  dem  Gefidite  des 
Urias  Rufmerkfamkcit,  Staunen  und  eine  gewiffe  Gedrüditheit.  "Man 
merkt  es  ihm  an,  da^  er  die  Botfdiaft  nur  ungern  übernimmt.  Redits 
uorn  fi^t  der  alte  Geheimfdireiber  im  gelben,  reidi  und  fdiön  drapierten 
"Mantel,  mit  grünem  Turban  auf  dem  Haupte,  an  einem  grünen  Tifdie. 

Die  Szene  nadi  der  Uerheiratung  des  Königs  mit  Bathfeba  (1.  Kön.  1, 
15.  16]  hat  Bernardo  Strozzi  dargeftellt.  Wir  fehen  Dauid  auf  dem 
Throne  unter  einem  roten  üorhange  fi^en.  Redits  uor  ihm  fteht  Bathfeba, 
die  Hedite  an  ihre  Bruft  legend,  und  erinnert  ihn  an  fein  üerfpredien, 
die  Krone  Israels  ihrem  Sohne  zu  geben.  Zujifdien  beiden  fteht  die  fdiöne 
Sklauin  Rbifag  mit  einem  Keldie  in  der  Hand. 

Rus  den  vielen  Begebenheiten  während  der  "Regierung  Dauids  befi^t 
die  Dresdner  Gemäldefammlung  nur  die  Begegnung  Dauids  mit  Rbigail, 
1.  Sam.  25,  23.  24.  In  einer  reidx  bewaldeten  Hügellandfdiaft  zieht  redits 
das  Gefolge  Rbigails  herauf  und  bietet  dem  links  an  der  Spi^e  feines 
Kriegsuolkes  ftehenden  Dauid  knieend  ihre  mitgebraditen  Sdiä^e  an. 

Tlodi  fei  erwähnt,  da^  Dauids  6hebrudi  mit  Bathfeba  und  feine 
durdi  die  Predigt  des  Propheten  Tlathan  erfolgte  Bu^e  ausführlidi  in 
neun  aus  dem  Rnfange  des  16.  Jahrhunderts  vorhandenen,  im  Nusee 
de  Clugnij  in  Paris  befindlidien  fiandrifdaen  Teppidien  wirkfam  behandelt 
worden  ift. 

Hier  Gemälde  mit  Szenen  aus  Davids  £eben  befinden  fidi  im  £ouure 
zu  Paris  auf  einer  Tifdiplatte  von  Sebald  Beham.  Unter  den  Künftlern 
der  Gegenwart  verdanken  wir  Guftav  König  nodi  zwölf  Kompofitionen 
aus  Davids  Heben. 

Wie  das  £eben  Davids,  fo  hat  auda  das  feines  Sohnes  Salomo  den 
Künftlern  Stoffe  für  wirkungsvolle  Geftaltung  geboten.  In  der  zwölften 
£oggie  "Raffaels  im  Datikan  kommt  das  £eben  diefes  dritten  Königs  in 
vier  Tresken  in  folgenden  Nomenten  zur  Darftellung:  1.  wie  Salomo 
von  dem  Priefter  Zadok  zum  Könige  gefalbt  wird,  2.  wie  er  das  Urteil 
über  die  beiden  Trauen  wegen  des  Kindes  fpridit,  3.  wie  die  Königin 
von  Saba  ihn  befudit,  4.  wie  er  den  Tempel  zu  Jerufalem  erbaut.  Die 
le^te  Treske  erweift  fidi  als  eine  hodibedeutende  Rktftudie. 

Die  Dresdner  Gemäldegalerie  bewahrt  Salomos  Gebet  bei  der  Tempel- 
weihe von  £eonard  Bramer.  In  hohem,  kahlem  Tempelraum  führen  redits 
mäditige,  mit  Praditgefä^en  gefdimüdite  Stufen  zu  den  unter  einem  roten 
Baldadiin  aufgeftellten  Gefe^estafeln  empor.  Ihnen  zugewendet,  kniet  der 
König  in  blauem  Hermelinmantel  unten  auf  einem  hodiftufigen,  rot  be- 
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hängten  Betpult.  Hinter  ihm  befinden  fidi  ein  knieender  und  zwei  ftehende 
Priefter  mit  einem  mäditigen  Budae. 

Rls  die  beiden  dankbarftcn  Notiue  aus  Salomos  Cebcn  find  immer 
das  Urteil  über  die  beiden  Trauen  mit  ihren  Kindern  und  die  Begegnung 
mit  der  Königin  uon  Saba  betraditet  worden.  Die  erftere  Szene  wird  nadi 
■Raffaels  üorgang  gewöhnlidi  fo  dargeftellt,  da^  der  jugendlidie  König 
auf  feinem  Throne  fi^t  und  die  beiden  Trauen  uor  ihm  mit  fiditlidicr 
Erregung  ftehen.  Während  das  eine  tote  Kind  auf  einem  Kiffen  liegt, 
erfaßt  der  Sdiarfriditer  das  andere,  um  es  mit  dem  Sdiwerte  zu  teilen. 
So  haben  wir  die  Szene  auf  zwei  Bildern  uon  ßiorgione  und  einem  uon 
Tlic.  Pouffin  im  Couure  zu  Paris.  Rudi  auf  dem  Bilde  in  der  Dresdner 
Sammlung  aus  der  franzöfifdien  Sdiule  ift  der  üorgang  ganz  ähnlidi 
zu  fehen.  Tn  ftattUdier  Halle  fi^t  Salomo  auf  dem  Throne.  Dorn  redits 
ift  der  Henker  im  Begriff,  das  Kind,  das  ihm  die  uor  ihm  knieende 
redite  Flutter  zu  entreißen  fudit,  zu  durdihauen.  £inks  fteht  die  an- 
geblidie  "Mutter,  und  zu  ihren  Fü^en  liegt  das  geftorbene  Kind.  Ruf 
beiden  Seiten  find  Zufdiauer. 

Don  der  Begegnung  Salomos  mit  der  Königin  uon  Saba  haben 
wir  au^er  dem  oben  genannten  Fresko  Kaffaels  nodi  ein  berühmtes 
Bild  uon  Paolo  Deronefe  in  der  Pinakothek  zu  Turin.  Tn  der  Dresdner 
Galerie  ift  die  Szene  zweimal  uorhanden.  Ruf  dem  Bilde  uon  Ceonhard 
Bramer  fi^t  Salomo  redits  auf  hodageftuftem  Throne  unter  einem  dunkel- 
grünen Baldadiin.  Unten  uor  der  Treppe  fi^t  ein  junger  Krieger,  hinter 
dem  uerfdiiedene  Würdenträger  ftehen.  jCinks,  dem  Könige  zugewandt, 
kniet  die  Königin  uon  Saba  an  der  Spi^e  ihres  Gefolges;  die  uon  ihr 
mitgebraditen  Praditgefä^e  ftehen  vox  ihr,  und  ein  Skiaue  ift  im  Begriffe, 
eines  derfelben  dem  Könige  zu  überreidien.  £inks  oben  befinden  fidi 
zwei  Zufdiauer.  Ruf  dem  Bilde  aus  der  hoUändifdien  Sdiule  thront 
Salomo  links  in  einer  Säulenhalle,  uon  fünf  Häten  umgeben;  redits 
fteht  die  Königin  uon  Saba  \3or  ihm.  Im  Hintergrunde  befindet  fidi 
das  königlidie  Sdilo^. 

Rudi  Salomos  fpätere  Rbgötterei  ift  uon  der  Kunft  dargefl-ellt 
worden.  So  uon  £ukas  Cranadi  in  der  Dresdner  Galerie.  Tn  fdiUditem 
Zimmer  fi-eht  links  auf  mehrfadi  geftuftem  Sodiel  das  bemalte  weiblidae 
Gö^enbild,  und  Salomo  liegt  nor  demfelben  in  knieender  Stellung.  Hinter 
ihm  ftehen  fünf  feiner  Trauen  in  der  T^odetradit  der  Zeit  Cranadis.  Ein 
anderes  Bild  mit  demfelben  Gegenftande  haben  wir  uon  £ukas  uan  £eiden. 

Rus  der  Gefdiidite  nadi  der  Reidisteilung  hat  namentUdi  die  mäditige 
Geftalt  des  Propheten  Elias  das  Tntereffe  der  Naler  auf  fidi  gelenkt. 
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Sdion  diß  Rrmcnbibel  madit  mchrcrß  Begebenheiten  aus  feinem  Ceben 
2u  Hörbildern  Chrifti;  2.  B.  die  Ruferuiediung  d^s  Sohnes  der  lOitiwe 
\3on  Sarepta  als  Uorbild  der  Rufervoediung  des  Lazarus,  und  feine 
Speifung  durdi  einen  6ngel  in  der  lOüfte  als  Uorbild  des  Rbendmahls. 
Der  le^tere  Gegenftand  erfdieint  übrigens  in  finniger  und  poetifdier  Rus- 
führung  auf  einem  Bilde  von  Dirk  Bouts  aus  der  Haarlemer  Sdiule  im 
Nufeum  zu  Berlin.  Die  Dresdner  Gemäldegalerie  befi^t  uon  dem  jüngeren 
Lukas  Cranadi  ein  Bild,  die  Begebenheit  des  Propheten  mit  den  Baals- 
prieftern  darfteilend.  Der  Prophet  fteht  in  der  TTitte  des  Bildes  nadi 
links  gewendet,  links  ift  der  Rltar,  deffen  "Raudi  uon  heller  Flamme 
und  mäditigen  Wolken  gen  Himmel  zieht,  redits  dagegen  der  Rltar, 
deffen  Opfer  nidit  brennt;  er  wird  uon  den  Baalsprieftern  umtanzt. 
Den  Mittelgrund  füllt  das  üolk,  im  Hintergrund  ftrömt  ein  breiter  Plu^, 
an  deffen  Ufer  die  Baalspriefter  getötet  werden.  6benfo  ift  die  Himmel- 
fahrt dts  Propheten  dargeftellt  worden.  Der  Wagen,  in  weldiem  Elias 
zum  Himmel  auffteigt,  ift  meiftens  eine  Quadriga,  darunter  befindet  fidi 
der  Tlu^gott  Jordan  und  daneben  der  Prophet  Elifa,  der  den  Plantel 
feines  Meifters  empfängt. 

Der  Gefdiidite  der  Efther,  der  uon  Rhasuerus  zu  feiner  Gemahlin 
erhobenen  Jüdin,  hat  fidi  die  Kunft  erft  im  fpäteren  "Mittelalter  bemäditigt. 
Befonders  ift  das  Gaftmahl  des  Königs  und  der  an  den  Baum  gehängte 
Haman  Gegenftand  der  Darfteilung  geworden.  So  uon  "Filippino  Oppi, 
dem  Tladifolger  Nafaccios,  an  der  Hodizeitstruhe  im  Palaft  lorrigiani 
zu  Florenz,  nidielangelo  ftellte  die  Szene  in  den  Zwidielfeldern  der 
Capella  Sistina  als  uorbild  der  Erhöhung  Narias  dar.  Efther  ift  im 
r^pus  der  Naria  gehalten,  und  in  Hamans  Hinriditung  ift  die  meifter- 
hafte  Verkürzung  zu  bewundern.  In  ähnlidier  Rusführung  begegnet 
uns  die  Szene  bei  Paolo  üeronefc  in  San  Sebastiane  zu  Venedig  und 
bei  üafari  in  feinem  uorzüglidien  Ölbild  (Badia  in  Rrrezzo).  XOillem 
de  Poorter  aus  Haarlem  hat  die  Szene  Efth.  2,  16  gemalt,  wie  Efther 
in  die  Kammer  des  Königs  Rhasuer  geführt  wird.  Das  Bild  ift  in  der 
Dresdner  Galeric.  Der  König  ruht  redits  auf  präditig  verziertem  Lager 
unter  grünen  Vorhängen  im  Purpurmantel,  und  vor  ihm  fteht  Efther, 
im  Profil  nadi  links  gewendet,  der  ein  kleines  Näddien  die  himmelblaue 
Mantelfdaleppe  trägt.  "Weiter  zurüdi  ftehen  zwei  andere  Frauen.  Ein 
wirkfames  Bild  desfelben  Gegenftandes  mit  pfijdiologifdi  tief  erfaßter 
Charakteriftik  der  Figuren  und  äu^erft  präditiger  Farbenwirkung  birgt 
die  Hationalgalerie  in  Berlin  uon  Julius  Sdirader  aus  der  Düffeldorfcr 
Sdiule. 
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Im  16.  und  17.  Jahrhundert  wurde  häufig  die  Gefdiidite  der  Efthcr 
an  der  üorderfeite  der  holzgefdini^ten  Truhen  angebradit. 

Uerfdiiedene  dankbare  Situationen  hat  auda  die  apokr^phifdie  Literatur 
der  bildenden  Kunft  geboten.  Rn  erfter  Stelle  gedenken  ujir  des  Budies 
Judith,  uieldies  uon  der  jüdifdien  Heldin  handelt,  die  der  Sage  nadi  ihre 
uon  Holofernes  belagerte  üaterftadt  Bethulien  dadurdi  rettete,  da^  Tic 
fidi  in  das  feindlidie  jCager  begab,  den  Feldherrn  durdi  ihre  Sdiönheit 
bezauberte  und  ihm,  nadidem  er  beraufdit  in  tiefen  Sdilaf  uerfunken 
u)ar,  das  Haupt  abfdilug,  diefes  uon  ihrer  Nagd  in  einem  Sadie  weg- 
tragen lie^  und  dann  ihrem  üolke  zur  großen  Freude  zeigte.  Unter  den 
italienifdien  "Meiftern  bemädatigte  fidi  "Midaelangelo  des  Stoffes  und  ftellte 
ihn  in  einem  Fresko  in  den  Zwidielfeldern  der  Capella  Sistina  dar. 
Zum  Nufter  diente  dem  Künftler  eine  Gruppe  auf  einer  antiken  Karneol- 
gemme, die  fidi  je^t  im  Parifer  "Medaillen-Kabinett  befindet.  Unfer  BUdi 
fällt  links  in  das  Innere  des  Zeltes  des  Holofernes.  Rus  ihm  tritt  Ju- 
dith in  einem  graublauen  Überwurf  über  Bruft  und  Sdiultern  und  hält 
mit  aufgehobenen  Händen  ein  Fudi  ausgebreitet,  um  es  über  das  ab- 
gefdmittene  Haupt  d^s  Königs  zu  dedien,  das  ihre  "Magd  in  goldiggelbem 
Gewände  mit  etwas  niedergebeugter  Stellung  in  einer  großen,  fiadien 
Sdiüffel  auf  dem  Kopfe  trägt.  Der  gewaltige  nai^te  Körper  des  Holo- 
fernes ruht  auf  einem  mit  einem  weisen  Caken  bedediten  Bette.  Sdilaff 
herabgefunken  ftö^t  der  eine  Rrm  mit  dem  Handgelenk  auf  den  Erd- 
boden, während  der  andere  über  fidi  nadi  dem  Kopfe  zu  greifen  fdieint, 
der  nidit  mehr  da  ift.  Im  Hintergrunde  hodit  ein  in  Sdilaf  uerfunkener 
Krieger,  um  anzudeuten,  da^  es  Hadit  ift.  Wir  empfinden  dm  graufigcn 
Sdiauder  der  heldenmütigen  Fat  in  feiner  ganzen  Grö^e.  Das  Genie  des 
Künfi-lers  dokumentirt  fidi  vox  allem  in  der  Stellung  der  Judith.  Gerade 
dadurdi,  da^  fie  uns  den  Hüdien  zukehrt,  gewinnt  es  den  Rnfdiein,  als 
ob  fie,  aus  dem  Zelte  eilend,  nodi  einmal  zurüdifdiaute,  um  fidi  zu  über- 
zeugen, da^  der  gewaltige  Ti^rann  audi  wirklidi  tot  fei  und  nidit  wieder 
zum  £eben  erwadie. 

In  wefentlidi  anderer  Kompofition  zeigt  die  Gefdiidite  das  Bild  uon 
üincenzo  Catena  in  der  Galerie  Querini-Stampaglia  zu  Denedig,  uon  dem 
die  Dresdner  Sammlung  eine  Kopie  befi^t.  Rls  Halbfigur  fteht  Judith 
nadi  links  gewendet  in  einem  Gemadie,  durdi  deffen  Fenfi-er  man  links 
ins  Freie  blidit.  Ihr  linker  Rrm  ruht,  wie  das  Haupt  des  Holofernes 
uorn  auf  der  Brüftung.  "Mit  der  Rediten  fl-ü^t  fie  fidi  aufs  Sdiwert. 
Bei  Girolamo  da  Carpi  fi^t  Judith  lebensgroß  in  hellem  Gewände,  uon 
einem  dunkelblaugrünen  "Mantel  umflattert,  im  Vordergründe.    In  der 
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gerenkten  ünkm  hält  fie  das  Haupt  des  Holofernes,  mit  der  "Rcditen 
voeifl-  fie,  an  ihrer  Bruft  worüber  lurüdideutend,  auf  das  gro^e  Zeltlager 
im  Mittelgründe.  —  Don  den  deutfdaen  TTeiftern  befi^t  die  Dresdner 
Sammlung  aus  der  Sdiule  des  älteren  tukas  Cranadi  ein  Knieftüdi  mit 
demfelben  Gegenfi-ande  auf  fdiujariem  Grunde.  Judith  fteht  uor  uns  in 
fehr  reidaer  Kleidung,  auf  dem  goldenen  Haarnc^  fi^t  ein  roter  Federhut. 
üor  ihr  ift  ein  lifda,  auf  dem  fie  mit  der  £inken  das  Haupt  des  Holo- 
fernes fefthält,  während  (Te  das  Sdiuiert  in  der  "Rediten  erhebt.  Ruf 
dem  Knieftüdi  uon  Rdam  Elsheimer  hält  Judith  das  Sdawert  nodi  in  der 
Rediten  und  legt  das  abgefdilagene  Haupt  des  Holofernes  mit  der  Linken 
in  den  Sadi,  den  die  redits  neben  ihr  ftehende  alte  Nagd  ihr  mit  beiden 
Händen  hinhält.  In  der  £oggia  dei  £anzi  zu  Florenz  befindet  fidi  ferner 
die  berühmte  Erzgruppe  uon  Donatello,  weldie  Judith  und  Holofernes 
darfteilt. 

ein  ßegenftand  der  Kunftdarftellung  ift  ferner  die  Gefdaidite  der 
Sufanna,  uor  allem  die  Badefzene  gewefen.  Ruf  dem  Bilde  des  Paolo 
üeronefe  fi^t  Sufanna  nadi  redits  gewandt  im  üordergrunde  und  wäfdat 
mit  der  rediten  Hand  ihren  7u^.  £inks  hinter  einer  Baluftrade  blidien 
die  beiden  Riten  herüber.  Den  Hintergrund  bilden  ein  Garten  und  ein 
Gebäude.  Bei  £uca  Giordano  fi^t  Sufanna  mit  den  beiden  Riten  redits 
auf  einer  Steinbank  uor  dem  mit  einer  Statue  gefdimüditen  Brunnen. 
Sie  ift  nadit,  dodi  bededit  fie  ihren  £eib  mit  einem  Onnentudi,  indem  fie 
fidi  erfdirodien  nadi  den  beiden  Riten  umwendet.  Peter  Strudel  uon 
Strudendorff  hat  die  Szene  fo  dargeftellt,  da^  fidi  Sufanna  uor  den  beiden 
fie  hinterrüdis  uon  links  überfallenden  Riten,  die  fie  mit  der  "Rediten 
abwehrt,  in  das  Badebedien  des  redits  uorn  plätfdiernden  Brunnens  zu 
retten  fudit.  Ruf  dem  Bilde  Karl  Fr.  Sdiidis,  weldicr  der  Düffeldorfer 
Sdiulc  angehört,  fi^t  Sufanna,  im  Begriffe  nadi  links  zu  entfliehen  und 
mit  ihrem  abgeworfenen  Pupurgewande  ihre  Blö^e  zu  dedien,  unter 
fdiattigen  Bäumen  auf  dem  Rande  des  Badebrunnens;  redits  hinter  dem- 
felben erfdieinen  die  beiden  lüfternen  Riten. 

"Mehrere  Kunftdarftellungen  beziehen  fidi  auf  das  Budi  Tobit,  das 
uns  uon  einem  verarmten  und  erblindeten  Juden  während  des  affijrifdien 
Exils  beriditet,  wie  derfelbe  feinen  Sohn  nadi  Nedien  fendet,  um  das  bei 
Gabael  in  "Ragoi  uon  ihm  hinterlegte  Geld  zu  holen.  Unterwegs  gefeilt 
fidi  zu  ihm  der  Engel  Raphael,  weldier  ihn  dann  audi  begleitet.  Ruf 
deffen  Geheiß  uermählt  er  fidi  nidit  nur  mit  Sara,  Raguels  loditer, 
fondern  gewinnt  audi  die  Galle  eines  gefangenen  Fifdies,  mit  der  er 
fpäter  die  Blindheit  feines  üaters  heilt.    Diefe  Wanderung  des  jungen 
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Tobias  ift  loißderholt  fchr  fdiön  dargeftellt  loorden,  fo  in  einem  Fresken- 
zi^klus  uon  Caroto  in  Sanf  6ufemia  zu  üenedig  und  auf  einem  Rltar- 
bilde  dafelbft;  ferner  uon  Tizian  in  der  Kirdie  San  Narciliano  zu  Uenedig, 
uon  dem  fidi  in  der  Dresdner  Sammlung  eine  Kopie  befindet.  In  der 
Nitte  des  Bildes  fdireitet  der  Cngel,  der  das  6cfä^  mit  der  heilkräftigen 
Galle  des  Tifdies  in  der  ausgeftreditcn  Reditcn  hält.  Kedits  neben  ihm 
geht  der  junge  Tobias,  der  den  Fifdi  in  der  gefenkten  Linken  trägt. 
Links  vorn  läuft  ein  Hund,  links  im  "Mittelgründe  kniet  ein  alter  "Mann 
in  der  Candfdiaft.  Ruders  ift  die  Konzeption  bei  Domenico  7eti,  ujeldier 
der  römifdien  Sdtule  angehört.  Da  haben  wir  links  das  lOaffer,  redits 
das  mit  Felfen  und  Bäumen  gefdimüdite  Ufer.  Dorn  in  der  Nitte  zieht 
der  junge  Tobias  das  He^  mit  dem  Fifdie  ans  Land.  Hinter  ihm  fteht 
der  Engel,  ganz  uorn  in  der  Nitte  der  Hund.  Ruf  dem  Bilde  des  Cor- 
nelts  uon  Poelenburg  aus  der  holländifdien  Sdiule  kniet  der  junge  Tobias 
links  uorn  in  heller,  heiterer  Berglandfdiaft  nadi  redits  geujendet  mit 
dem  Tifdie  in  der  Hand  uor  dem  geflügelten  £ngeljüngling,  und  hinter 
ihm  fteht  fein  Hund.  Don  "Rembrandt  endlidi  befindet  fidi  im  Louure 
eine  Darfteilung  der  "Familie  des  Tobias. 

Unfer  Rundgang  durdi  die  bildende  Kunft  zeigt  uns  die  Rltteftamcnt- 
lidie  Gefdiiditsdarftellung  in  ihren  fdiönften  und  erhabenften  TTomenten. 
Wenn  audi  nielleidit  die  meiften  der  aufgeführten  Kunftwerke  im  Ruf- 
trage der  Kirdie  entftanden  find,  fo  hätte  dies  dodi  fidier  nidit  gefdiehen 
können,  wenn  nidit  den  biblifdien  Stoffen  als  foldien  innere  und  äußere 
Sdiönheit  eigen  wäre  und  C\c  zur  künftlerifdien  Gcftaltung  aufforderten. 


Wie  die  "Nalerei  und  "Rundbildnerei  hat  fidi  nidit  minder  die  "Mufik 
uerfdiiedener  Sujets  der  Rltteftamentlidien  Gefdiiditsfdireibung  bemäditigt 
und  diefe  bald  in  dem  "Rahmen  der  Oper,  bald  in  dem  des  Oratoriums 
mit  Ernft  und  Würde  behandelt.  Unter  den  Rltteftamentlidien  Opern, 
die  heute  nodi  eine  Zierde  des  "Repertoires  find,  heben  wir  heruor:  "Mofes 
in  Rgijpten  uon  Roffini,  Jofeph  in  Rgypten  uon  6.  H.  "Mehul,  £ua  von 
"Maffenet,  die  "Makkabäer  uon  "Rubinftein,  Tlebucadnezar  uon  Derdi,  die 
Königin  uon  Saba  uon  Goldmark,  Samfon  und  Delila  uon  Saint-Saens. 
Durdi  diarakteriftifdie  Tonmalerei  und  "Meifterfdiaft  in  der  Uerwendung 
der  inftrumentalen  "Mittel  ifi-  es  den  hervorragenden  Tonmeiftern  ge- 
lungen, die  biblifdien  Stoffe  nidit  allein  in  Rrien  und  Romanzen,  fondern 
audi  in  Chören  und  großen  6nfembles  zu  ergreifender  Geltung  zu  bringen. 
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üon  "ndhuls  Oper:  Jofeph  in  Rgijptßn  leben  Derfdiiedcne  Solo-  und 
enfemblenummern,  luie  die  herrlidie  Rrie  und  Tlomanze  Jofephs,  das 
innige  £ied  Benjamins,  die  in  ihrer  nelodik  tief  zum  Herzen  fprediende 
Rrie  Simeons  und  uor  allem  das  unuergleidilidi  fdiöne  Terzett  zwifdien 
Jakob,  Jofeph  und  Benjamin  im  TTunde  des  üolhes.  Während  gerade 
diefer  "Meifter  durdi  Einfadiheit  und  Sdiliditheit  der  Ordieftration  zu 
wirken  fudit,  erreidien  die  neueren  Keifter  durdi  faft  raffinierte  Rus- 
beutung  der  ordieftralen  "Nittel  zündende  Effekte. 

Diel  größer  an  Zahl  als  die  Ritte fl-amcntUdie  Oper  ift  das  Rlttefta- 
mentlidie  Oratorium.  Uon  6,  7.  Händel  bellten  voix  allein  13  foldier 
Oratorien.  £s  find:  Rthalia,  Belfazer,  Deborah,  Gfther,  Jephtha,  Jofeph, 
Jofua,  Israel  in  Rgi^pten,  Salomo,  Samfon,  Saul,  Sufanna  und  Judas 
Nakkabäus.  üon  Jof.  Haijdn  ftammt  die  Sdiöpfung,  non  Nozart:  Da- 
uidde  penitente,  von  £uduj.  Spohr:  der  fall  Babylons,  uon  R.  Beruh. 
TTarx:  TTofe,  uon  Beruh.  Nolique:  Rbraham,  uon  Nendelsfohn:  Elias, 
uon  "Rob.  Sdiumann:  Das  Paradies  und  die  Peri  (eine  üiditung  aus 
£alla  'Rookh  (lulpenwange)  uon  Thom.  Noore],  uon  Friedr.  Huhn  und 
7.  "Ries:  Die  Könige  in  Israel,  uon  Boffi:  das  Hohelied  u,  f.  \x>.  Selbft- 
uerft-ändlida  u^ird  das  Oratorium  dem  Ernfte  und  der  Würde  des  bib- 
lifdien  Stoffes  noda  gerediter  als  die  Oper,  denn  es  benötigt  zur  Her- 
ftellung  des  dramatifdien  Gefüges  keiner  eignen  Zutat,  fondern  kann  fidi 
rein  an  den  biblifdien  Text  halten. 


tladiträge. 


I. 

Der  babiilonifche  Sdiöpfungsmi^thus  in  feinem  üerhältnis 
zum  biblifdien  Bericht.    Seite  12. 

Ziütfdien  dem  Sdiöpfungsberidite  der  Priefl-ßrfdartft  und  der  babxj- 
lonifdacn  Kosmogonie  bcft-cht  keine  Uterarifdie  Abhängigkeit  in  dem  Sinne, 
da^  der  biblifdie  Beriditerftatter  denfelben  einfadi  herübergenommen  habe, 
vüohl  aber  ift  ein  geiftiger  Zufammenhang  zu  konftatieren,  der  in  der 
allgemeinen  üerbreitung  der  Ideen  uom  altorientalifdien  Welt-  und 
Himmelsbilde  feinen  Grund  hat.  Unter  dem  Einfluffe  diefes  mijthifdien 
Ideenkreifes  ift  der  biblifdie  Beridit  entftanden;  aber  es  ift  ein  ganz 
neues  Gebilde  geworden,  das  feine  Selbftändigkeit  in  allen  Teilen  be- 
hauptet. lOeldaer  gro^e  Unterfdiied  zwifdien  dem  biblifdien  und  dem 
babijlonifdien  Sdiöpfungsberidite  ftattfindet,  beweift  fdion  der  Umftand, 
da^  jener  nur  Kosmogonie,  während  diefer  zugleidi  Kosmogonie  und 
Theogonie  ift.  Tladi  der  1.  Tafel  dts  Enuma  elis-6pos  oder  der  fo- 
genannten  kleinen  Genefis  findet  ein  fdaredilidier  Kampf  in  der  Götterwelt 
ftatt.  Die  alten  Götter  Rpsü  (der  Ozean),  Tiämat  (Thehom]  [feine  Trau) 
und  Nummu  (fein  Sohn),  die  als  furditbare  dradienartige  Ungeheuer 
gedadit  werden,  ruften  fidi  unter  Tiämats  Tührung  zum  Kampfe.  Die 
2.  Tafel  des  Epos  führt  die  Tlotlage  aus,  in  die  das  neue  Göttergefdaledit 
durdi  die  Empörung  des  alten  geraten  ift.  Weder  Rnu  (der  Himmels- 
gott, eigentlidi  die  nördlidie  Hälfte  der  Himmelskugel),  nodi  £a  (der 
Gott  des  lOaffers  (eigentlidi  wohl  des  füdlidien  Himmelsozean)  wagen 
tSy  den  Kampf  zu  übernehmen.  Hur  Narduk  (der  Sohn  des  Sonnen- 
heros), ift  geneigt,  fidi  unter  der  Bedingung  an  die  Spi^e  zu  ftellen, 
da^  ihm  die  Sdaidifalsbeftimmung  (simtu  sämu),  d.  i.  das  Redit,  die 
neue  Weltordnung  zu  beftimmen,  übertragen  werde.  £aut  der  3.  Tafel 
wird  ihm   dies  Hedit   zugeftanden.     Tlun   folgt   auf   der  4.  Tafel  die 
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Sdatldcrung  dts  Kampfes.  Wie  es  den  Rnfdiem  hat,  ift  es  ein  Kampf 
ivüifdien  £idit  und  Pinfternis.  Tiämat  lüird  getötet  und  ihr  Heidinam 
wie  ein  Pifda  in  zu^ei  Hälften  zerftüdit,  aus  ujeldien  Himmel  und  Erde 
geformt  werden.  Die  übrigen  uon  Tiämat  heruorgcbraditen  göttlidien 
Ungeheuer  werden  überwältigt  und  durdi  Teffelung  unfdiädlida  gemadit. 
üor  allem  entreißt  Narduk  dem  Kingu  die  Sdiidifalstafeln  und  legt  fie 
fidi  an  feine  Bruft. 

In  ähnlidier  lOeife  wird  die  XOeltfdiöpfung  uon  Berofus  [275  u.  Chr.) 
gefdaildert.  Bei  (der  Gott  der  himmlifdien  und  irdifdien  Erde)  zcrfdilägt 
die  Thamte  (liämat)  in  zwei  Hälften  und  bildet  aus  ihnen  Erde  und 
Himmel.    Uergl.  oben  S.  284. 

Tladi  einem  anderen  babijlonifdien  Sdiöpfungsberidit  (t^t  fidi  die 
himmlifdie  XOelt  zufammen:  1)  aus  dem  Reidae  £as,  das  aus  Eridu  mit 
dem  Tempel  Esagila  beft-eht.  Gemeint  ift  damit  das  himmlifdie  Wafferreidi, 
der  Himmelsozean.  2)  aus  dem  Reidie  des  Rnu  (des  Uaters  des  neuen 
Göttergefdiledits)  und  3)  aus  dem  Reidie  des  Bei,  deffen  Kultort  Hippur 
in  Südbabv)lonien  war.  Sein  Tempel  hie^  E-kur.  — '  Die  irdifdie  XOelt - 
dagegen,  mitten  im  Himmelsozean  gelegen,  ift  die  Sdiöpfung  Narduks. 
Er  bildet  zuerft  auf  der  XOafferflädie  ein  Rohrgefledit,  worauf  er  Rdier- 
krume  fdiüttct  und  diefe  zu  einer  feften  "Maffe  (zum  Teftlande)  verbindet. 


II. 

Die  Erfdiaffung  des  TVlenfdaen  im  babijlonifdien  Miithus. 

Seite  12. 

Der  babijlonifdie  Ni^thenkreis  fdireibt  die  Sdiöpfung  des  Menfdien 
bald  dem  Ea,  bald  deffen  Sohne  Narduk,  bald  der  Tstar  zu.  Der  erfte 
nenfdi  hei^t  nadi  einer  Überlieferung  Eabani,  nadi  einer  anderen  Rdapa, 
und  der  Stoff,  aus  dem  er  gefdiaffen  ward,  ift  £.ehm  (titu).  Narduk 
erfdieint  als  Töpfer,  eine  Dorfteilung,  die  namentlidi  bei  den  Rgijptern 
fidi  weiter  ausgebildet  hat.  Der  Nenfdienbildner  fi^t  hier  an  einer 
Töpferfdieibe.  Tladi  der  Rdapalegende  ift  der  Neufdi  mit  göttlidier  Weis- 
heit ausgeftattet,  nur  fehlt  ihm  ewiges  £eben.  Rls  ihm  Rnu  diefes 
durdi  Darreidiung  der  £ebensfpeife  und  d^s  £ebenstrankes  fdienken 
will,  uerfdimäht  er  auf  Eas  Warnung  hin  die  göttlidien  Gaben  und 
behält  fo  das  Gewand  der  Sterblidikeit.    Er  kehrt  zur  Erde  (dem  Cehm), 
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von  der  er  abgekniffen,  wieder  zurüdi.  Darin  ftimmt  das  Gnuma  elis- 
6pos  mit  dem  biblifdien  Beridite  überein,  da^  die  NenCdienerfdiaffung 
das  le^te  Sdiöpfungsiuerk  ift. 


III. 
Das  Budi  Hiob.     Seite  36  f. 

Zum  Prolog  dis  Budies  Hiob  als  Teufelsxüette  aufgefaßt  viergl. 
meine  Sdirift:  Der  Sagenkreis  uom  geprellten  Teufel.  Leipzig  und  Wien 
1905,  Rkademifdier  üerlag.    S.  80  ff. 


IV. 

Das  Hohelied  der  Eiebe  und  die  Oebespoefie  der  ftgijpter. 

Seite  53  ff. 

Die  £iebeslieder  der  alten  Rgijpter  uon  XO.  Nax  Müller  fordern 
nadi  Inhalt  und  Torrn  zu  einem  Dergleidae  mit  der  Perle  der  Rlttefta- 
mentlidien  Poefie,  dem  Hohenliede,  heraus,  tro^dem  beide  dem  Riter 
nadi  fidier  fehr  ujeit  voneinander  abftehen.  6in  reidies,  herrlidies  Ninne- 
leben,  der  üerkehr  der  Ninnenden  miteinander,  die  Sehnfudit  nadi  Der- 
einigung,  das  Siditreffen  in  der  herrlidi  blühenden  Tlatur,  im  Garten 
oder  zu  Haufe,  die  Teier  trauUdier  Kofeftunden,  die  finnlidi  leidenfdiaft- 
lidie  Glut  in  der  Hingabe  der  Geliebten,  tritt  uns  zuu^eilen  in  geradezu 
frappanten  Zügen  hier  u^ie  dort  uor  Rügen.  Rber  audi  die  Ueblidien 
Rnreden,  der  ganze  alles  Ninneujerte  betreffende  Bilderfdimudi,  die  fin- 
nigen Uergleidie,  durdi  die  befonders  die  Heize  der  Geliebten  anziehend 
und  uerlodiend  vorgeführt  werden,  zeigen  eine  überrafdiende  Rhnlidakeit, 
die  fida  zuweilen  bis  zur  Übereinftimmung  fteigert. 

"Wir  faffen  zunädift  die  Nadit  der  Hiebe  ins  Rüge.  Im  Hohenliede 
wird  die  Hiebe  als  das  ftärkfte,  unüberwindlidifte  und  wertuoUfte  bezeidi- 
net,  was  derT^enfda  befi^t.  Sie  ift  eine  heilige  und  im  Herzen  wohnende 
Glut,  eine  flamme,  die  uon  der  Gottheit  felbft  ftammt.  Sulamith  fagt 
Cap.  8,  6  ff.: 

Denn  ftark  wie  der  Tod  ift  die  £iebe,  feft  toie  die  Unterwelt  Heidenfdiaft. 
Ihre  ßluten  find  Teuergluten,  Tlamme  Jahs. 

Diele  lOaffer  können  nidit  auslöfdien  die  £iebe  und  Ströme  fie  nidit  überfluten. 
Wenn  jemand  hingeben  wollte  allen  Reiditum  feines  Kaufes  für  die  Hiebe,  nur  ueraditen 

würde  man  ihn. 
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Darum  geht  der  Geliebte  ihr  über  alles.  Ihm  gilt  ihr  Diditen  und 
Iraditen,  nadi  ihm  fteht  ihr  Uerlangen,  für  ihn  fdiu^elgt  fie  in  der  Er- 
innerung. 

6r  küffe  midi  mit  Küffen  feines  Mundes, 

Denn  Ueblidicr  als  Wein  ift  deine  £iebe 

ruft  fie  C.  1,  2.  Cap.  1,  13  und  14  nennt  fie  ihren  Geliebten  das  Nijrrhen- 
bündel,  das  an  ihrem  Bufen  ruht,  und  die  Zijprusdolde  in  den  Wein- 
bergen Engedis.    In  C.  2,  3  wieder  nergleidit  fie  ihn  mit  dem  Rpfelbaum. 

Wie  ein  Rpfelbaum  unter  den  Bäumen  des  Waldes,  fo  ift  mein  Geliebter  unter  den  Söhnen. 
In  feinem  Sdiatten  zu  fi^en  trage  idi  Uerlangen,  und  feine  Trudit  ift  meinem  Gaumen  fü^. 

Der  Rpfelbaum  zeidinet  fidi  uor  den  Bäumen  des  Waldes  aus  durdi 
feinen  uiüriigen  Duft,  feine  angenehme  "Frudit  und  feinen  wohltuenden 
Sdiatten.  Der  Geliebte  gilt  ihr  fomit  nidit  nur  als  Gegenftand  feiigen 
Genuffes,  fondern  audi  beglüdienden  Sdiu^es.  C.  8,  3  wünfdit  fie,  da^ 
feine  Linke  unter  ihrem  Haupte  fei  und  feine  Redite  fie  herzen  möge. 
(Dergl.  2,  6.)  Wie  einen  Siegelring  foll  er  fie  an  fein  Herz,  uiie  einen 
Siegelring  an  feinen  Rrm  legen  [C.  8,  6).  Sie  liegt  auf  ihrem  £ager 
und  fdiläft,  aber  ihr  Herz  ift  wadx  (C.  5,  2),  d.  h.  fie  ift  im  Traume  mit 
ihm  befdiäftigt.  Hadi  C.  1,  7  will  fie  wiffen,  wo  er  weidet,  wo  er  am 
'nittag  fein  Cager  aufgefdilagen  hat.  Sie  hordit  und  laufdit  auf  fein 
Kommen  und  hört  im  Geifte  fdion  feine  Einladung  (C.  2, 13  ff.  uergl.  5, 2.): 

Madi'  didi  auf,  meine  Treundin,  meine  Sdiöne,  komm) 

£a^  midi  genießen  deinen  Rnblidi,  la^  midi  hören  deine  Stimme) 

Denn  deine  Stimme  ift  fü^  und  dein  RnbliA  Ueblidi. 

Tladits  fudit  fie  ihn  auf  ihrem  £ager,  und  da  fie  ihn  nidit  findet,  erhebt 
fie  fidi  und  eilt,  uon  £iebespein  getrieben,  hinaus  ihn  zu  fudien  (C.  3,  1  ff.}. 
Träfe  fie  ihn  draußen,  fo  würde  fie  ihn  küffen,  und  man  würde  fie  nidit 
deshalb  vierfpotten  und  ueraditen  (C.  8,  1].  Rls  fie  ihn  gefunden,  da 
erfaßt  fie  ihn  und  hält  ihn  feft,  bis  fie  ihn  in  ihr  mütterlidies  Heim 
gebradit  hat  (C.  3,  4).  Sie  fühlt  fidi  glüdiUdi  in  feinem  Befi^e. 
Idi  gehöre  meinem  Geliebten,  und  nadi  mir  geht  fein  Uerlangen. 

(C.  7,  11).  Ohne  ihn  kommt  fie  fidi  uor  wie  eine  fidi  üerhüllende, 
d.  h.  wie  eine  Trauernde  oder  Derfdimaditende  (C.  1,  7).  In  dem  Glüdi 
feines  Befi^es  ift  fie  bereit,  ihm  das  leben  fo  behaglidi  und  angenehm 
wie  möglidi  zu  geftalten;  fie  will  ihn  mit  dem  Beften  bewirten  (C.  8,  1.  2): 

Tänd'  idi  didi  draußen  -^ 

Tdi  würde  didi  geleiten,  didi  bringen  in  meiner  Mutter  Haus, 

Idi  würde  didi  tränken  mit  Würzwein,  mit  dem  Moft  meiner  Granate. 
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Rudi  in  den  ägxjptifdicn  Liedern  wird  die  £iebe  als  die  Nadit  gefdiil- 
dcrt,  die  das  Herx  erfaßt  und  im  Banne  hält.  Sie  ftammt  uom  Himmel  und 
lodert  auf  im  Innern  ujie  das  Teuer  im  Stroh,  oder  (k  kommt  (o  fdanell, 
wie  derHabidit  niederftö^t.  In  diefem  Sinne  fdiildert  dasll.£ied  die  £icbe. 

„Der  Himmel  madtt  ihre  (der  beiden  Geliebten]  Ciebe  wie  das  Kommen  der  (Flamme  (?) 
in  Stroh]  (und]  fein  (?]  (der  £iebenden]  Begehren  wie  das  Miederfto^en  (?]  des  Habidits." 

Die  minniglidae  Sdiöne  ift  gani  in  den  Geliebten  uerfunken,  ganz  Ruf- 
opferung und  Hingabe  für  ihn.  Der  Ciebesgenu^  wird  als  das  Hödifte 
und  Sü^efte  gefeiert.  So  frohlodit  die  Geliebte  im  IL  leider  am  Sdiluffe 
abgebrodienen  £iede: 

„Deine  £iebe  hat  durdidrungen  mein  Inneres  wie  (Honig?], 

Eingetaudit  in  Waffer,  wie  ein  (■Räudier-]mittel, 

Das  durdidrang  Spezerei, 

Wie  wenn  man  mifdit  Saft  in " 

Tm  XVIII.  £,iede  wird  die  Bereinigung  uon  der  Ruserkorenen  alfo  ge- 
pricfcn: 

„Es  fehnt  fidi  nadi  dir  (mein]  Herz,  (und]  idi  tue  dir,  was  (du)  fudift. 

Tdi  bin  in  deiner  Umarmung. 

Dein  Bitten,  das  (bildet)  die  Sdiminke  meines  Ruges. 

TTein  Blidi  auf  didi  (bedeutet]  das  £euditen  meiner  Rügen. 

Idi  nahe  dir  beim  Sdiauen  deiner  Hiebe  (als  dem)  Gebieter  (über)  mein  Herz. 

Sdiön  gar  fehr  ift  diefe  Stunde  1 

£s  fliege  mir  (dahin)  eine  Stunde  als  Ewigkeit! 

Wenn  idi  ruhe  bei  dir,  fo  erhebft  du  mein  Herz,  idi  bin  traurig,  bift  (du)  fern  uon  mir.** 

Ebenfo  minniglidi  fdiildert  die  Geliebte  im  XIV.  £iede  ihr  £iebesglüdi: 

„Mein  Herz  ift  glüdilidi  über  alle  Na^en. 

Wir  (beide)  fpredien: 

nie  werde  idi  midi  trennen.** 

In  feiigem  Gekofe  ruht  ihre  Hand  in  feiner  Hand.  Sie  fühlt  fidi  durdi 
feine  Hiebe  zum  erften  "Mäddien  erhoben.  Rufgebradit  ift  fie  über  die 
Ka^en,  als  das  Girren  der  Taube  den  nahenden  Norgen  uerkündet  und 
der  Geliebte  uon  ihr  fdieiden  mu^.  In  gleidier  lOeife  feiert  das  XIX. 
£ied  die  Ninne.    Die  Geliebte  fpridit: 

„Deine  Hand  auf  meiner  Hand,  mein  Inneres  befcligt,  mein  Herz  in  Wonne,  bei  unferem 
Moft  ift  es,  höre  idi  deine  Stimme.   .  [Gehen  zufammen. 

\ii  lebe  von  ihrem  Hören. 
Didi  zu  erblidien  bei  jedem  Blidi  beffer  ift  das  mir  als  Effcn  und  Trinken.** 
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Rhnlidi  lautet  das  Bekenntnis  im  XIII.  £iede: 

„Bift  du   denn  nidit   Gefundheit   (und)   Heben,   (und)   das  Tlahen  [deines  Rntli^es) 
(uerlciht)  Wonne  über  dein  lOohlfein  dem  Herzen,  (das  didi  fdion  forgend)  fudite.** 

Rudi  im  XX.  £iede  bedeutet  der  Geliebten  das  Tlahen  des  Geliebten 
Gefundheit  und  Heben;  im  VI.  £iede  Tagt  fie: 

„Rtem  (aus]  deiner  llafe  allein  (ift)  das,  was  Heben  fpendet  meinem  Herien." 

ergreifend  und  rührend  in  den  ägijptifdien  £iedern  erklingen  die  Klagen  der 
Geliebten,  da  fie  nidit  wei^,  ob  fie  uon  ihrem  Hiebhaber  treulos  uerlaffen 
worden  ift.  In  der  Rngft  und  Sorge  darüber  uergi^t  fie  ihre  Befdiäftigung. 
Sie  ift  eine  Uogelftellerin.  Obgleidi  die  Uögel  in  großer  TTenge  über 
ihrem  ausgefpannten  Tle^e  kreifen  und  ihr  reidilidier  Tang  winkt,  fo 
hat  fie  nid\t  die  mindefte  £uft,  fie  zu  fangen.  Im  XI.  £iede  fteht  ihr 
Sinnen  nadi  dem  Geliebten,  ihr  Heri  fehnt  fidi  nadi  feiner  Bruft,  nidit 
kann  fie  fidi  von  feinen  Heizen  trennen.  Don  großer  Sorge  um  die 
Treue  des  Jünglings  handelt  ebenfo  das  X.  £ied.  Die  Uogelftellerin 
hört  das  Klagen  der  uom  Köder  erfaßten  lOildgans,  allein  (i2  aditet  in 
ihrer  bangen  Zweifelfudit  nidit  darauf.  Sie  ift  nidit  einmal  fähig,  den 
Sprenkel  zu  löfen  und  den  Uogel  herauszunehmen,  "Wenn  fie  ohne  Beute 
nadi  Haufe  kommt,  wei^  fie  nidit,  was  fie  ihrer  l^utter  fagen  foll  Im 
XII.  üede,  wo  der  Geliebte  die  Geliebte  wirklidi  uerfto^en  hat,  vermag 
der  UnglüdiUdien  nidits  mehr  Preude  zu  madien, 

„Ihr  Herz  fteht  ftill." 

Selbft  die  heften  Cedierbiffen  haben  keinen  Reiz  für  fie.  Kudien  erfdieint 
ihr  wie  Salz,  und  fü^er  Noft  ift  ihrem  Nunde  wie  Dogelgalle.  In  ihrem 
Gebet  fleht  Cu  nur,  da^  Rmmon  ihr  den  Geliebten  auf  immer  und  ewig 
wiederfdienken  möge.  Sdimerzlidi  berührt  der  Jammer  der  Getäufditen 
im  XV.  jCiede.    In  bitterem  Herzensweh  klagt  fie: 

„Idi  madite  die  Hiebe  meines  Bruders  zu  meiner  einzigen  (?j  Rufgabe,  und  (idi  wadie?) 
über  dem,  xoas  ihm  gehört,  nidit  ruht  mein  Herz." 

Tm  XIII.  £iede  kommt  fidi  die  Betrogene  vor  wie  einer,  der  im  Grabe 
weilt.  Gern  mödite  fie  ihm  ein  trautes  Heim  fdiaffen  und  für  feine 
leiblidien  Bedürfniffe  forgen,  wenn  nur  ihr  Rrm  unter  feinem  Rrme 
ruhe,  üiefelben  Herzensergüffe  kehren  im  I.  und  XIII.  £iede  wieder. 
In  jenem  ift  das  Näddien  v)on  dem  £iebesgekofe,  das  mit  derbem  Rea- 
lismus gefdiildert  wird,  fo  ergriffen,  da^  fie  den  Buhlen  während  der 
Tladit  aus  ihrer  Umarmung  nidit  fortlaffen  mag,  fie  will  ihm  ihre  uon 
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Inhalt  überfliegende  Bruft  darreidaen,  und  wenn  etwa  Kleidungsbedürf- 
niffe  ihn  forttreiben  Tollten,  fo  rühmt  fie  fidi,  eine  Befi^erin  von  £ein- 
xüandfdiä^en  zu  fein.  In  fie  mödite  fie  den  Buhlen  kleiden,  vomn  er 
fidi  nur  entfdilie^en  könnte,  ein  fefteres  Band  mit  ihr  zu  knüpfen,  um 
ihm  als  Hausherrin  Speife  bereiten  zu  können. 

eine  gro^e  Rhnlidikeit  zwifdien  dem  Hohenliede  und  den  ägi^ptifdien 
Ciebesliedern  beft'eht  ferner  hinfiditUdi  des  Ortes,  wohin  die  Liebenden 
zum  £iebesgenuffe  fidi  begeben  oder  einander  auffordern.  Sie  fehnen 
fidi  aus  dem  Geräufdie  des  Stadtlebens  nadi  der  Stille  uon  Wald  und 
7lur.    So  ruft  Sulamith  dem  Geliebten  C.  7,  12  ff.  zu: 

Komm,  mein  Geliebter,  wir  wollen  hinausgehen  aufs  7eld, 

Wir  wollen  näditigen  auf  den  Dörfern. 

Rm  borgen  wollen  wir  aufbredien  nadi  den  Weinbergen, 

Wir  wollen  fehen, 

Ob  fdion  erblüht  ift  der  Weinftodi, 

Ob  fidi  geöffnet  die  Weinblüte, 

Ob  blühen  die  Granaten. 

Dort  will  idi  dir  fdienken  meine  £iebc. 

Rn  einer  anderen  Stelle  C.  S,  5  erinnert  Ü2  den  Geliebten,  wo  fie  mit 
ihm  unter  dem  Apfelbaum  zum  erften  Nale  zufammengetroffen,  wo  fie 
ihn  gefunden  und  audi  zum  ewigen  £iebesbunde  fidi  mit  ihm  vereinigt 
hat.  Rudi  im  vni.  ägi^ptifdien  £iede  eilt  die  Nemphitin  mit  ihrem 
Liebhaber,  der  ein  Heliopolite  ift,  beflügelten  Sdirittes  durdi  ein  Gehölz 
oder  einen  Park  nadi  einem  laufdiigen  Orte, 

„fladi  dem  Pla^e  des  Grünpflüdtens." 

Sie  fdimüdit  fidi  dafelbft  mit  Blumen  und  bindet  fidi  aus  felbft  ge- 
brodienen  Zweigen  einen  Tädier.  Dabei  podit  ihr  Herz  und  ift  voller 
Unruhe.  Im  IX.  £iede  lädt  die  üogelftellerin  ihren  Buhlen  zu  liebender 
Bereinigung  zu  fidi  ins  Treie  ein. 

„l^ein  Hcri  folgt  dem,  was  du  begehrft,  (idi)  uoUende  dir  alles  [?). 

Tdi  Tage  zu  dir:  Sdiau  [her],  (es  ift)  getan  (?).  —^ 

Mein  Wunfdi  kommt  dir  entgegen,  wir  löfen  es  zufammen." 

Gemeint  ift  aller  lOahrfdieinlidikeit  nadi  das  Sprenkel,  in  dem  fidi  ein 
üogel  gefangen  hat. 

eine  merkwürdige  Übereinftimmung  zwifdien  dem  Hohenliede  und 
den  ägi^ptifdien  Liedern  zeigt  fidi  weiter  in  der  fpannenden  erwartung, 
mit  der  die  "Minnende  dem  Geminnten  entgegenharrt,  und  in  der  ftür- 
mifdien  Haft,  mit  der  fie  ihm  fudiend  entgegeneilt.     Sulamith  laufdit 
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nidit  nuT  klopfenden  Herzens,  wie  bereits  bemerkt,  auf  das  Kommen 
ihres  Kirtenjünglings,  fondern  fie  verfolgt  audi  den  Weg,  den  er  zu  ihr 
einfdilägt.  Rls  fie  endlidi  fein  Klopfen  an  der  Tür  ihrer  mütterlidien 
Behaufung  vernimmt  und  fieht,  wie  er  feine  Hand  durdi  das  Tenfter 
ftredit,  da  fpringt  fie  auf  und  eilt  hinunter,  ihm  zu  öffnen,  er  ift  aber 
nidit  da,  als  fie  den  Kiegel  zurüdifdiiebt.  Da  lä^t  es  ihr  keine  Kühe, 
fie  madit  fidi  auf  und  durdiirrt  die  Strafen  der  Stadt,  den  entfdiwun- 
denen  zu  fudien,  wobei  fie  in  die  Hände  der  Stadtwäditer  gerät,  die  ihr, 
weil  fie  non  ihnen  wahrfdieinlidi  für  eine  Uederlidie  Dirne  gehalten  wird, 
den  Sdileier  wegnehmen,  fie  fdilagen  und  verwunden.  Ein  anderes  "Mal 
wieder  meldet  fidi  der  Hirt  zum  Stelldidiein  in  ihrer  Wohnung  an,  wo 
fie  gerade  ihre  Hände  mit  fließender  "M^^rrhe  bene^t  hat.  Rudi  da  gönnt 
fie  fidi  nidit  Zeit  zum  Rbtrodinen,  fondern  läuft  ungeftüm  zur  Tür,  und 
das  duftende  Parfüm  fließt  von  ihren  Pingerfpi^en  auf  den  "Riegel  herab. 
Rudi  die  Geliebte  im  XV.  ägyptifdien  £iede  fteht  in  voller  Erwartung. 
Ihre  Blidie  find  nadi  der  Tür  geriditet  und  auf  den  Weg,  auf  dem  der 
Geliebte  herkommen  foll.  Rls  ihr  Ohr  endlidi  ein  Taften  an  den  "Riemen 
wahrnimmt,  da  ftürzt  fie  in  reger  Haft-  hinaus.  Rber,  o  wehl  anft-att 
in  die  Rrme  des  Heißerfehnten  zu  finken,  fteht  ein  Bote  vor  der  Tür 
und  bringt  ihr  die  traurige  Ttadiridit,  daß  der  Geliebte  fie  aufgegeben 
habe  und  nidits  von  ihr  mehr  wiffen  mag.  Im  XVI.  £iede  rennt  die 
Sdiöne  dem  Buhlen  mit  foldiem  Ungeft-üm  entgegen,  daß  ihr  die  halben 
Sdieitelflediten  herabfallen  und  ihre  wohlgeordnete,  hodigekämmte  Trifur 
ganz  in  Unordnung  gerät.  Diefelbe  eilige  Haft,  die  wir  bei  der  Geliebten 
wahrnehmen,  tritt  uns  bei  dem  Geliebten  entgegen.  Im  Hohenliede 
C.  2,  8.  9  Tagt  die  mit  fpannender  Ungeduld  die  Rnkunft  des  Hirten 
erwartende  Hirtin: 

Siehe,  da  kommt  er,  fpringt  über  die  Berge,  hüpft  über  die  Hügel. 
Gs  gleidit  mein  Geliebter  einer  Gazelle  oder  einem  Jungen  der  Hirfdie. 

Unter  anderen  Bildern  wird  im  IL  ägijptifdien  £iede  der  fdmelle  £auf 
des  üebhabers  alfo  veranfdiaulidit: 

„(üodi  audi)  du  rennft,  zu  befudicn  deine  Sdiweftcr, 

Wie  die  Roffe  auf  dem  Kampfgefild, 

Wie  der  Kämpfer  dahinroUt  auf  (?)  feinen  Radfpeidien." 

Dodi  nidit  nur  in  foldien  großen  Zügen  beft-eht  die  Rhnlidikeit  zwifdien 
dem  Hohenliede  und  den  ägyptifdien  Ciebesliedern,  fondern  audi  in  zahl- 
reidien  Einzelheiten.    Wir  aditen  zunädift  auf  die  Sdiilderung  der  körper- 
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Udißn  "Rßizc.  So  Tagt  der  Geliebte  im  Hohenliede  im  allgemeinen  Don 
der  Geliebten  C.  4,  T: 

Rlles  ift  fdiön  an  dir,  meine  Treundin,  und  kein  Makel  ift  an  dir. 

üergl  nodi  C.  1,  15;  2,  13;  4,  1;  6,  4.  Tn  Übereinftimmung  damit 
fteht  das  £ob  der  ägijptifdien  Sdiönen  im  V.  £iede: 

„[Meine  Sdixoefterl  ift  üoll  Entzüdien,  die  Erde  fdieint  wieder  uon  ihren  Reizen." 

Das  Parifer  Tragment  nennt  die  Sdiöne 

„Die  fdiönfte  der  Trauen,  ein  Mäddien,  deffengleidien  man  nie  fah." 

eine  befondere  Rnziehungskraft  hatte  für  den  Orientalen  das  Rüge  und 

der  feelenuoUe  Blidi  des  "Weibes,  loie  beides  ja  nodi  heute  beftridiend  auf 

den  Nann  ujirkt.    So  Tagt  der  Hirt  im  Hohenliede  uon  der  Geliebten 

C.  1,  15: 

Deine  Rügen  find  Taubenaugen, 

uergl.  4,  1.    Rn  einer  andern  Stelle  C.  7,  5  wieder  bekennt  er: 

Deine  Rügen  find  Teidic  \3on  Hcsbon  am  Tore  Bathrabbim. 

Wenn  der  fdiöne  Bildausdruck  in  der  erften  Stelle  die  Sanftmut,  Einfalt  und 
Reinheit  der  Sulamith  uerfmnbildUdien  foll,  fo  will  der  in  der  zweiten 
Stelle  auf  ihre  Gemütstiefe  hinweifen.  Kein  XOunder,  wenn  (idi  der 
Jüngling  wie  mit  Zaubergewalt  an  fie  gefeffelt  fühlt,  der  tieffeudite 
Glanz  der  Rügen  feines  uon  der  Sonne  gebräunten  £andmäddiens  hat 
es  ihm  angetan.  Im  XVIII.  £iede  leuditen  die  Rügen  der  Rg\^pterin 
in  ihrem  Hiebesglüdi,  und  im  YIII.  £iede  beim  Stelldidiein  im  Grünen 
ift  ihr  Rntli^  auf  ihn  geheftet. 

Zu  den  Heizen  der  Frau  gehören  ferner  £ippen  und  Nund.  Im  Hohen- 
liede C.  4,  3  uerherrlidit  der  Hirt  diefelben  mit  den  Worten: 

Wie  ein  Sdiarladifaden  find  deine  £ippen  und  zierlidi  dein  Mund. 

Gleidie  Gewalt  des  Eindrucks  wird   den  Oppen  C.  4,  11  zugefprodien: 

Honigfeim  träufeln  deine  Hippen,  Braut, 
Honig  und  Mildi  ift  unter  deiner  Zunge. 

Der  Rgvpter  zollt  dem  Nunde  feiner  minniglidien  Naid  denfelben  hohen 
Lobpreis  im  IIL  Ciede: 

„Der  Mund  meiner  Sdiwefter  ift  eine  Blumenknospe." 

ein  lieblidies  Bild,  weldies  neben  der  Sdiönheit  zugleidi  das  feine  Ge- 
fd\loffenfein  der  Hippen  zum  Rusdrudie  bringt.    Wie  Rügen  und  Hippen, 
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fo  madißn  fdiöne  Zähne  das  TOcib  anziehend.  Unter  einem  etwas  felt- 
famen  Uergleidie  preift  der  Kitt  C.  4,  2  diefen  Reiz  an  Sulamith  folgender- 
maßen: 

Deine  Zähne  find  wie  eine  "Herde  Sdiurfdiafe, 

Die  aus  der  Sdiiuemme  herauf fteigen, 

RUe  zuiillingsträditig  und  kein  kinderberaubtes  ift  unter  ihnen. 

Der  Uergleidi  deutet  auf  die  Cüdienlofigkeit  der  beiden  Zahnreihen  der 
Geliebten  hin.  Rudi  das  Parifer  Fragment  ftellt  die  Zähne  der  Ange- 
beteten in  üergleidi,  wenn  audi  derfelbe  nodi  weniger  unferen  Begriffen 
uon  Sdiönheit  zufagt.     £s  heißt  da: 

„(Weimer  waren)  ihre  Zähne  [?j  als  der  Splitter  uon  Feuerftein  an  der  Säge  (?).** 

Zum  Sdiönheitsideal  des  lOeibes  für  den  finnlidien  Orientalen  gehören 
uor  allem  audi  uolle  und  fefte,  heruorftehende  Brüfte.  Der  Hirt  im  Hohen- 
liede  hebt  diefen  Reiz  feiner  Ruserwählten  zweimal  mit  den  Worten  heruor: 

Deine  beiden  Brüfte  find  gleidi  zwei  'Rehkälbdien,  Zwillingen  einer  Gazelle, 
Die  unter  üWen  weiden. 

(C.  4,  5;  7,  3.]  Gin  überaus  anmutender  und  lieblidier  üergleidi?  Der 
Bufen  ift  eine  lilienbededite  Rue,  auf  der  ein  ßazellenzwiUingspaar  grafet. 
Hidit  minder  fdiön  ift  der  Dergleidi  C.  7,  8: 

Deine  Brüfte  find  gleidr  den  Trauben. 
Im  9.  Uerfe  desfelben  Capitels  fpridit  der  Hirt  den  "Wunfdi  aus: 

Wöditen  dodi  deine  Brüfte  gleidien  den  Trauben  am  lOeinftodil 

Heben  dem  Sdiwellenden  und  in  die  Höhe  Strebenden  der  Brüfte  will 
die  Bildrede  zugleidi  die  Süßigkeit  und  den  Genuß  ihres  Rnblidis  und 
Betaftens  malen.  "Mit  nodi  derberer  Realiftik  ftellt  Sulamith  C.  8,  10 
diefen  Sdimudi  ihres  Körpers  dar: 

Meine  Brüfte  find  Türmen  gleidi. 

Der  üergleidi  der  Brüfte  der  ägijptifdien  Sdiönen  fteht  hinter  denen  im 
Hohenliede  an  finnlidiem  Reize  nidit  zurüdi.  Tm  Parifer  Tragment  heißt  es: 

«Zwei  Kränze  waren  ihre  Brüfte,  feftgefe^t  (?)  an  ihren  Rrm." 

Tn  dem  orientalifdienSdiönheitsbilde  der  Geliebten  darf  endlidi  audi  das 
Haar  nidit  fehlen.  Der  Hirt  im  Hohenliede  feiert  C.  4,  1  die  Sdiönheit 
desfelben  an  feinem  Hirtenmäddien: 

Dein  Haar  gleidit  einer  Herde  Ziegen,  die  abwärts  am  Gebirge  Gilead  fidi  lagert. 
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Sidier  foll  das  mächtige  Herabiuallcn  dts  glänzenden,  dunkelbraunen  oder 
tieffdivoarzen  langen  Codienhaares  gemalt  werden.  In  gleidiem  Sinne  ift 
fidier  audi  die  Stelle  C.  7,  6  aufzufaffen: 

Deines  Hauptes  Haar  gleidit  dem  Purpur. 
Ein  König  gcfefTelt  durdi  die  Codien. 

Herabfallendes,  glänzend  fdiujarzes  Haar  wird  audi  uon  Rnakrcon  und 
jCucian  mit  Purpurhaar  {/coQrpvgali  xcc^^ai,  ycogcpigeog  7cl67.auoQ)  bezcidinct. 
Im  Nythus  fpielt  das  Purpurhaar  des  Tlifos  eine  Holle.  Uergl.  Fr.  Deli^fdi 
im  Kommentar  zum  Hohenliede  z.  St.  In  den  ägijptifdien  Ciedern  rühmt 
das  Parifer  Fragment  das  dunkel fdiwarze  Haar  des  lOeibes: 
„Sdiiüärzer  war  ihr  Haar  als  das  Dunkel  der  tladit,  als  die  Beeren  des  Rdeb-(Straudies)."*) 

Im  III.  £iede  ift  fidi  die  Sdiöne  felbft  der  Anziehungskraft  ihres  fein 
frificrten  Haares  bewußt. 

„Meine  Blidie  find  in  dem  Haar.** 

Wir  muffen  hier  die  üergleidie  der  körperlidxen  Reize  der  Geliebten 
abbredien,  da  die  ägyptifdien  £ieder  keine  Parallelen  mehr  bieten.  Das 
Hohelied  fdaildert  nodi  Wudis,  £eib,  Sdio^,  Hüften,  Fü^e,  Haupt,  Sdiläfe 
und  Hals  der  Sulamith  nadi  orientalifdiem  Gefdimadi  durdi  uerfdiiedene 
bald  zarte  und  Ueblidie,  bald  für  uns  fremdartige  und  groteske  Bilder 
und  üergleidie.  In  dem  III.  ägvptifdien  £iede  hören  wir  den  lobpreis 
der  £eibesfdiönhcit  des  Näddiens  nodi  inbezug  auf  Rrm  und  Stirn,  aber 
es  werden  andere  Itnnlidie  Beziehungen  an  diefe  Gliedmaßen  geknüpft. 

Rllein  alle  körperlidien  "Reize  an  der  Sdiönen  befriedigen  den  Orientalen 
nidit,  wenn  der  Salbenduft  mangelt.  Es  gehört  daher  zur  Toilette  aller 
Morgenländerinnen,  den  £eib,  namentlida  gewiffe  Gliedmaßen  desfelben, 
fodann  das  Haar  und  die  Kleider  mit  ftarken  aromatifdien  lOäffern  und 
Salben  zu  bene^en.  Der  ausftrömende  lOohlgerudi  wirkte  bei  der  größten 
Hi^e  nidit  nur  auf  fie  erfrifdiend  und  belebend,  fondern  übte  audi  auf 
die  Nännerwelt  eine  große  Anziehung  aus.  Der  Hirt  im  Hohenliede 
befingt  den  Salben-  und  Kleiderduft  feiner  Braut  in  überfdiwänglidier 
Weife  C.  4,  10,  11: 

Deiner  Salben  Duft  find  alle  lOohlgerüdie 

Und  der  Duft  deiner  Kleider  gleidit  dem  Dufte  des  Libanon. 

Sowie  der  Libanon  mit  feinen  würzigen  Kräutern  und  balfamifdien  Zeder- 
bäumen auf  den  TTenfdien  erfrifdiend,  ftärkend  und  belebend  wirkt,  fo 


*]  Tladi  VI.  Müller  in  der  flöte  eine  grasähnlidic,  niedrige  Pflanze, 
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au(h  die  Geliebte  auf  den  Geliebten.  Rudi  die  fdiöne  Rgijpterin  duftet 
ihrem  Geliebten  mit  allen  Xöohlgetüdien  entgegen.    Tladi  dem  III.  Ciede  ift 

„Ihre  Bruft  Parfüm". 

Und  ujenn  ihr  Rrm  ein  Zweig  [es  ift  nidit  gefagt,  was  für  ein  Zweig) 
und  ihre  Stirn  ein  Sprenkel  uon  meriju-Holz  genannt  wird,  fo  zielen 
audi  diefe  Netaphern  auf  die  duftenden  Rrome  ab,  mit  denen  die  be- 
treffenden Glieder  parfümiert  wurden.    Im  VIII.  Ciede  fagt  die  Sdiöne 

von  fidi: 

„Mein  Haar  ift  fdixuer  uon  Parfüm-(Harz]." 

Im  Oebesleben  des  Rltertums  fpielten  die  Rmatoria  d.  h.  die  fmn- 
lidien,  die  £iebesglut  entzündenden  und  anftadielnden  Reizmittel  eine 
gro^e  Rolle.  Sie  befanden  uorzugsweife  aus  Säften  narkotifdier  Pflanzen, 
bisweilen  fogar  fehr  fdiädlidier,  weldie  naditeilig  für  die  Gefundheit  waren, 
üergl.  Triedländer,  Darftellungen  aus  der  Sittengefdiidite  S.  510.  Don 
der  Rnwendung  foldier  (innlidien  Reizmittel  zur  Rnfeuerung  der  £eiden- 
fdiaft  redet  fowohl  das  Hohelied  wie  die  ägijptifdie  £iebespoe(ie.  Indem 
Sulamith  den  geliebten  Hirten  zu  einem  Spaziergange  hinaus  ins  Treie 
einlädt,  weift  fie  C.  7,  14  auf  die  Liebesäpfel  hin,  weldie  ihren  Duft 
verbreiten.  Gemeint  find  damit  die  in  Galiläa  häufig  wildwadifenden 
Nandragonen  oder  Rlraunen  [Liebesblumen]  mit  ihren  wei^Udigrünen 
Blüten  und  mu^katennu^gro^en  Rpfeldien,  weldie  als  Rphrodifiacum 
galten.  S.  1.  Nof.  30,  14.  Bei  den  Rrabern  hei^t  diefe  Pflanze  'abd 
el-sallam,  Diener  des  £iebesgru^es  (postillon  d'amour).  üergl.  Fr.  Deli^fdi 
a.  a.  0.  zur  St.  Die  ägijptifdie  Derführerin,  weldie  ihren  Geliebten  in 
ihren  Rrmen  gefangen  hält,  tut  im  IV.  £iede  folgenden  Rusfprudi: 

„Weine  Hundspfoten-(frudit),  die  erhi^t  deinen  Raufdi,  nidit  toerde  idi  fie  laffen, 
midi  zu  trennen.** 

TTan  hat  darunter  die  "Frudit  der  an  fidi  unfdiädlidien  wilden  Hunds- 
pflanze oder  dem  Hundcftraudie  zu  uerftehen,  der  fidi  audi  in  Sijrien 
findet,  üergl.  £öw,  Rram.  Pflanzennamen  S.  276  f.  Obgleidi  in  Rgijpten 
der  Gebraudi  foldier  Rphrodifiaca  aufs  ftrengfte  vierboten  und  mit  Prügel- 
ftrafe  belegt  war,  kehrt  fidi  das  TTäddien  dodi  nidit  an  die  polizeilidien 
üorfdiriften;  fie  lä^t  fidi  eher  durdipeitfdien,  als  da^  fie  auf  das  £iebes- 
reizmittel  uerziditet. 

In  gewiffer,  wenn  audi  nidit  ganz  fdilagender  lOeife  lä^t  nodi  die 
£iebeskrankheit  einen  üergleidi  zwifdien  dem  Hohenliedc  und  den  ägijp- 
tifdicn  £iebesliedern  zu.    Sulamith  ift,  da  fie  ihren  Geliebten  tro^  alles 
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Sudicns  nidit  auffinden  hann,  uor  Ciebesfehnfudit  krank.  "Mit  dem 
Sdimcrzc  im  Herzen  befdiiüört  fte  C.  5,  8  die  teilnehmenden  Töditer  Je- 
rufalems,  dem  fern  weilenden  Hirten,  loenn  fie  ihn  finden,  ihr  Seelen- 
leiden zu  melden.  Hadi  dem  yi.  äg^ptifdien  £iede  hat  der  Geliebte  mit 
feiner  Sdiönen  einen  2u)ift  gehabt,  fie  fdimoUt  und  hält  fidi  von  ihm 
fern.  Da  erfaßt  ihn  hei^e  Sehnfudit  nadi  ihr,  er  wirft  fidi  aufs  Kranken- 
bett und  hofft,  fie  dadurdi  nadigiebig  zu  ftimmen  und  zur  üerföhnung 
zu  bewegen. 

„Idi  vüill  midi  niederlegen. 

Drinnen,  da  bin  idi  krank  uon  Unbill, 

Da  kommen  meine  fladibarn  herein,  (midi)  zu  bcfudicn. 

Da  kommt  [audi]  die  Sdixucfter  mit  ihnen. 

Die  loird  die  Arzte  zum  Spott  (?)  madien. 

Sie  kennt  mein  Heiden." 

Rls  legten  üergleidi  zwifdien  dem  Hohenliede  und  den  ägvptifdien 
Ciebesliedern  heben  wir  die  öftere  Übereinftimmung  in  den  Anreden  und 
Selbftbezcidinungen  her\3or.  Dort  wie  hier  redet  der  Geliebte  die  Geliebte 
neben  Treundin  in  gefteigerter  Uertraulidakeit  bildlidi  mit  „Sdiwefter" 
an.  üergl.  Hoheslied  5,  2  und  Hied  II,  V,  VII.  Zur  Hervorhebung  des 
gefdiloffenen  Herzens-  und  Seelenbundes  kommt  im  Hohenliede  neben 
„Sdiwefter"  als  erklärende  Rppofition  mehrere  Nale  noda  das  Wort 
„Braut"*  uor.  Ein  foldier  appofitioneller  Beifa^  findet  fidi  in  den  ägyp- 
tifdien  Liedern  niemals.  N.  TTüller  nimmt  die  Benennung  „Sdiwefter** 
im  eigentlidie  Sinne  und  weift  auf  das  häufige  üorkommen  von  Ge- 
fdiwifterehen  bei  Ägyptern  wie  Hebräern  hin.  XÖenn  diefe  latfadie  audi 
feine  Kiditigkeit  hat,  fo  hindert  dodi  nidits,  die  bildlidie  Bezeidmung  feft- 
zuhalten.  Für  das  Hohelied  pa^t  die  eigentlidie  Bedeutung  gar  nidit, 
und  audi  in  uerfdiiedenen  ägi^ptifdien  Liedern  will  fie  uns  fdion  wegen 
des  leiditfertigen  Charakters  der  Geliebten  nidit  als  gereditfertigt  er- 
fdieinen.  „Sdiwefter"  folltc  nun  als  Gegenteil  „Bruder"  zur  Folge  haben, 
das  ift  aber  nur  in  den  ägijptifdien  Liedern  der  Fall.  Dergl.  das  YIL, 
IX.,  XIV.  und  XV.  Lied.  Im  Hohenliede  wendet  Sulamith  das  Wort 
„Bruder"  nur  ein  einziges  Nal  (C.  8,  1]  auf  den  Hirten  an  und  audi  nur 
in  uergleidiendem  Sinne. 

0  da^  du  luärft  xuie  ein  Bruder  mir. 
Der  gefogen  meiner  Mutter  Brüfte. 

Rls  anderweitige  Rnreden  des  Geliebten  in  den  ägi^ptifdien  Liedern  führen 
wir  nodi  an:  Liebenswerter  (Lied  IX  und  XV],  Du  Sdiöner  (Lied  XIII]. 
Im  XVIII.  Liede  erfdieint  der  Erwählte  als 

„Geliebter  des  Herzens". 
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Heben  den  genannten  Rnreden  kommen  nodi  viele  andere  uor.  Es  find 
das  liebhofende  Bezeidinungen,  weldie  das  TOefen  der  liebenden,  vor 
allem  ihre  äußere  und  innere  Sdiönheit  ueranfdiaulidien.  So  wird  die 
reine  ungetrübte  Keufdiheit  der  Sulamith  uerherrlidat,  wenn  der  Hirte 
C.  4,  12  uon  ihr  Tagt: 

Ein  uerfdilofTencr  Garten  ift  meine  Sdixuefter 

und 

Ein  werfdilofTener  Brunnen, 

und  die  uon  ihr  ausgehende  Erfrifdiung  und  lebenfpendende  Kraft,  wenn 
er  fie  daf.  üers  15 

Eine  Gartenquelle, 

Einen  Brunnen  lebendigen  Waners 

nennt.  Ein  anderer  Kofename,  mit  weldiem  Sulamith  wiederholt  an- 
geredet wird,  ifl-  Taube.    So  hei^t  es  C.  2,  14: 

Weine  Taube  in  den  Spalten  des  Telfens, 
Im  Uerftedi  der  Klippen. 

Es  foll  audi  durdi  diefe  Netapher  die  keufdie  Zurüdigezogenheit  und  das 
fanfte  und  anmutige  XOefen  der  Geliebten  deutlidi  zum  Rusdrudi  kommen. 
Zu  den  Rnreden,  weldie  die  hödifte  SdiönheitsfüUe  dis  Hirtenmäddiens 
vergegenwärtigen,  gehört  der  Rusruf  des  Hirten  C.  6,  4: 

Sdiön  bift  du,  meine  Treundin,  wie  Thiria,  lieblidi  wie  Jerufalem,  furditbar  wie 
Banner  fdiaren. 

Das  hodigelegene  und  mit  Oliuenbäumen  reidi  umgebene  Thirza,  die 
"Metropole  d^s  Hordreidies  bis  auf  Omri,  und  die  hodigebaute  Gottes- 
ftadt  Jerufalem  mit  ihrem  Tempel,  den  herrlidien  Paläften  und  zahl- 
reidien  Strafen  waren  für  den  Israeliten  Sinnbilder  der  hödiften  Sdtön- 
heit  und  Rnmut.  In  Bezug  auf  Jerufalem  uergl.  Pf  50,  2  und  Klagel.  2, 
15.  Zur  Hervorhebung  der  fdiönen  Eigenfdiaften  der  Unfdauld,  6infadi- 
heit  und  Rnmut  der  Geliebten  bridit  der  Hirt  C.  2,  2  in  das  £ob  aus: 

Wie  eine  £ilie  lujifdien  Dornen  ift  meine  Treundin  unter  den  Töditern. 

Um  ihre  Treude  und  ihr  "Wohlgefallen  an  der  Stille  des  Landlebens 
kundzugeben,  nennt  fidi  Sulamith  daf  2,  1 

Eine  üarzifTe  uon  Saron, 
Eine  £ilie  der  Täler. 

eine  herrlidxe  Selbftuergleidiungl  In  den  äg^ptifdien  £iedern  kommen 
leider  nur  wenige  Beifpiele  fold\er   ftgürlidien   Rnreden   und  Selbftbe- 
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zcidinungen  vox.  Der  Geliebte  bedient  (idi  gar  keiner,  nur  im  TTundc 
der  Geliebten  begegnen  uns  einige.  So  ftellt  fidi  im  III.  Ciede,  wo  die 
Ciebe  mit  einer  üogeljagd  uerglidien  wird,  die  üogelftellerin  unter  dem 
Bilde  einer  Wildgans  dar. 

„!(h  bin  eine  Wildgans,  eine  jagdbare  [?)." 

Ihr  Geliebter  ift  der  Jäger,  fie  feine  Beute,  die  er  einfangen  kann.  Im 
XIX.  £iede  nennt  fie  fidi  „Grundftüdi". 

Jdi  bin  bei  dir  wie  das  ßrundftüdt,  mit  jedem  Straudi  uon  fii^em  Duft." 

Die  eigentümlidie  Bildrede  will  ohne  Zweifel  fagen,  da^  fie  dm  Geliebten 
nidit  nur  als  ihren  reditmä^igen  Herrn  und  Gebieter  anerkennt,  fondern 
audi  für  ihn  erquidiende  £rfrifdiung,  anmutigen  Liebreiz  und  unwider- 
ftehlidie  Anziehungskraft  befi^t.  In  der  hödiften  finnlidien  Lobeserhebung 
ihrer  Heize  ergeht  fidi  aber  die  Ninnende  im  IX.  £iede.  Da  kündigt 
fie  fidi  dem  Geminnten  mit  den  Worten  an: 

„Die  Reize  deiner  Sdiiuefter,   der   Geliebten   deines   Herzens,   kommen   (daher)   im 
Gebüfdi,  mein  Bruder,  £iebensujerter." 

Sdiade,  da^  fo  uiele  ägijptifdie  Lieder  abgebrodien  und  uerftümmelt  find, 
fidier  würden  wir  audi  auf  liebkofende  Anreden  und  metaphorifdie  Selbft- 
bezeidinungen  fl-o^en,  die  fidi  mit  dem  Hohenliede  in  Parallele  ftellen  liefen. 


Seite  55,  Zeile  5. 

Der  Lobpreis  der  Braut  bildete  zu  Beginn  des  talmudifdien  Zeit- 
alters fogar  einen  der  uielen  Differenzpunkte  zwifdien  den  beiden  Sdiulen 
Sdiammais  und  Hillels.  Während  Hillel  forderte,  man  folle  jede  Braut, 
gleidiuiel  ob  fdiön  oder  hä^lidi,  als  fdiön  und  liebenswürdig  preifen, 
verlangte  Sdiammai  Tndiuidualifierung  der  Lobeserhebungen:  man  folle 
nur  alles  das  heruorkehren,  was  an  der  Braut  wirklidi  rühmenswert  fei. 
Das  Hodizeitshaus  wird  gradezu  Nbib^ri  ^:i,  das  Haus  des  Preis-  und 
Lobgefanges  genannt.  Ein  Rusfprudi  Rab  Rfdiis  (4.  Jahrh.)  in  Beradi.  6* 
lautet:  ''b-'73  •^bibn  -^an  n"i5n,  der  Lohn,  [das  Uerdienftlidie)  des  Hodizeits- 
haufes  find  Worte,  worunter  nidits  anderes  zu  uerftehen  ift,  als  die  Heden 
und  Gefänge,  womit  man  am  Hodizeitstage  das  Brautpaar,  befonders 
die  Braut  zu  beluftigen  pflegte. 
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Wie  Bräutigam  und  Braut  bereits  im  biblifdien  Zeitalter  ßegenftand 
der  Huldigung  waren,  das  u^ird  durdi  das  Kunftlied  Vi  45  bezeugt. 
lOenn  es  fidi  audi  hier  um  den  H\|menaios  eines  Königspaares  handelt, 
fo  fdilie^t  das  nidit  aus,  da^  die  Sitte  nidit  audi  beim  üolke  ftatt  hatte. 
Tlur  in  Zeiten  großer  poUtifdier  Bedrängnis  unterblieb  der  üortrag  uon 
Brautliedern,  u)ie  aus  V(.  78,  63  hervorgeht*). 

Einen  fdiuiadien  Hadiball  des  ßobpreifes  der  Braut  in  talmudifdier 
Zeit  haben  ujir  nodi  in  dem  fpäteren  üieddien:  Kein  Stibium  (an  Rugen- 
lidern  und  Rugenbrauen),  keine  Rotfarbe  (an  den  XOangen),  keine  Sdiwärze 
(im  Haar)  und  eine  fdimudie  Gazelle. 


V. 

Die  Sdiönheit  im  Preisliede  der  Nadittaten  Jahues  an  feinem 

üolke.     Seite  100  und  111. 

Die  üiditer  des  68.  und  78.  Pfalms  lebten  und  webten  mit  allen 
Fafern  ihres  Innenlebens  in  den  grollen  Erinnerungen  ihrer  üolksgefdiidite. 
Diefelben  ftehen  mit  "Flammenfdirift  lebendig  uor  ihrer  Seele  und  fie  be- 
geiftern  fie  zum  Lobpreis  Jahues. 


VI. 

Die  göUlidien  Tludifprüdie.    Seite  136  ff. 

So  furditbar  und  crfdiütternd  audi  die  göttlidien  Fludafprüdie  in 
ihrer  Wirkung  find,  fo  find  fie  dodi  nidit  der  Rrt,  da^  die  Uerfluditen 
zur  üerzweiflung  getrieben  und  zu  Selbfi-mördern  werden  müßten.  Immer 
erfolgt  eine  Katharfis  für  fie,  eine  fittUdie  Reinigung  und  Läuterung,  durdi 
die  rii  wieder  Nut  gewinnen,  den  Kampf  des  Lebens  hoffnungsvoll  auf- 
zunehmen. Übrigens  vermählt  fidi  in  den  Fludifprüdien  das  äfthetifdie 
und  ethifdie  Gewiffen,  ohne  da^  fidi  feftfl-ellen  lä^t,  weldies  von  beiden 
die  üorherrfdiaft  befi^t. 


*]  Beaditcnsiyert  ift  übrigens  die  Erklärung,  die  der  Midrafdi  landimna,  Rbfdin.  Rdire  1 64a 
zu  der  angezogenen  Stelle  gibt:  „Seine  Jünglinge  uerzehrte  das  Feuer",  "bhiTt  üh  l^mbinii::, 
weil  man  feinen  Jungfrauen  keine  Hodizeitsfeicrlidikcit  ueranftaltet  hatte. 
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VII. 

Das  Klagelied  der  lodtler  Jephlhas.    Seite  157. 

Eine  tiefvoehmütigc  Klage  \jernehmen  lüir  in  der  Heroenzeit  aus 
dem  Nunde  Jephthas,  der  den  Israeliten  einen  ruhmreidien  Sieg  über 
die  Rmmoniter  uerfdiafft  hatte.  Uor  feinem  Ruszuge  gelobte  er  Jahue, 
er  lüolle  ihm,  wenn  er  wohlbehalten  aus  der  Teldfdiladit  zurüdikehre, 
das  Erfte,  was  immer  uon  der  Tür  feines  Haufes  ihm  entgegenkomme, 
weihen  und  als  Brandopfer  darbringen.  Das  war  ein  unbefonnenes 
Gelübde.  Selbftuerftändlidi  hatte  Jephtha  dabei  nur  an  ein  Stüdi  Uieh 
feiner  Herden  gedadit.  Doda  es  follte  anders  kommen.  Bei  feiner  Heim- 
kehr wurde  er  non  einem  Jungfrauendiore  mit  Pauken  und  'Reigentanz 
empfangen,  an  deren  Spi^e  feine  Toditer  ftand.  Diefe  war  fein  einziges 
Kind.  Der  Sdiredi  des  üaters  ift  kaum  uorzuftellen.  £r  zerriß  fofort 
feine  Kleider,  als  er  fie  erblidite,  und  bradi  fdimerzerfüllt  in  das  Wort 
aus  (Kidit.  11,  35): 

lOche,  meine  Toditer,  tief  beugft  du  midil 
Du  bift  geworden  unter  denen,  die  midi  betrüben! 
Habe  idi  dodi  meinen  Nund  aufgetan  lu  Jahue 
Und  vermag  es  nidit  zurüdtzunehmenl 

Die  Worte  find  der  leidenfdiaftlidie  Rusbrudi  eines  tief  unglüdiUdien 
und  niedergebeugten  Daters.  lOir  fühlen  es,  wie  feine  Seele  uor  Weh- 
mut und  Sdamerz  zufammenzudit.  Wie  nahe  liegen  dodx  oft  Treude  und 
Sdimerz  beieinander!  Was  Jephtha  gelobt  hatte,  mu^te  er  halten,  und 
die  Toditer  fügt  fidi  mit  rührender  Ergebung  in  ihr  trauriges  Gefdiidi. 
Sie  tröftet  den  unglüdiUdien  üater.  Es  ift  ihr  genug,  da^  Jahue  den 
Sieg  in  feine  Hand  gegeben  hat  und  ihm  gelingen  laffen,  an  dem  ftarken 
Feinde  fidi  zu  rädien  und  ihn  zu  demütigen.  Hur  um  einen  Ruffdiub 
des  Dollzugs  feines  Gelübdes  bittet  fie.  Zwei  Nonate  Frift  foll  er  ihr 
geben,  damit  fie  hingehe  auf  die  Berge  und  ihre  Jungfraufdiaft  beweine. 
Sie  fpridit  üers  37: 

Das  nur  möge  mir  gewährt  fein: 

£a§  ab  Tjon  mir  zwei  Monde, 

Da^  idi  hingehe  und  herniederfteige  auf  die  Berge 

Und  weine  über  mein  Jungfrauentum  — ' 

Idi  und  meine  Gefpielinnen. 

Da^  Jephtha  fein  Gelübde  wirklida  vollzogen  hat,  darüber  kann 
kein  Zweifel  obwalten,  es  ift  D.  39  deutlidi  gefagt.  Das  denkwürdig 
traurige  nationale  Ereignis  ward  zu  einer  Sa^ung,  d,  i.  zu  einer  feft- 
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rtßhendcn  Sitte,  denn  an  jedem  Jahre  gingen  Israels  Töditer  hin,  \3ier 
Tage  hindurdi  die  Toditer  des  Gileaditers  Jephtha  zu  befingen.  £eider 
ift  uns  uon  den  Uolksgefängen,  u^eldie  das  fdimerzlidie  Gefdiidi  uon 
Jephthas  Toditer  feierten,  nidits  erhalten  geblieben. 

Don  den  älteren  Ruslegern  ift  der  wirklidie  Uollzug  von  Jephthas 
Gelübde  nie  in  Zweifel  gezogen  u^orden,  obgleidi  das  Gelübde  felbft  als 
ein  leiditfertiges  gerügt  u^ird,  uergl.  Jofephus,  Rntiqq.  V.  7,  10,  und 
Nidrafdi  Koheleth  r.  zu  den  Worten  Koh.  10,  15:  Tlur  die  "Mühe  der 
Toren  ermüdet  ihn;  erft  feit  TTo fes  Kimdiis  Zeiten  ift  die  TTeinung  zur 
Geltung  gekommen,  die  lodater  fei  nidit  geopfert,  fondern  dem  Tempel- 
dienfte  geujeiht  worden. 

lief  ergreifend  wirkt  Karl  Geroks  Gedidit:  Jephthas  Toditer  im 
Gebirge  (Palmblätter  III.  "Reihe).  Sie  fordert  ihre  Gefpielinnen  auf, 
um  fie  den  "Reigen  zu  fdiUngen  und  fie  zum  legten  TTal  zu  fdimüdien. 
fladidem  fie  darauf  feierlidi  uon  ihnen  und  den  geliebten  Fluren  Rbfdiied 
genommen,  wandelt  C\i  feft  und  gelaffen  als  Gottesbraut  dem  Opferaltar  zu. 


VIII. 

Die  Sdaönheit  in  der  naturpoefie.    Seite  239. 

6s  ift  ein  Irrtum  £effings  im  laokoon,  wenn  er  behauptet,  es  gäbe 
keine  befdareibende  Poefie,  und  es  könne  keine  foldae  geben,  weil  fie 
keinen  Tortfdiritt  in  fidi  inuoluiere.  Allerdings  können  nidit  alle  Be- 
fdireibungen  den  Rnfprudi  erheben,  poetifdi  zu  fein,  wie  beifpielsweife 
die  Befdireibungen  uon  Pflanzen  und  Tieren  in  unfern  Handbüdaern  der 
flaturgefdiidite,  lüohlaber  kann  fidi  die  Befdireibung  zur  Sdiönbefdareibung 
erheben.  Das  Tlaturobjekt  tritt  dann  weniger  in  feinen  einzelnen  Be- 
ftandteilen  und  fpezififdien  Merkmalen  uor  die  Seele  als  vielmehr  in 
feinem  Totaleindrudie,  gewifferma^en  als  ein  Gegenftand  der  Kunft,  der 
unfere  Phantafie  befdiäftigt  und  unfere  Rufmerkfamkeit  erregt. 


IX. 

Die  Sdaönheit  in  der  religiöfen  Poefie.    Seite  247. 

Rn  der  Religion  ift  audi   die  Sdiönheit,   fowic  an  der  Sdiönheit 
wieder  die  "Religion  ift,  d.  i.  alles  wahrhaft  "Religiöfe  hat  zugleidi  eine 
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fdiönheitsuoUe  Seite,  wie  alles  luahrhaft  Sdaöne  vuieder  in  einer  Hinfidat 
religiös  ift.  Sdaon  aus  diefem  Grunde  uerdicnen  die  Pfalmcn  äfthetifdi 
gewürdigt  zu  werden  und  zwar  nidit  nur  nadi  ihrer  formalen,  fondern 
audi  nadi  ihrer  materialen  Seite. 


Pfalmen.     Seite  258. 

Zu  V(.  2,  12:  Küffet  den  Sohn  \3ergl.  meine  Konjektur  in:  üiertels- 
jahrsfdirift  für  Bibelkunde,  talmudifdie  und  patriftifdie  Studien  1 .  Jahrg., 
Heft  2,  Seite  278. 


Rus  dem  Beftreben,  die  Sdiönheit  der  Bibel  dem  Dolke  wieder  nahe 
zu  bringen,  find  audi  die  Gedidite  der  Bibel  uon  N.  R.  Klausner  (Berlin, 
Cabari)  &  Co.,  2.  und  3.  Ruflage  1904,  3  Bände]  hervorgegangen.  XOenn 
es  audi  dem  deutfdien  Diditer  niemals  gelingen  wird,  die  Gedrungenheit, 
Kraft  und  Gewalt  der  Diktion  des  Riten  Teftaments  in  feinen  poetifdien 
Bcftandtteilen  treu  in  gereimter  fladididitung  wiederzugeben,  da  der  Reim, 
fo  gewaltig  audi  fein  Zauber  ift,  dodi  für  den  Diditer  eine  gro^e  Teffel 
bildet  und  ihn  uielfadi  zur  Einfügung  uon  dem  Originale  fremden  XO  orten 
und  Wendungen  zwingt,  fo  hat  der  Uerfaffer  dodi  ganz  Hervorragendes 
geleiftet.  Das  Hohelied  der  Hiebe,  das  Sprudibudi,  fehr  viele  Pfalmen 
und  mandie  Orakel  der  Propheten  verdienen  in  ihrer  Umdiditung  unfre 
rüdihaltlofe  Bewunderung.  Dazu  kommt,  der  Diditer  ift  zugleidi  Tnterpret. 
Der  £efer  bedarf  keines  Kommentars.  Die  dunklen  und  unverftändlidien 
Rusdrüdie  des  Originals  erfdieinen  überall  in  finnentfprediender,  lidit- 
voller  Deutung. 


Stellenregifter. 


Gencfis  (l.mof.):  1:  221.    3i4-i5:  136. 

3i6:   13T.    3i7-i9:   137.    4ii-]2:   138. 

4i3-u:   157.     423-24:  83.     926:   138. 

926-27:  138.   1U-5:  180-1.  Uis:  340. 

15i8:  280.     183,23:340.     22i  ff.:   340. 

232:    215.      23ioff.:    340.      246o:    139. 

2523:  139.  2728-29:  139.  2739-40:  140. 

2811-22:  22-3.  2935:  142.   30u:  374. 

3I27:  323.    3416-29:141.  37.H3-35:  158, 

215.   478-9:202.  49:140-46.   493-4: 

141.     495-7:  141-42.     498-12:  142. 

49i3:  142—3.    49u-i5:  143.   49i6-i8: 

143-4.   49i9:  144.    4920 :  144.    4921 : 

144.    4922-26:144-5.    4927:146. 
Exodus  (2.  mof.):  15:  98-99.    1520-2i: 

322.    t7i6:  94.    2346-47:287.    3423-24: 

287. 
£euiticus  (3.  Nof.):  144:  277. 
Humeri  (4.  Mo  f.):  420  ff.:  147.     624-27: 

154.    1033,36:94.    196,18:277.    2I4  ff.: 

351.     2U4:   84.     2I18:   97.     2l27-3ü: 

84-5.    237-10:  151-2.    2318-24:  152. 

243-9:152-3.   24i5-24: 153-4.   26i4: 

141.     32i:  141. 
Deuteronomium  (5.  NoL):   52—29:  146 

bis  50.    52-5:  147.    56:  147.    5?:  147. 

58-n:  147-8.  5i2: 148.  5i3-i7: 148-9. 

5i8-i9:   149.    520-21:   149.    522:   150. 

528:   150.    524-25:   150.    520-29:  150. 

I615-I6:  287.     2715-26:  155.     32i-43: 

105-11.     3518-19:  143. 
Jofua:    1012-13:95.    IO13:  84.    19i:141. 
Kiditer:  3i5ff.:  145.   5:  10,85—93.    5i7: 

144.    78-13:  352.    97-15:  8,  129-32, 

242.  1136-39:  379.  132o:  352.  14ii:  54. 

1410-12:353.  14i4:134-5.  15i6:  94,353. 
Ruth:  I16-17:  34. 


1.  Sam.:  4i2,  is:  215.  I83-4:  159.  I87: 
93,  323.  2O41:  159.  2I12:  93,  323.  23i6: 

160.  2523-24:356.28:200.  296:193,323. 

2.  Sam.:  I2:  215.  I18:  84.  1 19-27:  159 
bis  61.  331:  215.  333-34:  158—9. 
338-39:  216.  12:  81.  12i  ff.:  120.  1223: 
200.  14i  ff:  120-1.  1537:  54.  19i: 
158.     2232 ff.:  262. 

1.  Kön.:  13-4:54.  15-16:356.  3i4:  201. 
5i2-i3:28.  812-13:  97.  822-53:  30. 
1l3O-3i:80.  156:  120.  1827ff.:  189. 
194,  10:  63.    2120,23:  155. 

2.  Kön.:  2i2:  215.  333-34:  10.  527:  156. 
9ii:  60.  930  ff.:  156.  Ug-io:  8,  132—3, 
243.     1921-28:   183-4.     1932,34:   183. 

1.  Chron.:  58—10, 18-22:  141.  5i8-25: 144. 

2.  Chron.:  61:  97.    3525:  217. 

Hiob:  1:  36.  2:  36.  3:  40-1.  3i3-i5, 
17-19:  195.    4i6:  39.    7:   176.    7i-3: 

204.  76:  202.  77,  16:  202.  79-10:  198. 
712-16:204.  96-10:45,224.  IO2Ü-22: 
194.  1323-24:  42.  14i  ff.:  42,  176. 
14i_2,5-6:  203.  14i3:  196.  1 47-12: 
198.  1421-22:  194.  I814:  200.   1926-2?: 

205.  21:  39.  252-6:  45,224.  265-14: 
46,  224.  28i2ff.:  42-3.  29-31:  44-5. 
3023 :  195.  32-37:  36,  40.  3626  bis 
3724:  230-2.  38:  226-30.  38i7:  193. 
3839—3930:  236—8.  40i5-24,  25-32:  36. 
4O16-41:  238—41.  4I1-4,  6-26:  36. 
427-14:  36. 

Pfalmen:  1 :  256-7.  2:  181-2,  257-8, 
381 .  3 :  258-9.  4 :  259-60.  5 :  260. 54-6 : 
226.  6:  260-1.  65:  197.  8:  261-2. 
15:  298.  I69-11:  214.  18:  4,  262-3. 
186:194.  187-20:234-5.  19:264—5. 
20:  265-6.     21:   266-7.      2l6:  20t. 


Stellenregifter. 


383 


22:267-^9.  23:5,269-70.  24i:54-5. 
24i-2:  225.  247-10:  270.  29:  232-3. 
30:  271-2.  302-4 :  201.  30io:  198. 
3712-13:182.  39:272-3,281.  39ö-7: 
203.  406-10:275.  41:  161-2.  42:  5. 
42—43  :  273—4.  45  :  95—6,  378.  46: 
274—5.  49i5-i6:  214—5.  50:  275—6. 
502:376.  51:276-8.  56:278.  57: 
278-9.  59:  278.  598-9:  182.  6I7: 
201.  62io:202.  63:  278.  63io:  193. 
657-u:  243.  68:  100—4,  378.  69: 
162-4.  69i3:  192.  72:279-81.  73: 
281-3.  7323-28:  214.  74:  283-5. 
7412-17:  226.  76:  285-6.  77i7-i9: 
233-4.  78:111-5,378.  7839:202. 
7863:97.  79:286-7.  792-3:216. 
8O9-20:  133-4.  84:  288-9.  87: 
289.  884-8,11-12:197.  8813:194. 
89:  289-92.  89io-i6:  226.  8948:  204. 
8949:  195.  90:  5,  292—4.  903,5,  6,  9, 10: 
203.  91:5,294—5.  92:295-6.  94i7: 
194.  95:  296—7.  96:  297-8.  101: 
298-9.  102:  173-4.  103:  299-300. 
10315-16:  202.  104:  4,  221-4.  106: 
115-8.  10723-32:235-6.  10923:202. 
114:  104-5.  1154-9:  191-2.  115i7: 
194,  197.  II63:  194.  118:  300-2. 
II817:  201.  11984:  205.  119i75:  201. 
120:  302-3.  121:  303.  122:  304. 
124:  304-5.  126:  305-6.  128:  306. 
129:  306-7.  131:  307.  133:  307-8. 
13515-18:  192.  13637-38:  107.  137: 
tO,  174-6.  139:  308-10.  142:  278. 
144i2-i6:  244.  146:  310-11.  1462: 
198.  147:  311-3.  148:  313-4.  149: 
314-5. 

Sprüdic  Salom.  (Pro u erbten):  I1  ff,:  47. 
2i6-i8:  325.  334:183.  5:48.  5i.5-2o: 
324.  6iff.:48— 9.  624  ff.:  48.  76-23: 
325—6.  822  ff.:  50.  9i-6:  49.  9i3-i7: 
50.  9i8:  193.  II22:  325.  124:  324. 
14i:  324.  I822:  324.  19i4:  324.  20i: 
319.  23j9  35:318.  2720 :  194.  2723  ff.: 
49.  30i6:  194.  3l6:  321.  31io-3i: 
326-7. 

Prediger  Salom.  (Kohelcth):  2s:  322. 
32i:  210.    5 16    16:  204.    66:195.    6ij: 


202.  726:324.  94-6, 10:  196.  10i5:380 
119-127:52-3.     125:199.     127:210 

Hohelied  Salom.:  I2:  366.  Isff.:  56 
17:  366.  I13-14:  366.  I15:  371.  2i 
376.  22:  376.  23:  366.  26:  366 
28ff.:57,  370.  2ii-i3:  243— 4.  2i3ff. 
366,  371,  376.  3iff.:366.  34:  57,366 
36  ff.:  57.  4iff:  58,  371—2.  45  :  372 
47  :  371.  48 ff.:  58.  4io  f.:  371,  373 
4i2f.:  376.  52  :  366,  375.  56  ff:  57 
5 10  ff:  56.  64  :  371.  66  :  376.  7i 
54-5.  73:  372.  75:  371.  76  :  373 
78-9:372.  7ii:366.  7i2ff.:369.  7i4 
374.  81-2:  366,  375.  83:366.  85  ff 
55,  58,  365,  366.    810:  372. 

Jefaia:  Ufl.:  61.  Iiiff.:  61,  63,  275 
123:63.  3i4:63.  3i6-26:  328— 9.  5iff 
8,81,121—2.  5ii-i2:  319.  5i4:  194 
522-23:319.  6:73-4.  9i6:  63.  Iliff. 
69.  1115-16:100.  14:195,217.  144-21 
185-7.  149ff.:194.  16io:322.  17i2ff.; 
76.  20iff.:  80.  226:  128.  23i6:  322 
24iff.:  67.  256-8:  213.  26i9:  208 
28iff.:  67.  287-8:  320.  2824-28:  8t 
122-3.  29i3:  61.  38io-20:  176-7 
38i8    19:   197.     40-66:  277.     406-8: 

203.  4012-15,22-25:  224—5.  449-21 ; 
189-91.  466-7:  191.  47i_3:  187, 
472-3:  128.  60:  71-3.  65 17:  207, 
6520 :  201.    6622:  207. 

Jeremia:   In  ff.:  74— 5.   3 14  ff.:  70.  45ff. 

75.  47,13:75—6.  4i9-2o:  166.  425-26 

76.  8i8ff.:  65,  166.   821-23:166.   9iff. 

63,  166.  99 ff.:  65.  9 16-21:  217.  11i8ff 

64.  13i5,i7:  166-7.  15iuff.:  64.  19iff 
80.  20i4ff.:  64.  2218-19 :  216.  24i  ff. 
75.  2530:  322.  272:  80.  32iff:  80 
38io:  193.  4881-38:177.  5O30-40:  93 
5I39:  194. 

Klagelieder  Jerem.:  1:  168—9.  2:  170. 
2i5:  376.     3:  171—3. 

ezediiel:  1:  76-7.  4iff.:  80.  IO11:  77. 
14i4:  36.  17:  S\,  123-5,  243.  19: 
125-7.  191-14:179.  23:8,81,127-9. 
24^-17:  216.  2732-36:  178.  2812-19: 
178-9.  28u:  186.  32:  195.  32i8-2i: 
194-5.  37:77.  37i-i4:2t3.  40  (f.:  77. 


384 


Stellenregifter.  —  nantcn-  und  Sadiregifter. 


99:    60.      1212:    107. 


2:   241-2.     2i3:   61. 


Daniel:  7:  78.     8:  79.     9:  209.     10:  79. 

121-3:  208-9. 
Hofea:    Se:    275. 

13u:  213. 
Joel:    I1-7:   241. 

4i8ff.:  69. 
Rmos:   4i3:   225.     58:   225.     64-6:   320. 

7-9 :  77.  84  ff. :  321 .  87  ff. :  66.  9i  ff. :  66. 

9iiff.:  70.     15i6:  164. 
midia:  18-16:165.   66-8:275.  7i-6:  165. 
riahum:    35:  128. 
Habakuk:  25: 194.  26-17: 187—9.  2i8-2o: 

192.     3i9:  323. 
Zephanja:   3iff.:  63.     3uff. :  73. 
Sadiarja:    U:  78.     25 ff.:  78.     lOio-ii: 

100.     Ulf.:  68.     1212-14:  216. 
Weisheit  Salom.:    223:  211.     3i:  211. 

52-4:    211.     5i6-i6:    210.     617:    211. 

619:  2U. 
Jefus  ben  Sira  (Jefus  Siradi):  7i6: 123. 

1727-28:  197.    436:  264.    4620:  200. 


Barudi:  2i7-i8:  198.     3io-ii:  198. 
Tobit:  36:  204. 

1.  makk.:   939:  323. 

2.  makk.:    79,  i4,  2:^,  26:  209.    1446:  209. 

3.  makk.:   46-8:  55. 
efther:   2i6:  358. 

Budi  der  Jubiläen:   36i:  200. 
Henodi:  58,9;  IO17;  254-6; 51i-2; 582-6; 

6l4ff.;  91 10, 12-14:  210. 
Pfalmen  Salom.:  3ii-i2:211.  13ii:  211. 

144-6,  9:  212.     1510,12-13:  212. 
Babylonifdie  Bu^pfalmen:  253—6. 
matthäus:   923:  217.     19i6-i8:  211. 
Johannes:   4:  275. 

Rpoftelgefdiiditc:  229-32:  214.  I335-37: 
214. 

2.  Brief  Petri:   3io-i3:  208. 
Rpokalvpfe  (Offenbarung  Johannis): 
21 1-2:  207. 


Hamm-  und  Sadiregifter. 


Raron:  147—8. 

Raronsfegen:  154—5. 

Rb:  168. 

Rbel:  157. 

Rbel  in  der  bildendenKunft:337. 

Rbigail:  329. 

Rbimeledi:  8,  129-131. 

Rbifai:  158. 

Rbner:  10,  158,  215. 

Rbraham:   17-21,  215. 

Rbrahatn    in    der    bildenden 

Kunft:  340-343. 
Rbraham  im  Oratorium:  362. 
Rbfalom:  120,  158,  278. 
Rbfalom    in    der    bildenden 

Kunft:  f.  Dauid. 


Rbfdiiedsliedmofis:  105-111. 

Rbu  Huujäs:  319. 

Rd\ija:  80. 

Rdiill:  159. 

Rdiis:  94. 

Rdam:  15-16,  137-8. 

Rdam  in  der  bildenden  Kunft : 

322-4. 
Rdapa:  364. 
Rdrammeledi:  184. 
Rgrippa,  menenius:  131. 
Rgvpten(r]:  98,  100,  125—6, 

133,  183,  195,  322,  364, 

365  ff. 
Rhab:  155-6. 
Rlbertus  magnus:  257. 


Rlexander  d.  Gr.:  159. 
RH:  47. 

Rlkibiades:  159. 
Rllatu:  199,  207. 
Rllegorie:  119,  133. 
Rmatoria:  374. 
Rmazja:  8,  132—3. 
Rmmon:  120. 

Rmos:  66,70,77,  164,  225, 
320  (uergl.  Stellenregifter). 
Rnakreon:  373. 
Rnu:  363—4. 
Rnnunaki:  207. 
Rntiodius  Epiphanes:  208—9. 
Rphrodifiacum:  374. 
Rpokalypfe:  207. 
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Rpfü:',363. 

Rraber:$3,97, 123, 126, 137, 

141,  322. 
Rrallü  [Rrel]:  186. 
Rrnon:  141. 
Rfahel:  158. 
Rfarhaddon:  126,  185. 
Rfdicr:  144,  150. 
Rab  Rfdii:  3T7. 
Rskalon:  183. 
Rffurbanipal:  12,  126. 
Rffxjrien:    100,  101,  183-4, 

191,  195,  212. 
Rthalia  im   Oratorium:   362. 
Rthiopien:  126,  183. 
Ruguftin:  30T. 
Ruferftehungshoffnung:     208 

bis  12. 

Baal  (Bei):  117.  126,  189, 
364. 

Babylon:  10,  93,  123,  125, 
126,  167,  175,  185-7, 
191,  194,  217,  304,  305 
(ocrgl.  Mebucadnezar}. 

Babylon  ina  Oratorium:  362. 

Babylonifchcr  Einfluß  heivo. 
Parallele:  46,  91,  107,127, 
145-6,  153,  155,  164, 
186,  187,  189,  199,  215, 
216,  223,  227,  308,  363  f. 

Badimann:  92. 

Baethgen:  3. 

Balak:  150-4. 

Balämi:  29. 

Balawat:  128. 

Barak:  144. 

Barudi  Ibn  Barudi:  51. 

Bafilius  d.  Gr.:  246. 

Bathfcba:  119,276  (f.Dauid]. 

Behemot:  223,  239. 

Beifpiel:  119. 

Belfazar  im  Oratorium:   562. 

Benjamin:  145,  148. 

Berofus:  284,  364. 

Bethuel:  19—20. 

Beyfdilag:  4. 


Bhartrihari:  47. 

Bildad:  37-9,  45,  46. 

Bilderfpradie:  10. 

Bileam:  150—4. 

Bilha:  143,  144. 

Bismarik:  161. 

Blutradie:  84. 

Boffi:  59. 

Böttdier:  101. 

Brudermord  in  der  bildenden 

Kunft:  337. 
Brunnenlied:  97. 
Budi   des   £ebens   (Sdiidifals- 

budij:  164. 
Budde:  54. 
Bu^pfalm,   babyl.  u.   Israel.: 

253-6. 

Calderon:  7,  29. 
Cänti^ataka:  47. 
Carey:  199. 
Caspari,  lO.:  253. 
Gaffel:  3. 
Chaboras:  175. 
Chebar:  76. 
Cincinnatus,  Nanlius:  28. 

Dämonen,  babyl.:  107. 

Damajanti:  53. 

Dämon:  159. 

Dan:  143-4,  150. 

Daniel:  78,  208—9. 

Dante:  1,  36,  250. 

Dauid:  7,  8,  28,  31,  93-4, 
101,  111,  119,  120,  121, 
147,  158,  159-61,  200, 
215,  234,  247,  262,  268, 
270,  276,  278,  322,  329. 

Dauid  in  der  bildenden  Kunft: 
354-6. 

Dauid  im  Oratorium:  362. 

Debora:  7,85-93,  144,  329. 

üebora  im  Oratorium:  362. 

Deboralied:  10,  85-93,  101. 

Deismus:  246. 

Dekalog:  200—1. 

Deli^fdi,  Tranz:  4,  51,  101, 
141,  142,  233,  259,  268, 


281,    297,    300-1,    307, 

373,  374. 
Deli^fdi,  Triedridi:  99. 
Demetrius  I.  Soter:  209. 
DiesfcitshoPfnung:  200—1. 
Draefeke:  316. 
Drama:  9. 
Dfdiajadeua:  53. 

ea:  363  f. 

£abani:  364. 

edom:  195. 

ehrt:  3. 

ehrlidi:  286. 

Ehud:  145. 

Gididiorn:  2. 

e-kur:  364. 

eiam:  195. 

eieazar:  209. 

eiegie:  9,  167-73. 

eii:  215. 

eiias:  63,155,156,189,215. 

Elias  in  der  bildenden  Kunft: 

357-8. 
eiias  im  Oratorium:  362. 
eiiefer:  8,  17-21,  32. 
eiiefers  Brautwerbung  in  der 

bildenden  Kunft:  343—4. 
eiihu:  40. 

eiiphas:  37,  38,  39,  176. 
eiifa:  156,  215. 
eiifa  in  der  bildenden  Kunft: 

358. 
Endor:  200. 

Enuma-elis-Gpos:  363—4. 
Epaminondas:  159. 
Ephraim:  144,  14S. 
Epik:  8. 

Eridu:  178,  364. 
Esagila:  364. 
Efau:  21,  24,  139-40. 
Efau  in  der  bildenden  Kunft: 

f  Jakob. 
Efther  in  der  bildenden  Kunft: 

358-9. 
Efther  im  Oratorium:  362. 
Etana-Wijthus:  107. 
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euläos:  175. 

Euripides:  37. 

eua:  16,  137. 

6üa  in  der  bildenden  Kunft: 

332-4. 
£via  in  der  Oper:  361. 
etüald:  10,  268. 
Ewiglieitsholifnung:  r.Unfterb- 

lidikeitsidee. 
eiediiel:  8,76-7,78,80,81, 

123-9,  178-9,  195,  213, 

243  (f.  Stellenregifter). 

Fabel:  8,  119,  129-33. 

Tludipfalmen:  156. 

Tludifprüdie:  136-56,378. 

Pinnen:  249. 

Freidanks  Befdieidenheit:  47. 

Freundespaare:  159. 

Freundesliebe:  159-60,  307-8. 

Friedländer:  374. 

Friedridi  d.  Gr.:  5. 

Frommer  und  Gottlofer  in  den 
Pfalmen:  256-60,  262, 
267-8,  271-2,  278, 
281-3. 

Frühlingsbild:  243—4. 

Gad:  144,  149. 

Gehafi:  156. 

Georgios:  29. 

Gcorgios  Kedrenos:  29. 

Gerhardt:  19. 

Geriditstag   Jahwes:    66—69, 

241. 
Gerok:  161,  380. 
Gefang:  322—3. 
Gefe^  und  Sonne   (üerglcidi]: 

264-5. 
Geiler:  91. 
Gegner:  35. 
Gewitter,  poetifdie  Darftellung 

im  Hiob:  230-2. 
Gewitter,  poetifdie  Darftellung 

in  den  Pfalmen:  232—5. 
Gideon:  6,  27.  129. 
Gideon  in  der  bildenden  Kunft: 

352. 


Gilgames-£pos:  178. 

Gttagouinda:  53. 

Glykas,  midiael:  29. 

Gnofis:  246. 

Goethe:  2,  11,  12,16,25,26, 

34,  37,  53,  59. 
Goldmark:  2. 
Goliath:  7,  28,  31,  93,  159, 

323. 
Goliath  in  der  bildenden  Kunft: 

f.  Dauid. 
Gottesdienft  (fynag.):  168. 
Gottesidee:  308—9. 
Gö^enuerhöhnung:    189—92. 
Grae^:  310. 

Griedien:  123,  167.  246. 
Grimm:  331. 
Grunwald:  55. 

Habakuk:  187,  192,  323 
[f.  Stellenregifter]. 

Hagar:  17. 

Hagars  Uerfto^ung  in  der  bil- 
denden Kunft:  341—2. 

Ham:  138. 

Harfag-kukura:  186. 

Hartmann:  51. 

Hasmonäerherrfdiaft :  21 1 , 

Har)dn:  13-4. 

Heine:  12,  32,  51. 

Hektor:  217. 

Hemor:  141. 

Henodibudx:  209—10. 

Hephäftion:  159. 

Herder:  2.  3,  37,  85,  86,  89, 
90-1,92,  105,  132,  140-1, 
144_5,  147-8,  160,  181, 
220-1,224,227,228,229, 
230,  249-50,  250-1,  257, 
264,  281-2,  308,  309. 

Herodot:  183. 

Heufdxredienueruiüftung,  poct. 
dargeftellt:  241—2. 

Hieroni)mus:  138. 

Hillel:  377. 

Himmelsdradie:  22—3. 

Himmelsleiter:  224. 


Himmelsleiter  in  der  bildenden 
Kunft:  f.  Jakob. 

Hiob:  2,  4,  36-46,  176, 
193-4,  195,  196,  198, 
202,  203,  205,  224,  226 
bis  32,  236-41  (f.  Stellen- 
regifter]. 

Hiob,  Prolog  =  Teufelswette : 
365. 

Hiskia:  101,  176,  183,  196, 
201,  268. 

Hi^ig:  100,  163. 

Hodizeitslieder:  95—7. 

Hofleben  [orientalifdies]:  321. 

Hohelied:  6,  53-9,  365  bis 
78  (f.  Stellenregifter]. 

Hohelied  im  Oratorium:  362. 

Hölle:  207  ff. 

Holo fernes:  91. 

Homer:  31. 

Horaz:  199. 

Hormuzd  Raffam:  12. 

Hofea:  80-1,  212  [f.  Stellen- 
regifter]. 

Humboldt,  Rlex.  u.:  33,  224, 
245-6. 

Hufein  Ibn  Nuhammed  Tbn  el 
Hafan:  29. 

Idylle:  8. 

Indien:  246. 

Ifaak:  17-21,  25,  139-40. 

Ifaak  in  der  bildenden  Kunft: 

342-3. 
Isbofeth:  158. 
Ifebel:  155-6. 
Ismael:  17. 
Iffadiar:   143,  149. 
Iftar:  91,  364. 

Jah-Ja'u:  99. 

Jakob:    8,  21-5,  139-46, 

158,  201,  215,  323. 
Jakob  in  der  bildenden  Kunft : 

344-6. 
Jakob  im  Oratorium-  362. 
Jakobsfeqen;  140—6. 
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Jahuekultus  =^  Weltreligion: 

297-S. 
Japetosmijthus:  15. 
Japhct:  138. 
Jean  Paul:  73. 
Jehoas:  132—3,  243. 
Jehu:  156. 

Jephtha:  6,  2T,  322,  379-SO. 
Jephtha  im  Oratorium;  362. 
Jeremia:  10,  63,  64,  65,  70, 

74-6,   80,   163,    166-7, 

177,   194,   216,   217,  322 

[f.  Stellenregiftcrj. 
Jercmias,  Rlfred:  77,  99,  128, 

151,  187. 
Jerobcam:  80. 
Jerufalem,  Das  neue:  207. 
Jefaia:    8,   61,   63,    67,    69, 

73-4,76,80,81,121-3, 

194,  213,  319,  320,  322, 

328. 
Dcuterojefaia:   185,  187,  189 

bis  90,  195,  202,  224—5. 
Iritojefaia:  71—3,  207,  208 

(f.  Stellcnregifter:  Jefaia]. 
Jefus:  3,  212,  268. 
Joab:  119,120,121,158,216. 

Joadias:  126,  179. 
Joahas:  8,  132,  133. 
Joahasfabcl:  8,  132—3. 
Joas:  129. 
Joel:  61,  69,  241  (f.  Stellen- 

regifter). 
Jojakin:  125,  126,  179. 
Jonathan:    10,  28,  159-61, 

215,  216. 
Joram:  100. 

Jofaphat:  100,  156,  323.    . 
Jofeph:   6,  25-6,  32,  140, 

144—5,  148-9,  158,215. 
Jofeph  in  der  bildenden  Kunft: 

346-7. 
Jofeph  in  der  Oper:  361. 
Jofeph  im  Oratorium:  362. 
Jofephus:  142,  380. 
Jofia:  101. 


Jofua:  95. 

Jofua  in  der  bild.  Kunft:  352. 
Jofua  im  Oratorium:  362. 
Jofuas  Siegeslied:  95. 
Jotham:  129—32,  242. 
Jothamfabcl:  8,  129-32. 
Jubiläenbudi:  200  [f.  Stellen- 

regifter]. 
Juda  [Sohn  des  Jakob]:  140, 

142,  147. 
Judith:  91. 
Judith  in  der  bildenden  Kunft: 

359-60. 
Julia:  53. 
Jufti:  3,  86. 
Jufuf:  53. 

Kain:  138,  157—8,  587. 

Kälidäfa:  246. 

Kalewala:  249. 

Kamos:  85. 

Kau^fdi:  4,  55. 

Kemofdi:  177. 

Kimdii,  mofes:  380. 

Klagelieder:  157-79. 

Klausner,  M.  R.:  381. 

Klopftod^:  1,  245. 

Ko'a:  128. 

Koheleth  (Prediger  Sal.]:  5,  6, 
50-3,  196,  210  (f.  Stellcn- 
regifter). 

Komponiftcn  der  Vf.:  316—7. 

König  (Jahues  Gefalbter]  in  den 
Pf.:  265-7,  279-81. 

Könige  uon  Israel  im  Orato- 
rium: 362. 

Königin  uon  Saba:  7,  28—9. 

Königin  uon  Saba  in  der  Oper: 
361. 

Kor  (Kir):  128. 

Körner;  93. 

Krifdina:  53. 

Kunft,  Die  bildende  u.  d.  R.  l. : 
330-61. 

£aban:  19—20,  23—4,  323. 
£akifdi:  183. 
£amcdi:  83. 


Handfdiaftsfdiilderung;  243. 

Cea;  23-4,  142-3. 

£eben   (Kritik  d.  menfdi.  L] : 

201—5,  292-4. 
Hehrfprudi:  119. 
Eeffmg:  2,  31,  380. 
£eui  (Sohnd.  Jakob]:  141-2. 

147-8. 
£euiathan:  223,  239—40. 
Ciebeslied:  f.  Hohelied. 
Ciebeslied,  israel.  und  ägypt. : 

365—78. 
io^ner:  59. 
£ot  in  der  bildenden  Kunft: 

340-1. 
Cöw:  374. 
£o\uth:  3. 
£ucian:  373. 
£uthcr:  289,  298,  304. 
£vrik:  9,  (f.  Pfalmen]. 

Ma'aloth:  f.  Stufenlieder, 
mahäbhärata:  53,  246. 
makkabäer:  208  ff. 
Flakkabäer  in  der  Oper:  361. 
Makkabäer  im  Oratorium:  362. 
Nammetu:  207. 
manalTe:  144,  148. 
Manlius  Cincinnatus:  f.  Cin- 

cinnatus. 
Nanfur  I:  29. 
Narduk:    13,  77,  255,  256, 

363,  364. 
Marquart:  151. 
mafdialpocfie:  119—35. 
maffa:  147. 
Natriardiat:  137. 
matthäus:  3. 
Weder:  185. 
Neghadüta:  246. 
Wegilla:  f.  Talmud, 
mehul:  2  (f.  Oper). 
Neier,  Ernft:  3,  33,  52. 
Mekka:  288. 

Menenius  Rgrippa:  f.  Rgrtppa. 
Mcndelfohn     (Mofes):      316 

(f.  Oratorium). 
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Nenzel:  351. 

Neriba:  147. 

merkaba:  76. 

Nefha  (mcfhaftein] :  85. 

mefedi:  195. 

Neffias    [Bring^r   der  Rufer- 

ftehung]:  209—10,  211. 
mefrias  (in  den  Vi]:  268. 
meffiasrcidi:  206-8,  209  ff. 
Midia:  165  ff.  Stellenregifter], 
Midiael  Glxjkas:  f.  Glijkas. 
midial:  329. 
midrafdi:  21,  28,  29,  54,  55, 

175,  187,  270,   276,   301, 

378,  380. 
muton:  1,  15. 
Ninnegenu^:  366  ff. 
Ninnegefang  (Epithalamium) : 

95  [uergl.  Hohelied,  £iebes- 

lied). 
Mirjam :  322. 
mifdina:  312. 

Floab:   100,  141,   177,   322. 
Flohamudgara :  47. 
Nofdios  (aus  Syrak.):  199. 
mofe:  6,26-7,  94,  98,  101, 

293. 
Mofe  in  der  bildenden  Kunft: 

348—52. 
Flofe  in  der  Oper:  361. 
Mofe  im  Oratorium:  362. 
TVlofisRbfdiiedslied:  105-11, 

141,  146-50. 
müUer,  W.  Nax:  365,  375. 
Nummu:  363. 
Münzer,  Thomas:  314. 

nabal:  329. 
Haboth:  155. 
riahor:  19. 

nahum:  f.  Stellenregifter. 
rial:  53. 

Haphthali:  144,  150. 
flaramfin:  91. 
Iläru  ka-ba-ru:  76. 
nathan:  8,  28,81,  119,  120, 
276. 


riathanfabel:  119-20. 

Uaturbefeelung:  217,  244-5, 
297,  313. 

naturpoefic:  216—46,  380. 

Tlaturpoefie,   hebr.  u.  anderer 
Uölker:  246. 
j  flaturpoerie,  ihr  TOefcn:   221, 

245. 
I  Tlaturpoefie,    ihr    Gegenftand: 
244-5. 

Hebo:  77. 

Hebucadnezar:   125,  127,  175 
'      ff.  Babylon]. 
'  Hebucadnezar  in  der  Oper:  362. 
1  Hedio:  101. 
I  Tlekromantie :  200. 

Hcrgal:  77. 

Heukomm:  59. 
I  fleuplatonismus :  246. 

Nibelungenhort:  27. 
[niffer:  76. 
'  nikanor:  209. 

riinib:  77,  216. 

Uiniue:  126,  186,  204. 
;  riippur:  76,  364. 
I  Hisrodi:  184. 

mtifjataka:  47. 

rioah:  138. 

floah  in  der  bildenden  Kunft: 
339. 

i  Ödipus:  4. 
Og:  150. 

Ohola:  8,  127—9. 
Oholiba:  8,  127—9. 
Olshaufen:  268. 
Omri:  376. 

Oper  u.  d.  R.  I.:  361—2. 
Ophra:  129. 

Orakelfprudtweisheit:  60. 
Oratorium  u.  d.  R.  T. :  361  —2. 
Oreftes:  23,  159. 
Origenes :  93. 

Parabel:  8,  119—29. 
Paradiesbericht:  15. 
Paradiesberidit  im  Oratorium: 
362. 


Parallelismus  membrorum:  9, 

249-50    (f.  die  Köpfe  zu 

den    einzelnen   Pfalmen   in 

der  religiöfen  Poefiej. 
Parfismus:  207. 
Patriardiengefdiidite:  16—26. 
Patroklus:  159. 
Paulus:  212. 
Pekod  (Puküduj:  128. 
Pelopidas:  159. 
Pelufium:  183. 
Perikles:  159. 
Perluigi  de  Paläftrina:  59. 
Pefdiitta:  54. 
Pflanzenfabel:  129—33. 
Phidias:  159. 
Philifter:   94,    134—5,   143, 

147,  159,  200,  215,  216. 
Phintias:  159. 
Phrat  (Purattu,  Ufrätus,  Tu- 

rät]:  280. 
Pirithous:  159. 
Planctengotthcitcn:  189. 
Piaton:  309. 
Posnanski:  145. 
Präexiftenz:  210. 
Preislied  Jahues:  9,  98—118 

(ucrgl.  Pfalmen]. 
Prometheusmythus:  15. 
Propheten:     7,    8,    60—82, 

251-3. 
Prophet   und   Pfalmift    (üer- 

gleidi]:  251—3. 
Prophetenberuf:     60—2,     65 

bis  66,  82. 
Prophctenbeuju^tfein:   60  —  1, 

64-5,  82. 
Prophetenhandlungen,fymbol. : 

80-1. 
Prophetcnparabeln:  81—2. 
Prophetenuifion:  73—9. 
Proteuangelium:  137. 
Pfalmen:  3,  4,  247-317  (fiche 

Stellenregifter). 
Pfalmen,   israel.  u.  babylon.: 

253-6. 
Pfalmen-Rutorfdiaft:  248. 
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Pfalmen  als   Dichtung:    250, 

315-6. 
Pfalmen,      Gcmeindepfalmen: 

248. 
Pfalmen,  Stufenlicdcr:  303. 
Pfalmen,     in    FTufik    gefegt: 

316-7. 
Pfalmen,     Parallelismus     der 

Glieder:  (.  Parallelismus. 
Pfalmen,   lOefen   und   Inhalt: 

247,  250,  315. 
Pfalmift  und   Prophet    (Uer- 

gleidi):  251—3. 
Pfalmenüberfe^er:  316. 
Pfalmenkomponiften:  316—17. 
Ptolemäus IV. Philopator:  55. 
Pijlades:  159. 

Rädhä:  53. 

Rahab:  224, 

Rahel:  8,  22—5,   140,  143, 

144,  145. 
Rahel  in  der  bildenden  Kunft: 

f.  Jakob. 
Rämäyana:  246. 
Rafdii:  266. 
Rätfei:  119,  134—5. 
Raumer,  uon:  2. 
Razis:  209. 

Rebekka:  17—21,  32,  139. 
Rebckka     in     der    bildenden 

Kunft:  f  Tfaak. 
Refrain    uerloren    gegangener 

Uolkslieder:  93,  94. 
Religion  und  Sittlidikeit:  298. 
Der  Renner:  47. 
Reu^:  101. 
Rigueda:  246. 
Rödiger:  10t. 
Roller:  306. 
Romeo:  53. 

Römer:  123,  207,  209. 
Roffmi:  2  (f.  Oper). 
Rüben:  140-1,  142,  147. 
Ruth:  8,  33—5. 
Ruth  in  der  bildenden  Kunft: 

353. 


Saba,  Königin  u.  S. :  7,  28—9. 
Saba,  Königin  u.  S.  in  d.  Oper: 

361. 
Sabbathai  Donolo:   224. 
Sadiarja:   68,  78   ff.  Stcllen- 

regifter). 
Sad  mätäte:  186. 
Sage:  12. 
Sakuntalä:  246. 
Salomo:  2,  5,  7,  28-9,  97, 

201,  247,  270,  322. 
Salomo  in  d.  bildenden  Kunft: 

356-7. 
Samaria:  8,  165. 
Samuel:  200. 
Sämundar-Edda:  13. 
Sanherib    [Sin-ahi-irib,   Sin- 

ahi-ir-ba):  183—4. 
Sara:  17,  18,  215. 
Sara  in  der  bildenden  Kunft: 

f.  Abraham.  I 

Sarczer:  184.  i 

Saul:    7,   10,   27,   94,   145,  i 

147,   159-61,   200,   215,! 

216,  262,  278.  i 

Saul  in  der  bildenden  Kunft: : 

353.  I 

Saul  im  Oratorium:  362.       j 
Sauitri:  53. 
Sdiammai:  377. 
Sdaidifalsbudi:  109-10,  164. 
Sdiid^falsidee:  40. 
Sdiiller:  1,  2,  5,  26,  327.     , 
Sdimidt,  Chriftian:  32.  | 

Sdinitgcr:  86.  j 

Sdio'a:  128. 

Sdiöpfungsberidit:  12,  271. 
Sdiöpfung,  Symbol  u.  Spiegel 

der  Gottheit:  220,  245. 
Sdiöpfung,  poetifdi  dargeftellt: 

221-3,  225,  226  [Pf.]. 
Sdiöpfung,  poetifdi  dargeftellt: 

224—5   [Deuterojefaia  und 

Rmos]. 

Sdiöpfung,  poetifdi  dargeftellt: 
45,  46,  226-30  (Hieb). 


Sdiöpfung    in    der    bildenden 

Kunft:  331—2. 
Sdiöpfung  im  Oratorium:  362. 
Sdiöpfungsmijthus,  babylon.: 

363—4. 
SdiujertUed :  83,  93. 
Sdiujertertanz:  54—5. 
Scioppius,  Caspar;  314. 
Sebulon,    Stamm    [Sohn    des 

Jakob]:  142-3,  149. 
Seefturm,  poetifdi  dargeftellt: 

235-6. 
Segensfprüdie:    36,  56,   138, 

139,139-40,140-6,146 

bis  50,  150-4. 
Seleuciden:  207. 
Sem:   138. 
Sendfdiirli:   126. 
Shakefpeare:  1,  53. 
Sidiem  [Sohn  Hemors]:   141. 
Sidiemiten:  8,  129  —  32. 
Sidon:  183,  195. 
Siebentafelepos:  13. 
Siebenzahl     [Planetengotthci- 

ten]:  151. 
Sihon:  150. 
Silpa:  144. 
Simeon  [Sohn  Jakobs] :  141-2, 

144. 
Simfon:  6,  27,  94,  143. 
Simfon  in  d.  bildenden  Kunft : 

352-3. 
Simfon  in  der  Oper:  361. 
Simfon  im  Oratorium:  362. 
Simfonrätfel :  8,  134—5. 
Sintflutberidit:  16,  106. 
Sintflutberidit  in  der  bildenden 

Kunft:  337-8. 
Sirazide:  3. 

Sifera:  87,  90,  91,  92. 
Sittlidikeit  und  Religion:  298. 
Smith:  12. 
Sodom:  93. 
Sokrates:  159. 
Sonne  und  Gefc^:  264—5. 
Söfhi^ans:  207. 
Spottliedcr:  180-92. 
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üamcn-  und  Saditegiftcr. 


Spottrede  Gottes:  180—2. 
Spridiiuort:  2,  3. 
Sprudibudi:  3,  46—50  (Qehe 

Stellenregifter). 
Staatsidee,  theokratifdie:    62. 
Stein  vion  llordenftein:  2. 
Steiner:  3.  ' 

Stier:  101. 
Stufenlieder:  303. 
Studien:  10?,  229. 
Sulamith:  54,  365  ff. 
Sulcika:  53. 

Sündcnfall:  15-6,  136-7. 
Sündenfall   in   der   bildenden 

Kunft:  334-7. 
Sufanna  in  d.  bildenden  Kunft: 

360. 
Sufanna  im  Oratorium:  362. 
Suti:  128. 

Taälibi:  29. 

Talmud:  28,  54  f.,  107,  187, 
257,  266,  270,  271,  286, 
288,  301,  309,  324,  377  f. 

largum:  29,  266. 

Tarfis:  280. 

Taffo:  1. 

Teil:  91. 

Tempelweihgebet:  7,  30. 

Thehom:  363—4. 

Thenius:  101. 

Theodicee:  36-40,  205,  272-3, 
281  -  3. 

rhefcus:  159. 

Thirza:  376. 

rhubal:  195. 

Tiämat:  13,  363,  364. 

Tiergemälde:  236—42. 

Tirhaka:  126,  185. 

Tifdiri:  115. 


Tobias  in  der  bildenden  Kunft: 

360-1. 
Tobit;  204  (f.  Stellenreciiftcrl. 
TodlPoefted.  T.l:  193-218. 
Tod,     König    der    Sdiredien: 

200-1,  206. 
Tod,    Durdigang    zum    neuen 

£ebcn :  206  f. 
Tod,  herbeigewünfdit:  204. 
Totenreidi,  Israel. :  193-  7. 
Totenreidi,  babijl.:   199. 
Der  Tote  und  Jahue:  196—8. 
Der  Tote,  üafeinsform:    194, 

195,  196,  199,  218. 
Totenklage:  215—7. 
Trauerkundgebungen:  215-8. 
Trauerliedcr:  157—179. 
Trinklieder:  321. 
Turmbau     in    der    bildenden 

Kunft:  339-40. 
Ti^rus:  95,  178. 

Umbrcit:  3. 
Unfterblidxkeitsidec:  193,  206 

bis  12,  218. 
Uria:  8,  119. 
Uria  in  der  bildenden  Kunft: 

f.  üauid. 
Uruaft:  246. 
Ufia:  217. 

Uäirägijacataka:  47. 
Uerdi:  2  (f.  Oper). 
Uerecundus:  93. 
Ucrfludiung   des  Geburtstags: 

64,  195. 
Ucrgcltungslehre:  38-9,  183, 

189,  2Ö6-7. 
üergil:  123. 
Uolksgefang:  83—97,  322. 


Uöluspä:  13. 

Weib,  lOalterin  im  Haufe ;  306, 

323-4. 
lOeib,  Biedertoeib:  526-7. 
Weib,  Kokette:  328-9. 
Weib,  Buhlerin:  48,  325-6. 
Weigand:  121. 

Wein-u.Zcdigelage:  318-20. 
Wein,Freudenbringer:  518-20. 
Wein,  Sorgenbredier:  521. 
Weisheit  (Hv)poftafe  d.  W.,  Cob 

d.  W.) :  42—3, 49,  50  [fiehe 

Stellenregifterj. 
Wellenberg:  55. 
Weltall  und  Neufdi:  261-2. 
Weltgeridit:  208—12. 
We^ftein:  54. 
Wiedcrherftellung   des  Uolkes 

Israel    (politifdie   Heubele- 

bung]:  212-15. 
Wieland:  1,  14. 
Wildcnbrudi:  161. 
Woberfin:  154. 
Woermann:  334. 
Wohlftand  des  Uolkes  [poetifdi 

dargeftellt] :  244. 
Wolfram  uon  £fdienbad\:  36. 
Wünfdie:  4,  365. 

^ajurueda:  199. 
ymir:  13. 

Zedigelage:  318-20. 

Zedekia:  125,  127,  179,  243. 

Zehntafelgefe^ :  26  -  7. 

Zephanja:  63,  73  [f.  Stellen- 
regifterj. 

Zimmern:  253—6. 

Zophar:  37,  38,  39,  176. 

Zukunftsbild  der  Propheten: 
68-73. 


üerbefferung  einiger  ürudifehler. 

Seite    37  Zeile    6  uon  oben  lies  die  für  das. 
Seite  144  Zeile  12  uon  unten  lies  er  für  es. 
Seite  187  Zeile    6  uon  unten  lies  17  für  7. 


Druck  uon  Rdolph  Nehnert,  Ceipiig. 
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